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In England war bie Krone einft fo mächtig, bie Hter- 
archie fo wohl gegründet, wie in irgend einem anberen 
Reiche bed Abendlandes; Adel und Städte, mit König und 
Kirche im Parlament vereinigt, bildeten eine Staatsgewalt 
von nahhaltiger und, fo lange fie fi unter einander vers 
ftanden, energifher Lebenskraft. Bei Verfaſſungen biefer 
Art kann ed an Streitigleiten nicht fehlen: wie oft find fie 
in England felbft mit dem Schwert durchgefochten worben: 
das Weſen der Gemeinſchaft war jedoch babet unverlegt ges 
blieben. Anders in den Kämpfen, welche gegen Mitte des 
fiebzehnten Sahrhunderts ausbrachen, in welche dad gefammte 
Britannien verwidelt wurde. Da haben fi, unter ber Ein- 
wirkung geiſtlicher, politiicher und militäriſcher Antriebe ele- 
wmentare Kräfte erhoben, weldhe die royaliſtiſch⸗ſtändiſche Ver— 
fafſung zeriprengten und eine republikaniſche an ihre Stelle 
zu fepen den Anlauf nahmen, aber auch diefe in einem Sinne, 
„wie es noch feine andere gegeben hatte. 

Bohl war man in den wechſelnden Strömungen bed 
enropäijchen Staatölebens dann und warn aud zu republifa- 
niſchen Zormen gelangt; vornehmlich in den Gebieten bed alten 
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deutſchen Reiches, bieffeit und jenfeit der Alpen, in dem obern 
und zulept dem niedern Germanien; in friſchem Gedächtniß 
lebte, wie die Republik der vereinigten Niederlande geftiftet 
und glüdlich behauptet worden war. Alle dieje Freiſtaaten 
aber waren mehr losgeriffene Landſchaften, als nationale Ge— 
ftaltungen: von mittlerer Größe; politiſch nicht volfommen 
felbftänbig; in ihrem Innern überwiegend ariſtokratiſcher und 
meift confervativer Natur. Einen von Grund aus verſchie⸗ 
denen Charakter trug das neue engliſche Gemeinweſen. Es 
beruhte auf der Idee der Nationaljouveränetät und ſuchte die— 
felbe durch eine Repräfentativverfaffung zu realifiren. Weder 
Abel und Kirche, noch auch die hergebrachte Vertretung der 
Communen im Unterhaufe vermochten dabei zu beftchen. Es 
konnte fi eben fo wenig mit der Magifteatur und ben alten 
Geſetzen, ald dem niebern Klerus und feiner unentbehrlichen 
Austattung vertragen. Wohin hätte es führen müffen, wenn 
eine Staatöbilbung von dieſer durchgreifenden focialen Ten- 
denz ſich in dem feegewaltigen Reiche befeftigt hätte; wenn 
Großbritannien, das fo eben erſt zuſammenwuchs, feiner Ein- 
heit und Macht fih in dieſer Geftaltung bewußt geworden 
wäre? Es würbe die Analogien berjelben über den Erdkreis 
getragen haben. 

Viel zu gut aber waren in den brei Reichen, namentlich in 
England die alteinheimijhen Zuftände begründet, als daß fi 
die Menſchen, die wegen einzelner Webergriffe des Königs, 
aus Beſorgniß vor weiteren Berlegungen ber Verfaſſung, 
in empörerijhe Bewegung gerathen waren, von ihnen im 
Ganzen und Großen hätten Iosjagen follen. Der legitime 
König lebte im Exil, aber aus der Berne her übte er eine 
unaufhörlihe Einwirkung auf feine Anhänger aus, welde der 
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Mat beraubt, aber keineswegs vernichtet waren. Es waren 
die Gavaliere von hohem und niederem Adel, die für den 
Bater gefochten hatten und nur durch den Sohn zur Wieder 
berftellung ihres Anſehns, und Sicherung ihre Beſitzes ges 
langen fonnten: e8 waren vor allen die Gläubigen der ans 
glicaniſchen Kirche, welche wie jede Confeſſion aus der Ver 
folgung, die fie erfuhr, neue Kräfte jaugte; unzählige gute 
Engländer alten Schlaged in den Städten, wie auf dem Lande, 
vermißten die Autorität des koͤniglichen Namens, decddie Alt- 
vordern verehrt hatten; auch die Rechtögelehrten meinten ihn 
nicht entbehren zu fönnen. Es gab gleichſam zwei verfchie- 
dene Welten in England: von denen bie eine an den Infti» 
tuten der Vergangenheit fefthielt, die andere einer unbekannten 
Zufunft zuftrebte; von entgegengefegter Sinnesweiſe, Ueber— 
zeugung, Abfiht: wenn wir fo fagen dürfen, zwei einander 
entgegenlaufenbe politiihe Religionen. 

Wir brauchen nicht zu erörtern, welcher von beiden Crom⸗ 
well angehörte, aber im Gebränge bed Kampfes hatte er 
eine Stellung eingenommen, bie wieder etwas fir fi) felber 
war. Niemand hatte eine lebendigere Empfindung ven 
der den Sympathien für dad Alte innemohnenben Stärke: 
niemals verlor er den vertriebenen König und deſſen ein- 
heimiſche und auswärtige Verbündete aus bem Auge. Aber 
mit den Republifanern, die dem fiegreihen Schwert ihr Geſetz 
aufzulegen trachtelen, konnte ſich der glückliche Feldoberſt, 
der es führte, doch auch niemals verſtändigen; eben ſo wenig 
durfte er den fanatiſchen Meinungen bis in ihre deſtructiven 
Richtungen folgen, welche den Boden, auf dem er ſtand, unter 
wühlt hätten; in ihm ftellte fi die Nothwendigfeit einer 
geordneten unb einheitlichen Staatögewalt dar, und vollfoms 


men verftand er ihre Bedingungen. Er wußte der Elemente, 
die ihm emporgetragen hatten, Herr zu bleiben und fie zu rer 
gieren; dadurch wurde es ihm möglich, die entgegengeſetzten 
Kräfte unſchädlich zu machen und nieberzuhalten: er bannte 
fie in ohnmächtige Tiefen. 

Eben darum war nun fein Tod ein großed Ereigniß; 
ald die Hand nicht mehr war, die ihr eiſernes Scepter über 
bie beiden Parteien hochgehalten, athmete man in beiden auf. 
Die Rlßetiften ſchöpften Hoffnung, denn in dem Protector 
batten fie- ihren wornehmften Unterbrüder gefehen; aber ſich 
zu regen waren fie viel zu ſchwach, fo lange ihre Feinde, die 
noch ausfhließend im Beſitze der öffentlihen Macht waren, 
aufammenbielten. Alles kam barauf an, ob es biefen möglich 
fein würde, auch nad bem Tode bed großen Gewalthabers 
eine ftarfe Vereinigung zu bilden, eine haltbare und befrie- 
digende Form des Gemeinweſens zu finden. Die Schwierig. 
Teit lag nicht allein in ber größern oder geringern Fähigkeit 
einzelner Perfönlichfeiten, fonbern in der Sache. Die großen 
Fragen zwiſchen Monarchie und Republik, bürgerlicher und 
militärifcher Gewalt, Herrſchaft einer Confeſſion und Toleranz, 
melde alle Iahrhunderte beipäftigen, traten num auf dieſem 
Boden hervor. Ob fie gelöft werben würben, davon hing 
das Beftehen ber bisher fiegreich gebliebenen Partei oder ihr 
Untergang, alſo im lebten Falle auch das Wiedererftehen der 
biöher Unterdrüdten, die Zukunft von Britannien und ber 
Charakter feiner Welteinwirfung hing bavon ab. 





Erftes Kapitel. 
Verſuch einer Fortſetzung des Protectorats. 


Ein großes politiſches Daſein zu würdigen, find bie Mit- 
lebenden nicht geeignet: fie werben leicht dur den Glanz 
defielben geblenbet; oder fie fühlen ſich burd feine Nähe und 
die Bedingungen jeines Waltens gedrückt. Cromwell ſtarb 
wie bie meiſten außerordentlichen Männer wenig gekannt, 
eber verhaßt, ald geliebt. Man jah zunächft nur die Schatten« 
feite feiner Thätigfeit. 

Die Nahwelt ermift die Förderung, welche dem englis 
ſchen Handel durch die weftindiichen Erwerbungen Cromwells 
zugewachſen ift; der damalige Handelsſtand bemerkte nur, daß 
der Bruch mit Spanien große unmittelbare Verlufte nad) ſich 
gezogen hatte: man berechnete, wie viele Kauffahrer babei zu 
Grunde gegangen, wie viel Millionen Pfund ihre Ladungen 
werth geweſen feien. Cromwell hatte die Holländer genöthigt, 
wie ungern auch immer, fid feiner allgemeinen Politit an- 
zufchließen: er hat dafür das Verhältniß vorgezeichnet, das 
nad manchen Unterbrehungen zulept das herrſchende geblie— 

. ben iſt. Aber das iſt eine Bemerkung ber ſpäteren Hiftorie. 
Die Mitlebenden fahen in den Holländern vor allen Dingen 
Nebenbubler, und geheime oder offene Feinde: fie mißbilligten 
die mit ihnen getroffene Abfunft, bei ber felbft die Naviga- 
tiondacte zu Gunften berjelben aus den Augen gefeßt worden 
fe. Und noch Tauteren Tadel ſprach man über Cromwells 
innere Verwaltung aus. Zu ben nämlichen Beſchwerden, über 
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die man einft mit Carl I. zerfallen war, habe er in noch ver- 
ſtärktem Maaße Anlaß gegeben, unbewilligte Auflagen ganz 
offen eingetrieben, die parlamentariſchen Verſammlungen ver- 
ſchiedenſter Art immer wieder auseinander gejagt, und ſich 
empörende Eingriffe in den Lauf der Gerechtigkeit und die 
perfönliche Freiheit zu Schulden Tommen laſſen. Wie viel 
Unbetheiligte habe er in angebliche Complotte verwidelt und 
alsdann in Gefängniffe gefperrt, auf entlegene Infeln ver— 
wiefen, nah Weftindien deportirt: fein höchſt tyrannifcher 
Juſtizhof habe felbft unſchuldiges Blut vergoffen. In ben 
Provinzen habe er in den Generalmajord gleihfam Paſcha's 
aufgeftellt; die Cavaliere, welche durch Vertrag mit dem Par— 
lament Amneftie erlangt, habe er dem zum Trotz mit ſchwe⸗— 
ten Auflagen heimgefucht; eine Ungefeglichkeit, wie ſich fein 
Tyrann eine ſchlimmere erlauben könne. — So wenig po— 
pulär war das Protectorat, daß die Nepublifaner ihm aus 
der Unterbrüdung ber gemeinfchaftlichen Gegner einen Vor— 
wurf machten. 

Und in entrüftetfter Aufregung waren Die, weldhe an der 
Errichtung der Republit aus religiöfen Geſichtspunkten Theil 
genommen und fi} dann verdrängt gefehen hatten. Grommell 
war in einem Augenblid geftorben, in weldem er einen neuen 
Sturm von ihnen befürchtete. 

Dennod trat fein Sohn ohne Hinderniß an feine Stelle. . 

Im Jahr 1657 war dem Protector das Recht zugeſprochen 
worden, feinen Nachfolger zu bezeichnen. Erſt einen Tag vor 
feinem Tode, in ben Agonien, die bemjelben vorangingen, 


1 The remonstrance and protestation of the well affected people 
of the cities London, Westminster a. others (Ort. 1659), ein Flugblatt 
in Solto, bietet dies alles in weiterer Ausführung dar. 


bat er feine Zuftimmung ausgedrückt, al8 fein ältefter Sohn 
Richard ihm als Nachfolger genannt wurde, in einer keines— 
wegs über allen Zweifel erhabenen Weife.! Aber unter Ber 
zugnahme darauf warb nun Richard Grommell unverzüglich 
als Protector des Gemeinmejend von England, Schottland 
und Irland, jowie der dazu gehörigen Territorien ausgerufen. 
Bon allen Seiten gingen ihm anerfennende Abreffen zu. 
Noch war jede das Protectorat Teine in feften Normen 
ausgeprägte Negierungsform; die Gewalt Dliverd war durch 
und durch perſoͤnlicher Art; was die eingeborne Natur und 
feine Handlungen in Krieg und Trieben, feine Siege über die 
Gegner, feine Autorität über die Freunde und Verbündeten 
daraus hatten machen können, bad war fie. Konnte man er— 
warten, daß ein junger Mann, der nicht gerade fchlechter eder 
ſchwãcher war al& die meiften Anbern, aber audy nicht beffer, 
fähig fein würde, diefe Gewalt fortzufehen? Bu ihrem Be: 
itehen wäre fogar nothwendig gewejen, fie erft auszubilden. 
In ihrer uriprünglihen Zufammenfepung lag ein noch un= 
aufgelöfter Widerſpruch. Der Befig der Gewalt war von dem 
Oberbefehl in-der Armee ausgegangen: diefem war bie bürger- 
liche Autorität unter dem Titel des Protectorats beigejellt 
worden; aber Protectorat und Generalat waren darum nicht 
identiſch. Die Oberften hatten nichts dagegen, daß das erfte 
an den Sohn des Protectord überging ; davon aber hatten 
fie feinen Begriff, dab auch das zweite, das Generalat, erb- 
lich fein könne. Bei dem erften Schritt, den Richard in diefer 
Borausjegung that, bei Gelegenheit einer in ber Landarmee 
eingetretenen Vacanz, bie er durch einen Marineoffizier ausfüllen 


3 If there were any, it was a puzzled nomination, and that very 
. dark and imperfect. Goddard in Burtons Diary III, 160. 





10 
wollte, trat man ihm offen entgegen. Die Oberften bemerkten 
daß feine Stelle in der Armee ohne Vorwiſſen des Kriegs— 
rathes bejegt werden würbe; fie verlangten zugleich einen 
beſondern Nachfolger des Verftorbenen im Generalat an ihrer 
Spige zu ſehen. Richard Cromwell wandte ein, daß er ohne 
den Beſitz ber militäriihen Macht auch nicht Protector fein 
tönne, er würde die Verpflichtungen, die das Geſetz ihm auf- 
erlege, nicht zu erfüllen vermögen: er würde fid) mit einer unge⸗ 
heuren Verantwortlichkeit beladen, und die Macht einem Andern 
abtreten. Er machte aber damit feinen Eindrud. Die Offiziere 
hielten regelmäßige Zujammenfünfte in Wallingforbhoufe, bei 
denen Lambert wieder erfchien, ber hauptfächlich der gleichen 
Anfichten wegen entfernt werden war. Der Mann ihred Vers 
trauend war der Schwiegerjohn Cromwells, Fleetwood, der 
als ber Repräfentant der ftreng religiöfen Tendenzen in ber 
Armee und im Lande galt.‘ Indem man ihn zum General 
verlangte, ftellte man an den Protector zugleich die Forderung, 
in den Bertrauendpoften, namentlich dem Staatsrath, Teine 
anderen ald Männer von gottjeligen Grundfägen .anzu= 
ftellen, und die gufe alte Sache, die Durchführung der welt 
lichen und geiftlichen Reform ernftlid) in die Hand zu nehmen. . 
Es waren bie alten Abfihten einer Umgeftaltung des Staates 
von Grundaus, nad dem Sinne der Godly und der Se— 
paratiften, welche fofort wieder zu Tage kamen, als der Mann 





4 Giavarina, (Secr. Ven.): portatisi aleuni d’essi con concetti non 
interamente proprii facendosi osservare che era Joro intentione d’havere 
per generalissimo il loro Iuogotenente Flitud e che l'Altezza s. non 
potesse disponere di qualsisia carica militare sensa un consiglio di 
guerra. — — Dal canto di Flitnd si trova il disgratiate Lambert, qual 
sotto mano va fomentando et acomdendo gli animi di quelli che sono 
disguststi, 
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nicht mehr war, ber fie niebergehalten hatte. Wir kennen 
den Zwieſpalt, ber hierüber fhon lange in der Familie Crom- 
wells obwaltete, — er befam nun hiſtoriſche Bebentung. 
Der Ehwager Eromwelld, Desborough, und fein Schwieger- 
ichn Bleetwood hielten an der Strenge der geiftlihen Ten⸗ 
denzen feft, bie fie mit militärijchem Aniprud und Ehrgeiz 
verbanden. Die beiden Söhne Cromwells nahmen dagegen 
Partei für die bürgerliche Regierung. Henry ſchreibt einmal 
an $leetwood, die jeparatiftiiche Geiftlichfeit werbe dem Lande 
cin jo ſchweres Joch auflegen, wie das der Prälaten: er be 
merft ihm, daß die Armee nicht da fei, um zu bereichen, 
fondern um zu fechten. Laß und, ruft er aus, alle willfür- 
liche Gewalt vermeiden: laß und eine Regierung nad) ben 
alten wohlbefannten Gefegen des Landes gründen!! Henry 
Erommell, jung und beweglich, nicht ohne Geift wie er war, 
meinte durch Mäßigung bas Protectorat zu befeftigen und 
feine Samilie im Befig beffelben zu behaupten. Fleetwood 
lebte ber Ueberzeugung, daß nur die Wiederaufnahme der 
teligiöfen Impulſe dad Land umd die Armee zu einem gott- 
gefälligen Ziele führen könne. Bor dem Schwiegervater, dem 
Mann des Schwertes und der Erfolge, hatte er ſich gebeugt, 
vor den Echwägern, die fein perfönlidhes Verdienſt hatten, 
wollte er nicht zurüchweichen. 

Aber damit tauchte die große Frage wieder empor, bie 
Lebenöfrage, wenn nicht in allen Staaten überhaupt, body in 
allen Republiten, über das gegenfeitige Verhaͤltniß der milie 
tärifchen und ber bürgerlichen Gewalt. Die Oberften nahmen 
nicht allein eine unabhängige Stellung ber Armee, ſondern 


ı Lord deputy Cromwell to Ge. Fleetwood, 20. Oct 1658. Thur ⸗· 
in's State papers VII, 454. 
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einen burchgreifenden Einfluß derfelben auf den Staat in An- 
ſpruch. Der junge Protector fah es als jeine Pflicht an, die Uns 
abbängigfeit der bürgerlihen Gewalt, die in feinen Händen 
war, zu behaupten, und die Armee in Unterwerfung zu halten. 
In feinem geheimen Rath fahen Männer von Verbienft, wie 
Thurloe und Ct. John, die ihn darin beftärften. Sie meinten 
bie Gefee und Formen, in denen allein die Sicherung der 
nenen Ordnung der Dinge lag, leichter unter dem Sohne 
durchzuführen ald unter dem Vater. Dliver hatte ihre Rath— 
ſchläge mit plötzlicher Selbftbeftimmung, der als Eigenfinn 
erſchien, durchbrochen: Richard folgte ihrem Wort. 

Um zum Ziele zu gelangen, gab e8 aber nur Einen 
Weg: die Einberufung eines Parlaments. Die finanziellen 
Bebürfniffe machten das ohnehin erforberlidh: durch die zwei— 
felhafte Lage der Regierung wurde e8 unbedingt geboten. 

Der Hof von Whitehall, denn auch den Protector und 
feine Umgebung bezeichnete man als Hof, verfäumte nichts, 
um die Wahlen nad feinem Wunſch zu leiten. Man griff 
auf die zuleßt als befeitigt betrachteten Burgfleden zurüd, 
auf welde am leichteften Einfluß ausgeübt werben Tonnte. 
Wahlen eigentlicher Royaliften waren deshalb doch nicht zu 
fürchten, da man an den Dunlificationen fefthielt, durch 
welche fie auögefchloffen wurden. Es blieb immer dabei, wie 
damald gejagt worden ift, daß man nicht König, Lords und 
Commons, aber ein Oberhaupt, einen Senat und eine popus 
lare Berfammlung wolle. Die unter Dliver ohne definitiven 
Erfolg verfuchte Berfafjung follte nun zur Ausführung ges 
bracht werben, um die durch die mannihfaltigen Stürme der 
legten zwanzig Jahre hervorgerufenen Interefien zu befeftigen 
und zu gewährleiften. 


23 

Am 27. Januar 1659 eröffnete Richard Cromwell das 
Parlament. Bon großem Gefolge begleitet, auf einer präch- 
tig audgerüfteten Barfe, langte er bei den Stufen der Par: 
lamentshäuſer an: dad Schwert ward vor ihm hergetragen, 
indem er ſich zur Predigt, und dann nad dem Haufe der 
Lords begab. Wie die Könige von jeher, fo lieh auch Richard 
dur) den Beamten mit dem ſchwarzen Stab bie Gemeinen 
dahin entbieten; man hatte eine Tribüne mit föniglicher Pracht 
für ihn aufgerichtet. Hier ſprach er feine Thronrebe.' Er gedachte 
darin ſeines heimgegangenen Vaters „al des großen Frie— 
densſtifters in den drei Reichen“, fo daß Jedermann in den= 
jelben fiher wohne, und man num hoffen fönne, die Frucht 
von dem, was er geſäet habe, zu genießen. Für fich felbft 
nabm Richard dad Recht, ihm nachzufolgen, Fraft der Beſchlüſſe 
von 1657 in Anſpruch; dieſen gemäß verſprach er aber zu— 
gleich mit dem Rathe ded Parlaments zu regieren, das er 
aus den zu einem einzigen Gemeinwefen vereinigten drei Na- 
tionen berufen babe. 

Noch war jedodh nit ausgemacht, ob dad Parlament 
aud nur feine bürgerlihe Stellung anerkennen und das Pro⸗ 
tectorat in den angenommenen Formen gutheißen würde. 

Die Republikaner, die doch in ziemlicher Anzahl bei den 
Wahlen durchgedrungen waren, fepten fich dagegen. Denn die 
Beihlüffe von 1657 feien dad Werk einer durch gewaltiame 
Ausjhließungen ihres wahren Weſens beraubten Verſamm⸗ 
lung und in dieſer nur mit einer geringen Majorität durch— 
gegangen. Vollkommen unannehmbar fei die darin feftgefepte 
Verfaffung: fie gebe dem Protector größere Rechte, ald die 


! Poblick intelligencer 1659, Jan. 24. 
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alten Könige gehabt, namentlich bie, worüber man mit dem 
letzten geftritten, das Recht der Miliz, und durch die Errich— 
tung bed andern Haufe bad einer negativen Stimme. Man 
urtheilte, daß die neue Einrihtung in Widerftreit mit ber Idee 
ber Repräfentation und verberblid für England fei.: Man hat 
ſogar bie Frage aufgeworfen, wenn ſich nicht beweifen Iaffe, daß 
der Nachfolger wirklich von dem vorigen Protector ernannt fet, 
wenn Gott da verhindert habe, ob dann bie Verfammlung 
einen folhen aufftellen folle und wolle. 

Merkwürbig, wie Henry Vane in einer feiner Reden bie 
leitenden Gedanken verbindet. Er bringt die Bebeutung ber 
Idee ber Nationalfonveränetät in dem Iehten Iufammenftoß 
mit dem König in Erinnerung; der König habe fie geleugnet, 
fie fei aber buch fein Blut befiegelt worden: wäre fie nicht 
gültig, fo würde es zweifelhaft fein, ob man Gerechtigkeit an 
ihm vollzogen oder einen Mord verübt habe. Das ur- 
fprüngliche Recht nun, weldes das Parlament im Namen ber 
Nation damals in Befig genommen, das beſitze biefe noch: 
die Executive ber Regierungsgewalt fei allerdings dem Pro- 
tector und zwar mit großen Berechtigungen verliehen worden, 
man habe ihn felbft ermächtigt, feinen Nachfolger zu ernen- 
nen; aber bamit fei immer nicht auögefproden, daß bie ihm 
gegebene Gewalt auch feinem Nahfolger auf Lebenszeit zu 
Theil werben jolle, und überdied fei die Ernennung ſelbſt 
zweifelhaft. Vane ſchlug vor, erft das Recht und den Titel 
des neuen Protector zu unterfuchen: dann ihn anzuerkennen, 


! Speech of Mr. St. Nicholas in Burtond Diary III. 119: J know 
not what Ihe messengers of the people shall answer at their return to 
such as shall ask, what we have done for their liberties, but only 
raina Angliae. 
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wicht umgelehrt: er fei der Sohn eines Eroberers, man 
möge ihn zu einem Sohn durch Adoption machen: denn 
eine feite Gründung müffe man zu Stande bringen, wenn 
man bie alte Regentenfamilie fern halten wolle. 

Der Sinn diefer Partei war, ben Protector ald Präfie 
denten an der Spige ber Republik beizubehalten, aber mit 
genau beftimmten und beſchränkten Befugniffen. Von dem 
Haufe ber Lords, das nach dem Mufter Dliverd einberufen 
war, wollte fie nichts hören, fondern einen gewählten Senat 
au feine Stelle fegen. Die Summe der Gewalt follte haupt⸗ 
ſaͤchlich deshalb in dem Haufe der Gemeinen ruhen, weil dies 
and ben Repräfentanten des Volkes beftehe. 

Die Reben, in denen dieſe Ideen vorgetragen werden, 
find fharffinnig und folgerichtig, fie verrathen Talent und 
Uebung; aber Wirkung konnten fie ſchon deshalb nicht haben, 
weil ihre Conſequenz weiter reichte, ald man gehen wollte, 
und leiht in die Verwirrungen eined inneren Krieges zurüd- 
geworfen hätte. Das Interefe der protectortalen Macht, gegen 
welches fie angingen, war in ber Berfammlung zu ſtark ver⸗ 
treten, ald daß etwas dagegen auögerichtet werden Tonnte. 
Namentlich ſicherten die anweſenden irifhen und ſchottiſchen 
Mitglieder, aus jedem Lande ihrer dreißig, gegen deren Theil 
nahme die Republikaner vergeblihe Einwendungen machten, 
der Regierung in jeber wichtigen Trage die Majorität. Ans 
dere fühlten ſich durch den Eid der Treue gebunden, ben 





4 Der Auödrud ift „the old family“, „the old line“. Burton II, 
160. Su ber alten Parlamentögeichihte XXI, 289, heißt ed, Carl II. 
ſei ald Prätendent bezeichnet worden: ich wage aber zu behaupten, daß 
Die dort vorfommenben Worte „the pretenders designation — — with“ 
ete. ſich auf Richard beziehen, der auch erft anerkannt zu werben prä, 
tendirte, nicht auf die alte Familie, von der bort nicht bie Rede jein kann. 
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fie beim Eintritt in das Parlament geleiftet hatten. Richard 
Grommwel warb in ber That ald Lordprotector und oberfter 
Magiftrat der Republik anerfaunt. Bon der Föniglihen Würde 
war bei ihm nicht wie bei feinem Vater die Rebe, aber auch 
eine Debatte über die Rechte und die Freiheiten ber Nation, 
die man einleitete, um durch deren Feſtſetzung feine Gewalt 
zu beſchränken, führte zu feinem Ergebniß. Nicht alles und 
jedes mochte der Regierung recht fein, was bei den Berathun- 
gen vorfam, aber im Allgemeinen behielt fie die Oberhand. 
Die volle Autorität, welche dem Vater dur) die Beſchlüſſe 
von 1657 zuerfannt worden war, follte der Sohn beſitzen: 
und wie weit erhob ſich diefe über die Befugniffe eines Prä- 
fidenten: fie beruhte auf dem Grundfag, daß fie einen von 
Gott geheiligten Urſprung babe. 

Um fo ftärker fiel num aber die noch übrig bleibende 
Frage ind Gewicht, welches dad Verhältniß des Protectord 
zur Armee fein ſolle. 

Shen waren die Oberften in großer Aufregung. Sie 
fühlten ſich nicht allein vernachläſſigt, ſondern fogar in fo fern 
felbft bedroht, als das Parlament Miene machte, bie Ge— 
waltjamfeiten, die unter Dliver Cromwell vorgefommen wa- 
ten, zu abnden; denn eben von ihnen waren biefelben begans 
gen worden. In einer ausführlichen Adreſſe an ben Lorb- 
Protector beſchwerten fie ſich über die Mißachtung ihrer Rechte, 
und die Vernachläſſigung der guten alten Sache, melde die 
der Sreiheit der Nation ſei. „Für dieſe Sache“, fo heißt es 
in einer beſonderen Remonſtranz der Offiziere der unteren 
Grade, „haben wir und mit Blut befledt; wir erfchreden, 
indem wir ber Rechenſchaft gebenfen, die wir an jenem Tage 
würden geben müffen, wenn wir geftatten wollten, daß die 


17 

durch Blutvergiepen erworbenen Sreiheiten bed Volkes wieber 
zu Grunde gerichtet würden.“ Die Truppen bewegen fi in 
einem beftimmten Gedankenkreis; durdy die vorangegangenen 
Handlungen und Greigniffe glauben fie ſich berechtigt, und 
beinahe im Gewiffen verpflichtet, an ben einmal ergriffenen 
Veen feitzuhalten und fie gegen Jedermann, wer auch im⸗ 
mer die alte Dienftbarkeit herftellen wolle, durchzufechten. 

Und zugleidh trat die Armee mit der Abficht, die oberfte 
Anführung von dem Protectorat Todzureißen, unummwunden 
hervor. Man fagte in aller Form: das Protectorat ſei dem 
Generalat annectirt worden, nicht umgekehrt; Oliver Crom⸗ 
well habe die Armee commandirt, ehe er bie bürgerliche Re— 
gierung in feine Hand nahm und zum Protector erflärt 
wurde; babei habe man feine perfönlichen Eigenſchaften, ſei⸗ 
nen Geift, feine Integrität ind Auge gefaßt; nothwendig aber 
fei diefe Verbindung nicht.” Die Forderung war, daß Ri« 
hard die oberfte Magiſtratur in den drei Nationen vermal« 
ten, die Armee aber ihren Anführer felbft wählen möge. Es 
erſchien als eine genügende Verbindung der militäriichen und 
ber bürgerlichen Gewalt, wenn der fo Gewählte alsdann 
feine Beftallung von dem Protector und dem Parlament 
erhielte. Man zog in Zweifel, ob die Armee gegenwärtig 
überhaupt unter einem gejeglihen Commando ftehe. 

Der Protector Iegte die Adreffe der Oberften den Coms 
mond vor: am 18. April ward die Debatte darüber in dem 
Haufe eröffnet. 


* An expedient for the preventing of any difference by a lover 
of his country: 26. Febr. 1658/9. Let the officers of the army choose 
their general and let him have his commission from the protector 
and parliament. 

Raute, enzlifje Geſchichte IV. 2 
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Einige ber angefehenften Offiziere waren Mitglieder bed- 
jelben: zwiſchen ihnen und den Führern ber Republifaner 
fand ein Einverftändniß ftatt; und die Frage, ob ber Pro: 
tector als General betrachtet werden dürfe, ob man nit 
beffer thun würbe, einen andern General ober vielleicht mehrere 
aufzuftellen, Tam in der That zur Erörterung. So wenig die 
Republifaner alle Abfichten der Armee theilten, jo Tag ihnen 
doch daran, die damals in den Formen ber protectorialen 
Regierung vorwaltende Tendenz nicht zu voller Beftigfeit ger 
langen zu laſſen, wodurch fie felbft zu Grunde gerichtet wor⸗ 
den wären. Sie nahmen ſich des Anſpruchs ber Armee 
fogar mit Wärme an; und warnten davor, fie zu beleidi⸗ 
gen, denn man würde daduch nur den Muth ber eigent- 
lihen Gegner, der Cavaliere, beleben und vielleicht neues 
Blutvergießen veranlaffen. Anfichten, die dann in dem Haufe 
der Lords, das größtentheil aus Offizieren beftand, Anklang 
und Unterftügung fanden. 

Aber im Unterhaufe waren ihre Gegner doch bei weitem 
mächtiger. Hier gab man von Seiten der Mehrheit bereit- 
willig zu, daß man für die Befolbung der Truppen, und ben 
Abtrag ihrer Rüdftände Sorge tragen müffe. Aber zugleich 
fand man es unerträglich, daß fih die Armee ald Stand aufs 
ftellen wolle, Berfammlungen halte und Beſchlüſſe faſſe, die 
denen des Parlaments entgegengefcpt feien: man urtheilte, 
die Ehre und Sicherheit des Landes, fo wie der militäriſche 
Dienft mache vielmehr die Abreife der verfammelten Offiziere 
nad ihren Garniſonen erforderlich. „Wehe dem Parlament, 
‚wenn es ihnen die Rückkehr auf ihre Poften nicht mehr be— 
fehlen könnte.“ Das Unterhaus erflärte Verſammlungen der Of⸗ 
figiere ohne vorgängige Erlaubniß des Protectord und des Par- 
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Iaments für gejegwidrig; die Refolution ward gefaßt — denn 
ſchon erfüllte fih London mit tumultuariihen Truppenan- 
bäufungen, welche feine Freiheit bedrohten — daß jeder Befehls⸗ 
haber ſich ſchriftlich zu verpflichten habe, die Sipungen und 
ferneren Berathungen niemald zu unterbredhen. Nach dieſen 
vorläufigen Feſtſetzungen, durch die ſich bad Haus vor allem 
jelber zu fichern dachte, ſchritt es, am 21. April, zur Ber 
rathung der vornehmſten Frage, über das Verhältnig der mi— 
fitärijchen Gewalt. Die Republikaner bemerkten, man würde 
dem Protector allzuviel einräumen, wollte man ihm bad 
Recht der Miliz zuerkennen, jelbft in Verbindung mit dem 
Parlament; fie führten Beijpiele von oberften Magiftraten 
an, denen fein Einfluß auf die bewaffnete Macht geftattet 
werde, wie bie Dogen von Genua und won Venedig. Aber 
fie konnten damit bei der Majorität nichts ausrichten, die 
nur in Verbindung mit einem ftarfen Protectorat ihre büre 
gerlich-reformatorifchen Abſichlen durchzuführen hoffen durfte. 
Bie follte man dem Oberhaupt der Iegiölativen Gewalt ein 
anderes zur Seite ftelen, von dem die Ausführung der Ges 
jeße abgehangen hätte? Und mas ben Auſpruch auf einen 
Antheil an der Gewalt belangt, fo war dad Haus weit ents 
fernt, einen ſolchen anzuerkennen: e8 hatte ſchon ausgeſprochen, 
dab die Armee eine Armee des Protectord und des Parlas 
ments fei: in deren Zuſammenwirken follte die militärifche 
Autorität beruhen. Noch war ed nicht beſchloſſen, aber Nies 
mand Tonnte zweifeln, daß Richard Cromwell den andern Tag 
zum General der Armee erflärt werben würde." 





1 Wenn Ludlow behauptet, daß dad fchon gefchehen fet, fo iſt das 
mit den Sournalen, foweit ſie erhalten find, nicht zu vereinigen. 
g° 
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Ein Moment der Entſcheidung für die Eriftenz der aus 
der Rebellion hervorgegangenen Zuftände. Nur wenn bie 
Armee fih unterwarf, blieb die Erhaltung und Fortbildung 
derfelben möglich. Aber durch ihre eigene Stellung ſtark und 
von einer Partei im Parlament unterftügt, hielt die Armee 
hartnädig an ihren Anfprüden auf Unabhängigfeit feſt; die 
Majorität und ein parlamentarifhes Oberhaupt flößten ihr Feine 
Nüdfiht ein. Im Gegenfag mit deren Anorbnungen waren 
neue Regimenter nad der Hauptftabt herangezogen worben. 
Unter dem Eindrud ber Debatten, bie am 21ften Statt fanden, 
verfammelten fi die Truppen am Abend biefes Tages in 
St. Same: dann begab fih Deöboreugh mit einer Depus 
tation von Offizieren nach Whitehall zu Richard, um ihn zur 
unmittelbaren Auflöfung des Parlaments? am nächſten Mor- 
gen aufzufordern. Man hatte hier einige Gegenanftalten ges 
troffen. Die Regierung, welde auf den Gemeinderath ber 
Stadt und die Preöbyterianer zählen konnte, hatte auch ihrer 
ſeits einige Oberften gewonnen, und dieſe wurden befehligt, 
ihre Truppen bei Whitehall zu vereinigen. Richard zügerke, 
die Forderung der Offiziere zu bewilligen: er ſchien es 
auf den Ausgang des bevorftehenden Conflicts ankommen 
laffen zu wollen. Was war es dann, woburd die Entſchei— 
dung herbeigeführt wurde? Die Oberften, welche zu Richard 
übertraten, waren ber untern Offiziere und ber gemeinen 
Soldaten nit mächtig. Diefe theilten bie republikaniſchen 
und feparatiftiichen Ideen, welche in den Adreſſen gegen Pro- 
tector und Parlament ausgeſprochen worden: fie wollten fi 
von ihren alten Waffengefährten nicht trennen. Statt nad 
Whitehall, zogen fie nah St. James und vereinigten fi 
mit ben Mebrigen. Selbft die eigene Garde fiel von dem 
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Protector ab; er hatte kaum noch 200 Mann um fi. Aller 
Biderftand war hierauf unmöglich. 

Man hat Richard in diefem Augenblid den Rath gege⸗ 
ben, fih in die Stadt London zu werfen, die Royaliften für 
fi aufzurufen, den legitimen König proclamiren und zugleich 
ein freies Parlament ankündigen zu laffen; er würde bamit 
ſich felbft und feiner Familie auf immer eine große und hohe 
Stellung fihern. Aber ein Dann, der einen fo außerorbent- 
lichen Entſchluß hätte faffen können, war Richard nidt. Und 
wer wollte wohl für den Erfolg gutfagen? Die Stabt hätte 
ibn ausliefern, oder die Armee fi der Stabt bemädtigen, 
fein Leben in Gefahr gerathen Tönnen: in dem ausbrechen⸗ 
den Tumult wäre eine Infurrection der Royaliften zu er— 
warten gewejen. Am meilten war es die letzte Beſorgniß, 
was die Umgebung Richards bewog, ihm den Rath zu geben, 
daß er nachgeben möge. 

Die Offiziere warteten in einem nahen Haufe, bis ihnen 
früh am Morgen der Staatsjecretär die Ausfertigungen übers 
lieferte, die zur Vollziehung ber Auflöfung erforderlich waren. 
Die Commons vertagten ſich, ehe ihnen diefelbe verfündigt wer⸗ 
den konnte; aber als fie fich wieder einftellten, um ihre Sitzun⸗ 
gen aufzunehmen, wurben fie durd die Truppen zurückge— 
wieſen. 

So endigte der Verſuch Richard Cromwells, ſich durch 
Vereinbarung mit einem erträglich freien Parlament bie Auto— 
rität zu fichern, die von feinem Vater auf ihn übergegangen 





% Bgt. Ludlow II, 641. Mir fepeinen jedoch die Nachrichten des fran« 
zöfifchen Gefandten, der bem Protector fehr nahe ftaud, bei Guizot I, 
366, glaubwürdiger zu fein. Ich folge ihnen mehr, als felbft ber Her- 
audgeber. 
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war. Indem ihm das zu gelingen ſchien, wurde er von der 
Armee zur Auflöfung der Verfammlung genöthigt, in der er 
die Mehrheit für fi hatte. 

Damit war noch nicht geſagt, daß Richard Cromwell 
überhaupt nicht Protector fein ſollte; die Oberſten hätten es 
gebuldet, vorausgeſetzt, daß er ihren Rathſchlägen gefolgt 
wäre. Aber bie Offiziere der untern Grabe fowie die Ges 
meinen waren anderer Meinung. Das Protectorat war ihnen 
von jeher zu gemäßigt geweſen, wie in politiiher fo und 
nod mehr in veligiöfer Hinſicht. Die deliberirende Armee 
entſchied ſich fir die reine Nepublit, ohne das Borfteheramt 
einer einzelnen Perfon, alfo ohne Protector. 

Und bier war nun feine Bermittelung möglih. Der 
fiegreihe Führer, ber bie bürgerliche Autorität erobert hatte, 
konnte fie mit der militäriihen vereinigen: fo wie aber 
einmal ein Zwieipalt awifchen”beiben ausgebrochen war, ließ 
ſich ein foldes Verhältniß nicht wieder herftellen. Unter 
Dliver war die militärifche Gewalt die Grundlage von allem, 
unter Richard würde die bürgerliche Gewalt das Uebergewicht 
erlangt haben: bahin wollte e8 aber die Armee nicht kommen 
laſſen. Richard ift eigentlich nie im vollen Befig ber höchſten 
Gewalt gewefen: er wurde geftürzt, noch ehe er dazu gelangte. 


Zweites Kapitel. 
Berſuch einer neuen republikanifhen Gombination, 


Die monarchiſche Autorität, welche fi auf dem Boden 
der neuen Zuftände erhoben, war durch den Wibderftreit der 
Elemente, aus denen fie fich zufammenfeßte, wieder zerfprengt; 
bie Republit war dadurch von jelbft erneuert, aber welche 
Form konnte fie annehmen? 

Es erfüllte die Welt mit Erftaunen, daß die Armee, 
durch welche einft Die Refte ded langen Parlament? ausein- 
anbergejagt worden waren, fich jegt entichloß, fie wieder her> 
zuftellen: allein im Grunde lag das nicht fo fern, wie es 
ſchien: denn während ber lebten Sigungen hatten fid die 
Führer ber einen Partei mit denen dev anderen verftändigt; 
gemeinſchaftlich warfen fic das Protectorat nieder, welches fie 
ber Zucht der bürgerlichen Geſetze in after Form zu unter« 
werfen tradhtete: fie begegneten einander in dem Intereffe 
ber feparatiftiihen Meinungen, die num wieder freie Hand 
auf engliihem Boden gewannen. 

Die Armee, bie bei dem legten Umſturz bie entſcheidende 
Rolle gefpielt Hatte, ergriff auch bei dem neuen Aufbau bie 
Initiative. Im einer im Haufe Wallingford abgefaßten Er- 
Härung heißt ed, fie erinnere ſich, daß die Mitglieder der 
parlamentarijchen Berfammlung, die bis zum 20. April 1653 
gefeffen, Vorfechter der guten alten Sache und dabei durch 
Gottes Einwirkung gefegnet geweſen; beöhalb halte fie es 
für ihre Pflicht, fie zur erneuerten Ausübung ihrer alten Rechte 
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und Befugniffe wieber einzulsden. Den größten Einfluß auf 
biefen Schritt wird John Lambert ausgeübt haben, der die 
Sache der Armee in bem Parlament, befjen Mitglied er war, 
verfohten, und dabei zugleich mit den Führern der Republis 
Taner angefnüpft hatte: er genoß damals nach beiden Seiten 
hin das größte Anfehen. Nach einigen vorläufigen Berathun- 
gen, die jedoch noch nicht zu vollem Einverftändniß führten, 
begab er fih, am 6. Mai, Abends, nach Chancerylane, in 
das Haus bes Mafter of the cold, früheren Sprechers Lent⸗ 
hall, bei dem ſich die angefehenften Mitglieder der im Jahre 
1653 zerfprengten Verfammlung entweder bereits eingefunden 
hatten, oder doch baldigſt einftellten," und übergab biefe 
Erflärung. Wie hätten fie zweifeln können, ob fie diefelbe 
annehmen und der Einladung, auf ihre alten Sie zurüd- 
zukehren, folgen follten? Sie waren feit 6 Jahren ohne alle 
Bedeutung gewejen: und gelangten durch eine plöplihe Wen- 
bung ber Dinge zu der Macht, die als die oberfte in ber 
Republit angefehen werden Tonnte. Den andern Tag jah 
man fie, ihrer 42 an Zahl, von der Painted-hamber, wo fie 
fih verfammelt Hatten, unter Vortritt Lenthalle, dem das 
Zeichen der Würde eined Sprecherd, die Mace, vorangetragen 
wurbe, nad St. Stephan Capelle fhreiten: hier nahmen fie 
wieder ihre alten Sitze ein. Die erfte Kundgebung ihrer 
Wiederherftellung lag in einer Erflärung, in der fie der Res 
publik eine ſolche Einrichtung zu geben verſprachen, ba nicht 
allein das Eigenthum, fondern aud bie Freiheit eined jeben 
ſowohl als Menſch wie als Chrift gefihert werde, ohne Herr⸗ 
[haft eines Einzelnen, ohne Königthum und Haus von Peerd. 





So berichtet bie Wochenzeitung Mercurius politicus, Nr. 566, welche 
die audführlichſte Nachricht giebt. Nach der Erklärung im Parlament 
felbft waren bie Mitglieder gleich anweſend. 
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Denn das war jet die Formel, zu der man fid ver» 
einigte, um bie republifanifche Gefinmung zu bezeichnen. Frei⸗ 
li, trat die Republik in einer Geftalt ein, bei der an eine 
freie Theilnahme bed Volkes nicht gedacht wurde. Es war eine 
Berbindung zweier Parteien, die früher mit einander gekämpft, 
und jebt gegen eine britte, welche fie beherrſchte, gemeinſchaft⸗ 
lihe Sache gemacht hatten. Die erecutive Gewalt wurde 
zunächſt einem Sicherheitsausſchuß übertragen, in welchem 
neben acht Generalen die brei größten Wortführer der Re 
publifaner, Bane, Haslerigh und Scott Sig und Stimme be- 
tamen: nad einiger Zeit warb ein Staatsrath eingerichtet, 
in welchem bem bürgerlichen Clement größere Rechnung ges 
tragen wurbe: wir finden barin auch Bradſhaw, Aſhley Coo—⸗ 
per und Whitelode: überhaupt 16 bürgerliche und 15 mili- 
tärifhe Mitglieder. Das große Siegel des Protectord wurbe 
zerbrochen wie einft das des Königs, und dagegen das Siegel 
von 1651, auf weldem dies Jahr als das dritte der wieber« 
bergeftellten Zreiheit bezeichnet war, wieder in Gebraud 
geſetzt. 

Schon um des guten Anſehns willen erſchien es erwünfcht, 
daß bie neue Ordnung ber Dinge von ben Söhnen Dliver 
Cromwells anerkannt würde; man bot ihnen Abzahlung ihrer 
Schulden und eine den Verdienſten ihres Vaters entiprechende 
Ausftattung, anftändige Wohnung mit einem für die Zeit an- 
ſehnlichen Sahrgehalt an. Ohne Schwierigkeit fügte fi Ri— 
sharb, ber, nur für das Privatleben geboren, die Republit Te» 
diglich um ihren Schup erfuchte. Henry hätte wohl eine 
Anwandfung gehabt, in Irland unabhängig zu werben. Aber 
eine Vorkehrung, die fein Vater einft zu feiner Sicherheit 
getroffen hatte, machte dies unmöglich, Oliver Cromwell 
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hatte feinen Offizier nach Irland verfept, der nicht in Eng- 
land angefeffen war, um jeben Verſuch des Abfalls durch 
Beſchlagnahme feined Befiges verhüten ober beftrafen zu 
können. Daher kam nun aber, daß die irländiſche Armee von 
ber neuen Staatögewalt in England ebenfalls abhing; fie folgte 
dem Borgang ber Armee in England ohne Weiteres nad. 
Henry mußte fih nad) einiger Zeit ebenfalls unterwerfen.! 

Mit der regierenden Familie fielen auch alle Die, welche 
ſich ihr angefchloffen, die Rechtögelehrten, welde das Pro» 
tectorat dem Königthum anzunähern gefucht, die Rathgeber, 
welche auf bie innere Politik deffelben Einfluß ausgeübt hatten. 
In bemfelben Maße, in welchem fie mächtig geweſen waren, 
erfuhren fie nun Haß und Verfolgung. 

Die Separatiften, die fi von dem Antheil an der Res 
gierung verdrängt, bie Offiziere, bie ſich zurückgeſetzt geſehen 
hatten, und bie jetzt wieder Meifter geworben waren, ließen 
nicht Tange zweifelhaft, in weldem Sinne fie den Staat zu 
verwalten beabfihtigten. 

Bereitd am 12. Mai ging eine neue Adreffe aus Wal- 
lingforbhaus hervor, in welcher die Puncte aufgezählt waren, 
auf die es in der jegigen Lage ankomme. Es waren haupt 
ſächlich folgende: Anerkennung der republikaniſchen Verfaffung 
zur Sicherung der perfönlichen Freiheit und des Eigenthums 
— Einriätung einer nicht unterbrüdtenden noch vexatoriſchen, 
fondern das Volk befhügenden Rechtspflege — Religiondfreiheit 
für bie verſchiedenen chriſtlichen Secten, mit Ausſchluß jedoch der 


! No officer would stir, to defend his power and government, 
when Lambert and Fieetwood turnd out Dick, because they feared 
the sequestration or the loss of their lands in England, Notiz in 
Harley Ms. 991. ©, 94, 
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Anhänger bed Papftes und der Prälnten — Umgeftaltung der Uni» 
verfitäten unb bes Kirchenbienfteö in ſtreng religiöfem Sinne — 
Uebertragung der Stantsämter an Männer von erprobter relie 
giöjer und republikaniſcher Gefinnung, unbebingte Ausſchlie— 
Bung ber Anhänger ber königlichen Sache — dagegen In— 
denmitãt fire Alle, welche feit der Zeriprengung des langen Par» 
laments an den Handlungen ber Regierung Theil genommen - 
und Beftätigung ihrer Acten — endlich die Aufrichtung einer 
Verfafſung, nad welder die legislative Gewalt einer Repräs 
ſentation bes Volkes in zwei Häufern, und die erecutive einem 
and gejchicten, zuverläffigen und ber guten Sache ergebe 
nen Perſonen zujammenzufegenden Staatsrath angehören 
follte. Diefe Artikel entiprechen ben von ber Armee von jeher 
an ben Tag gelegten religiöfen und politiſchen Abfihten: fie 
fünbigen eine durchgreifende Reform des Staates nahezu in 
dem Sinne an, wie ihn die Heine Convention genährt hatte; 
was weber durch dieſe noch durch den Protector Hatte aus: 
geführt werben können, meinte fie durch das wieberhergeftellte 
lange Parlament zu erreichen. Ihre eigene Selbftänbigfeit 
nahm fie zugleich in vollem Umfang wahr. Sie forberte 
wicht etwa, daß ihr ein befonderer Anführer bewilligt werde, 
fondern fie erflärte einfach, daß fie in Charles Fleetwood 
ihren General, den oberften Befehlöhaber der englifchen Land⸗ 
macht anerfenne. Unter ben Unterzeichnern ber Adreffe fteht 
ber Name Lambert oben an.! 

Sn vielen wichtigen Beziehungen ſtimmte nun das Par- 


4 Sie ift oft gebrndt, z. B. in ber alten Parlamentögefchichte XXI, 
400. Ueber die Berhanblungen felbft finden fich allenthalben nur die 
dürftigften Rotizen. Das Beſte bot mir Mercurius pelitiens bar: Nr. 
567—569. 
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(ament ben Dffizieren bei. Es zog bie Abreffe fofort in 
Beratung, und nahm bereitd am 20. Mai die Artikel über 
die vepublifanifche Verfaffung, Nechtöpflege, Religion, Kirche 
und Univerfitäten ohne Widerfpruh an. Der Beſchluß ward 
gefaßt, die Aemter des Vertrauens und ber Autorität an 
Niemanden zu übertragen ald an Solde, bie ſich der republis 
kaniſchen Sache anhänglich bewiefen hatten. Und woran nun 
für einen ruhigen Gang der Dinge dad Meifte lag, was 
auch vornehmlih ben Grund der unmittelbaren Wieberein 
feßung einer parlamentariſchen Gewalt gebildet hatte!, das 
Parlament trug Sorge für die Befoldung ber Armee, es er 
böbte fogar die tägliche Löhnung des gemeinen Soldaten. 
Es kündigte mit feierlicher Beftimmtheit an, daß alle Rüdftände, 
welche die Armee zu fordern habe, — und diefe waren während 
der letzten Irrungen wieber beträchtlich gewachjen — abge 
zahlt werben follten und erklärte ſich bereit, zu diefem Zweck 
die außerordentlichften Mittel und Wege zu ergreifen, z. B. 
ben Berkauf der Paläfte Whitehall und Somerſethouſe mit 
allem ihrem Zubehör.” Eine Commiſſion warb ernannt, um 
ben Zuftand der Schapfammer, d. h. die Lage bed öffentlichen 
Einfommend überhaupt zu unterfuhen. Man verorbnete 
nicht allein Sortzahlung der Auflagen, fondern Eintreibung 
alles deffen, was von ben legten Zeiten rüdftändig geblieben 
war, in Zoll, Accife und monatlichen Taren. 


4 Some reasons humbly proposed to the officers of the army 28 
April 1659. First because the present great necessifies and pressures 
of the army and navy require it — there being no other visible 
autority for raising money — if money should be raised it would be 
but more enrage the people and come short of expectation. 

® For and towards the satisfaction of the great arrears and pay 
due unto the army. F 
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Dieſe Fürforge und ihr guter Erfolg hatten die Wirkung, 
daß die Armee auch ihrerſeits an ihren Unabhängigfeitöge- 
danken nicht mit der Hurinädigfeit fefthielt, die man hätte 
erwarten follen. Das Parlament beidloß, daß die Beftal- 
tungen aller Offiziere fowohl zu Land als zur See erneuert 
und dabei von’ bem Spreder bed Parlaments im Namen 
ter Republik unterzeichnet werben follten. Darin wirb mit 
vielem Nachdruck gejagt, der Truppenkörper, bem ein Jeder 
angehöre, fei geworben und werbe erhalten zum Dienfte der 
Republik: der Offizier wird verpflichtet, den Befehlen des 
Parlaments, oder de Staatsraths, den bad Parlament ers 
nenne, nachzukommen; überdieß aber auch den höheren Offi— 
zieren gehorfam zu fein, gemäß der Disciplin des Krieges. 
Der Antrag der Armee in Bezug auf Fleetwood ward wer 
nigftend nicht vollfommen genehmigt. Das Parlament er- 
Härte ihn zum Oberbefehlshaber der in England und Schott- 
land auögehobenen Streitfräfte; aber es trug Bedenken, ihn 
zum General zu ernennen: denn unter dieſem Titel hatte 
einft Eifer, und fpäter noch vielmehr Cromwell eine aus— 
fließende Herrſchaft über die Armee ausgeübt: man ernannte 
ihn nur zum Generallientenant. Die Armee fühlte ſich durch 
diefe Anordnungen verlegt, aber fie hielt nicht für rathſam, 
ihnen zu wiberftreben: was Teicht ihre Befolbung hätte gefährden 
innen. Die Commijfionen wurden in einer Weife ertheilt, 
bie baranf berechnet war, die Hoheit des Parlaments zur An- 
ſchauung zu bringen. Colonels und Offiziere erſchienen in der 
Regel zufammen vor ber Tafel, an welcher der Sprecher ſaß, der 
fie erft aufmerfjam machte, wie groß das Vertrauen fei, wel» 
ches dad Parlament in fie fee, und wie berechtigt deshalb 
auch die Erwartung beffelben, daß fie ihm Treue beweiſen 
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würden: ehe er ihnen ihre Beftallungen einhändigte Wie 
die übrigen, fo empfingen fie auch Fleetwood und felbft Lam⸗ 
. bert. Sie nahmen bie Ermahnung, dem Parlament und ber 
Republik gehorfam und treu zu fein, ruhig hin.” Schon trug 
man fi) mit allerlei Gerüchten über drohende Entzweiungen: die 
offizielle Zeitung läßt fich Die Widerlegung derfelben angelegen 
fein: fie verfichert, daß jede Verſchwörung der Gegner an dem 
guten Verſtändniß zwiſchen Armee und Parlament feheitern werbe. 
Und fo weit reichte dies Verftändniß in der That, daß die res 
publikaniſche Verwaltung noch einmal ins Leben trat. Auch 
die Richter leifteten den Eid, der Republik ohne einzelnen 
Herrſcher, König und Lords, mit ftandhafter Treue zugethan 
zu fein. Dem geiftlihen Stand wurde bie fernere Zahlung 
der Zehnten, von denen er lebte, verſichert. Nicht wenig trug 
es zur Erhaltung der Ruhe bei, daß bad Parlament auf den 
Wunſch der Armee für feine Sitzungen einen nicht zu fernen 
Schlußtermin feftfepte, den 7. Mai 1660, worauf dann die res 
präfentativsrepublitanifhe Verfaſſung mehr oder minder nad 
ben Vorſchlägen ber Armee ind Leben treten follte, 

Wie fo häufig in England: alles beugte ſich der Ges 
walt; von allen Seiten gingen Anhänglichkeitserklärungen 
ein; auch diefe Combination fand Gehorfam: aber in ihrem 
Innern beftand doch ebenfalls ein tiefer Zwieſpalt, dem früs 
heren zwar nicht gleich, aber analog: ber eine Zeitlang zu= 
tüdgebrängt, plöplih mit aller Heftigfeit hervorbrach. 

Indem dad Parlament eine Neihe der von ber Armee 
aufgeftellten Artitel annahm, erflärte es doch für einige an- 
bere gründlichere Grörterung in einem großen Committee für 


4 that the parliment expected faithfullness and obedience to the 
parliament and commonwealth, Mercurius politicus, 11. June. 
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nofhwenbig. Bon Woche zu Woche meldete die amtliche 
Zeitung, daß die Berathung ihren Fortgang habe, am 5. Juli, 
ba die im Committee gefaßten DVerbefferungdvorfchläge dem 
Haufe demnächſt vorgelegt werben würden; endlich am 12ten, 
daß die Bill zu Stande gefommen fei: fie theilte die Proviſo's 
mit, über die man fid) vereinigt hatte. Es waren Bejhlüffe 
von entſcheidender Wichtigkeit für alle öffentlichen und privaten 
Berhältniffe, aber zugleich von einem Inhalt, welcher die Ans 
ficht beftätigte, die gleich von Anfang geäußert worben war, 
dab nämlich das Parlament der Armee Feine befferen Dienfte 
leiften werbe, als einft die Armee dem Parlament geleiftet 
hatte: man trat darin ben Wünfchen der Armee mit voller Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegen. 

Die Armee hatte die Anerkennung aller feit dem Zer⸗ 
fprengen des langen Parlaments abgefaßten Geſetze und De— 
elarationen und Straflofigkeit jedes Einzelnen für Alles, was 
im öffentlichen Dienfte geſchehen fei, geforbert. So umfafiend 
das lautet, fo lag barin doch felbft noch mehr als die Worte 
bedeuten. Die Rechtmäßigkeit des Protectorates warb dabei 
vorausgeſetzt; feine Acte follten als gleichberechtigt mit allen 
andern, bie von einer engliihen Regierung ausgegangen wa—⸗ 
ren, betrachtet, alle rückwirkenden Unterfuhungen barüber aus— 
geihloffen werden. Dazu waren aber die Mitglieder des 
alten Parlaments nicht zu bringen. Sie hatten felbft die 
Gewaltſamkeiten der Armee unter Cromwells Führung erfah- 
ven: ihr ganzes GSelbftgefühl fträubte ſich dagegen, fie nun 
nachträglich wenigftend in ihren Wirkungen als gültig anzu= 
erfennen. Nur bie gerichtlichen Acte wurben in den Provijos 
des Parlaments für gültig erflärt, aber unter andern nicht, 
was am meilten empfunden werben mußte, die Ertheilung 
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von Würden und Aemtern: die Entſcheidung darüber wurde 
dem Parlament vorbehalten. Die Indemnität wurde be» 
willtgt, aber nur in beſchränktem Maafe; nur für die Hands 
lungen, bie bei den großen Staatöveränderungen vorgefom=- 
men: aber nicht für die, welche, wie Die umfafjende Forderung 
Inutete, auch fonft zur Erhaltung des Sriedend und der Ruhe 
geichehen feien. Denn was hätte nicht unter dieſe Kategorie 
gebracht werben können? Beſonders wurden Die, welche bei 
der Einziehung von Xccife oder ber Zölle, Pacht und neuen Aufs 
lagen betheiligt gewefen, für alle Rüdjtänbe, die noch nidt 
getilgt feien, verantwortlich gemacht.‘ 

Da tauchten doch die alten Beindjeligfeiten wieber auf. 
Parlament und Armee beftanden eben aus Männern von 
Fleiſch und Blut; fie hatten oft mit einander gekämpft, und 
ſich jetzt im Drange der Umftände mit einander verjöhnt: die 
Soldaten hatten die Parlamentsmitglieder wieber auf ihre 
Sige zurückgeführt. Daß nun diefe, gleichviel ob mit oder 
ohne Grund, allein im Recht zu fein behaupteten, und eine 
Stellung der Autorität in Anfpruch nahmen, war den Andern 
unerträglich; fie wollten ſich nicht von Denen drohen laffen, 
bie fie zur Macht geförbert hatten. Ich ſehe nicht ein, fagte 
Lambert, warum bie Offiziere von der Gnade ber Mitglieder 
des Parlaments abhängen follen, nicht vielmehr dieſe von ber 
Gnade ber Armee.? 

Ein Wort, weldes die ganze Differenz ausſpricht; die 


1 That all offices and places of trust, pretended to be given and 
granted, since the 19. April 1653 and before 7. May 1859 shall be 
and are to the disposall of the parliament. 

? Seine Worte bei Ludlow, 1677: J know not, why they should 
not be at our mercy as well as we at theirs. 
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beiden Parteien, bie ben beftehenden Staat conftituirten, ſtan⸗ 
den einander doch in der Tiefe feindfelig und felbft unver- 
föhnlid) entgegen. Es hätte zwiſchen ihnen fogleich zu offenem 
Kampfe kommen müflen, wäre nicht eine Bewegung in weis 
teren Kreifen zu bemerken gewefen, welche die eine fo gut be» 
drohte wie Die andere, und fie dadurch für's erfte noch zu⸗ 
fammenzuftehen nöthigte. 


Drittes Kapitel. 
Royaliftiihe Bewegungen im Sommer 1659. 


Wie e8 bei entjheidenden Greigniffen in revolutionären 
Zeiten immer gefchieht, der Umfturz des Protectorats hatte 
eine veränderte Haltung der Parteien zur Folge. 

Bor allem wurde daburd die Hoffnung der Royaliften 
belebt, felbit noch mehr ald durch den Tod Cromwells; fie 
fahen das ganze Syſtem, durch welches fie niedergehalten 
und vom Staat ausgeſchloſſen wurden, ſchwanken und un— 
ſicher werben. Zugleich aber fanden fie aud Verbündete, auf 
die fie fonft nicht hätten rechnen dürfen. 

Die Preöbyterianer, die von Dliver Cromwell geſchont 
und faft gewonnen worden waren, ſetzten ſich der neuen Regie- 
rung, von deren anabaptiftiihen Tendenzen fie nichts als 
Unterdrüdung und Verfolgung zu erwarten hatten, nothwen⸗ 
dig entgegen. Und noch waren fie ſehr zahlreich und mäd- 


tig. Ihnen gehörte der größte Theil der Bürgerfaften 
Raute, engliihe Geſchichte IV. 
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an, vor allen die Haupfftabt, die nur von vorſichtigen Ma- 
giftraten gehindert wurde ſich auszuſprechen. Einen Mittel: 
punct für ihre Bewegungen bildeten die im Jahre 1648 ges 
waltjam audgeftoßenen Mitglieder des Parlaments. Bei ber 
Wiederherſtellung Derer, bie noch bid zum Jahre 1653 geſeſſen 
hatten, brachten aud fie ihr Recht in Erinnerung. Einige 
haben fogar verjucht, ed eigenmächtig durchzuſetzen. Denn 
wenn man, fo fagten fie, von ber guten alten Sache rede, jo 
fei die Repräfentation derjelben in der Majorität des alten 
Parlaments zu, ſuchen, die in dem Augenblid, daß fie fi 
mit dem König zu verföhnen im Begriff ftand, auseinander 
geiprengt worden, nicht aber in ber factiojen Minder- 
heit, durch deren Gewaltjamfeiten dad parlamentarifche Recht 
verlegt worden war. In der Hauptftadt fanden ſich eben 
fo viel Auögeftoßene, ald Zugelaffene; im Lande lebten noch 
mehrere hundert von der erften Claſſe. Sie forderten alle 
zur Ausübung ihrer Befugniffe zurückzukehren. Und dieſer 
Dppofition gefellten ſich auch die Gromwellianer bei, welche 
in den Parlamenten des Protectoratd gefeflen, oder an ber 
Staatöverwaltung der letzten Jahre Theil genommen hatten: 
fie fürdteten, daß die herrſchende Partei ihnen dieſe Theilnahme 
zum Verbrechen anrechnen, bie damals erfahrene Zurückſetzung 
an ihnen rächen würde. Es waren bie verhältnigmäßig con- 
fervutiven Elemente aus den vorangegangenen Epochen ber 
Unruhen, die von dem Selbftgefühl, das ihre frühere Bebeu- 
tung ihnen einflößte, und von der Beſorgniß vor den radis 
calen und ihnen feindjeligen Beftrebungen der neuen Auto= 
rität nach einem Rüdhalt gegen dieſelbe ausſahen. Wo wäre 
aber ein folder zu finden gewefen, ald in dem Königthum 
und feinen Anhängern? 


3 


Man tönnte nicht genau nachweiſen, wie alle Verbin 
dungen geichloffen wurden. Plöplich erſchienen fie in einer 
umfaffenden Gombination, die in der Tiefe vorbereitet worden 
war. Es wird erzählt, der 1. Auguft fei als der Tag be— 
zeichnei gewejen, an welchem die unverfühnten Gavaliere, aus 
dem Lande verjagt werden follten:' eben biefer Tag war es, 
welchen die jeßt aus den verſchiedenen Parteien vereinigten Geg- 
ner der Regierung zu einer royaliftiihen Erhebung anjeßten. 
Ueberall im Weiten und im Often regten fich die alten Freunde 
des Königs, die wieder mit Vollmachten von ihm verjehen 
wurden; namhafte Männer gefellten ſich ihnen bei, welche früher 
auf der entgegengejegten Seite geftanden hatten. General 
Waſſey dachte Glocefter, Willoughby of Parham, Lynn, Georg 
Booth, einer von Denen, welchen der Wiedereintritt in das 
Parlament verfagt worden war, Stadt und Schloß Chefter 
einzunehmen: man hatte Anſchläge auf Plymouth und Bri- 
ftol, Shrewäbury und Ereter. Es war auf eine gleichzeitige 
Ueberrafhung ber wichtigſten Pläge an ber Küfte und in 
dem Innern abgejehen. General Montague follte mit der 
Slotte aus dem Sund zurückkommen, um die Erhebung zu 
unterftügen. Man glaubte auf Hülfe von dem Gontinent 
rechnen zu Tönnen. 

Noch war der Friede zwiſchen den beiden großen Mächten 
der Zeit, Spanien und Frankreich, nicht geſchloſſen; aber ihr 
Krieg hatte bereits aufgehört, und bie eine wie die andere 
Tonnte ihre Aufmerkſamkeit auf bie englijchen Angelegen- 


4 @regory: Narrative of remarkable affairs of Great Britain, ein 
neu erworbened Mier. des britifchen Muſeums: the day appointed by 
the ramp for the banishment of the cavaliers ont of England, who 
had not before compounded for their states. 
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beiten richten: in der That ift ein Augenblic eingetreten, wo 
fie beide geneigt erfchienen, Carl 1. zu begünftigen. Die 
Spanter fanden im Bund mit ihm und hatten fih Vor— 
theile für den Fall, daß jeine Wieberherftellung unter ihrer 
Mitwirkung gelinge, ausbedungen: in den ſpaniſchen Nieber- 
landen war man fehr geneigt, eine Erpedition, hauptſächlich 
von irländifchen Truppen, die von Oftende unter dem Herzog 
von Glocefter nad) einer der öftlihen Grafihaften von Eng- 
land gehen folten, zu unterftügen. Minder entſchieden waren 
die Sranzojen. Sie hielten in ihrem geſandtſchaftlichen Ver- 
Tehr ein gutes Verhaͤltniß mit den Republitanern aufrecht; 
dennoch ift es wahr, daß der leitende Minifter, Cardinal 
Mazarin, es billigte, wenn Marſchall Turenne dem Herzog 
von Vork, ber ihn in Amiend befuchte, das Verſprechen gab, 
ihn mit einer anſehnlichen Hülfsmacht, felbft mit dem nöthie 
gen Geſchütz, von den franzöfiihen Küften an die engliſchen 
binüberzuführen.” Carl IL, der von allem unterrichtet war, 
erwartete nur einen erften günftigen Erfolg, um ebenfalls 
hinüberzugehen; er wünjchte in der Nähe zu fein, und machte 
fi) in Begleitung eines franzöfiihen Generals nad Calais 
auf den Weg.’ 

Aber auch biefer Verfuc feiner Wiederherſtellung follte 
vollfommen ſcheitern. Die Republikaner waren durch dunkle 
Gerüchte und ungeitige Prahlereien aufmerkſam geworden: dann 
fielen ihnen Briefe in die Hand, aus denen fie die Berzweis 
gungen feindfeliger Verbindungen und ihre Abfiht mit ziem⸗ 


1 Letires de Turenne I, 199. 

* Schreiben von Mylord Taafe, St. P. O.: The king was not re- 
solved to cross the sea untill he received a full knowledge of the 
grounds his friends should have to invite him, 
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licher Sicherheit entmahmen: hierüber traten alle ihre Zwi- 
fiigfeiten fürs Erſte in den Hintergrund: fie dachten nur noch 
an Vertheidigung: Tag und Nacht hielt der Staatsrath 
Sipung." Im der Hauptftabt verfiherte man ſich der bebeu- 
tenden ober verbächtigen Pläge; Regimenter zu Pferd nahmen 
bie großen Straßen in der Nachbarſchaft in Aufficht; überall 
warden die Milizen in den Grafſchaften unter Führern, denen 
man trauen Tonnte, in Stand gejegt. Die Republit beſaß 
bie ganze Fülle der politiſchen und militärifhen Autorität; wie 
zahlreich die Royaliften im Lande fein mochten, fo erſchienen 
fie doch, zerftrent wie fie waren, an jeder Stelle, wo fie fi 
tegten, als machtloſe Parteigänger. Um ein Unternehmen 
auf London vorzubereiten, hatten fie Tunbridge und Rebhill 
in Surrey zu ihren Sammelplägen’ außerfehen: dort, wurden 
Baffen für die jungen Mannschaften, die man aus der Um- 
gegend und auch aus London erwartete, bereit gehalten: hier 
an den Grenzen von Kent, Sufler und Surrey follte fich 
der einverftandene Adel zufammenfinden. Aber felbft dieſe 
Sammelpläge waren dem Staatsrath im Voraus befannt 
geworden. Als der Earl von Lichfield mit etwa 80 Cava— 
lieren in dem Gehölz von Redhill erſchien, rückten die Mi⸗— 
ligen von Surrey, von regelmäßigen Truppen verftärkt und 
zuſammengehalten, gegen ihn heran; er mußte fofort das 
Gelb vor ihnen räumen: in Tunbridge konnte es aud nicht 
einmal zur Anfammlung eines jo wenig bedeutenden Haufend 
tommen. Willoughby of Parham ward in feinem Haufe 


ı Die Zeitung vom 29. Juli nennt Lady Mary Howard, Toter 
des Earl von Berkſhire, ald Bermittlerin ber Correſpondenz der Con 
fpirators. Man erfährt aus diefen Blättern manche bisher Überfehene 
Thatſache. 
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feftgenommen; Maſſey war fon einmal in Gefangenfchaft 
gerathen, er rettete fih noch im Dunkel einer ftürmifchen 
Naht. In dem Walde von Sherwood erfhienen Lord By— 
ton und Colonel White mit einer anfehnliden Schaar von 
Bewaffneten, aber auch ihrer wartete bereitd die von regel- 
mäßigen Truppen verftärkte Miliz; bei dem Anblic berjelben 
wichen die Gavaliere auseinander: in Nottingham wurbe bad 
royaliftiiche Feldgeſchrei der Flüchtlinge von beiftimmendem - 
Buruf ber Einwohner erwiebert: aber eine weitere Folge 
hatte das nit. In dem größeren Städten kam ed über 
haupt zu feiner Bewegung; fie würde fi) hier zumächft gegen 
die Mitglieder der feparatiftiihen Secten gewendet haben: 
in Glocefter follen biefe verzeihnet und ſämmtlich zum Tode 
beftimmt geweſen fein. Das hatte dann die Folge, daß fie fi) 
um fo enger an bie Republik anfchloffen. Sie bildeten eigene 
Negimenter, deren Oberften von dem Staatsrath beftätigt 
wurden, unter der Leitung von Sir Henry Vane und Skippon. 
Wohl gab ed eine Region, in der die royaliftiihe Bes 
wegung bie Oberhand davon trug: ed war Chefhire und 
Lancafhire, wo ber Einfluß Derbys und Booth vornehme 
und geringe Einwohner zu offenen Kunbgebungen fortriß. Aber 
nicht einmal dieſer Grafſchaften vermochte die Empörung 
Meifter zu werden: dad Schloß von Chefter wurde von 
dem Befehlähaber für dad Parlament behauptet. Und wenn 
man auf den Zuzug aus benachbarten Grafihaften gerechnet 
hatte, oder ihren offenen Beitritt, jo ward diefe Erwartung 
durch die Vorkehrungen, welche die Republit allenthalben 
traf, umd ihren Erfolg getäufcht. Sir George Booth, ber 
anfangs heiter und hoffnungsvoll gewefen war, wurbe bald 
befümmert und ängftlich: felbft der Gentry von Cheſhire, bie er 
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führte, war ex nicht eigentlich ficher. Indem aber rüdten bie 
tepublifanijchen Streitkräfte unter ihrem thatkräftigften Füh— 
rer, General Lambert, zwar nur 6000 Mann ftark, aber ſchon 
durch ihre Kriegdübung ihm bei weiten überlegen, gegen 
ihn heran. Booth ließ demfelben fein Erftaunen ausbrüden, 
daß er, der body nichts ald ein freied Parlament verlange, 
mit bewaffneter Macht überzogen werde. In der That ver- 
‚mied er in feinen Proclamationen ben Namen des Könige 
zu nennen, und verhinderte fo viel wie möglich, daß er in 
der Armee auögerufen wurde. Allein dieſe Vorſicht konnte 
ihn nicht reiten. Lambert antwortete ihm: Traft feines Aufs 
trages müffe er mit Denen ſchlagen, die er, ber Republit 
ungehorfam, im Felde finde. Zwiſchen Weaverham und 
Rantwich trafen die beiden Parteien auf einander: — 9./19. 
Auguft; — die Royaliften wichen von einer Stelle zur an= 
dern zurüd; erft bei Winningtonbridge, wo fie im Bortheil 
waren, fuchten fie fich zu halten. Aber auch hier behauptes 
ten die Republifaner das Gefühl ihrer Meberlegenheit: fie 
meinten aufs neue Gottes fihtbaren Beiftand wahrzunehmen: 
fie griffen bie Pofition der Gegner mit ihrer alten Heftigfeit 
an, und nahmen bie Brüde in Befig. Indem die Noya- 
liften die nahen Hügel aufwärts zurüdzogen, wurden fie 
aufs neue angegriffen; noch einmal hielten fie Stand, dann 
wichen fie aneinander. In feinem jehr wohl abgefaßten Be- 
richt läßt ihnen Lambert Gerechtigfeit widerfahren: „bie 
Reiter beider Theile", jagt er, „haben ſich als Engländer ges 
ſchlagen: die unfern gewannen dad Webergewict: id kann 


1 Schreiben Lamberts an ben Spredier, Northwich, 10. Aug.: that 
of the horse was performed on both sides like Englishmen, but ours 
got the better, 
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mic) keines großen Sieges rühmen, aber ich halte die Gegner 
für gefchlagen." Und fo war ed. Biele entlamen: andere 
wurden gefangen, unter ihnen George Booth felbft, der als 
Weib verkleidet, hatte entfliehen wollen; die Gefängniffe 
erfüllten fi mit denen, die man eingebracht hatte, oder bie 
man ber Theilnahme verbädhtig hielt und überweifen zu kön— 
nen meinte; ihre Beſitzthümer wurden mit Beſchlag belegt. 
Die Republitaner wurben der beiden Grafihaften wieder voll- 
kommen Herr. 

Bei dem Entwurf bed royaliftifchen Unternehmens war der 
Gedanke geweſen, während die Truppen der Republik mit 
Booth im Kampfe feien, einen Angriff von Kent aus auf 
London zu verfuchen.' Selbft Turenne hatte diefe Abficht 
gebilligt. Wie weit aber blieb man davon entfernt, zur 
Ausführung derjelben aud nur einen Verſuch machen zu 
koͤnnen! 

Als Carl II. Brüſſel verließ, hofften feine Begleiter, in 
Kurzem ihre Briefe von London zu datiren. Die einlaufen⸗ 
den Nachrichten ganz entgegengefepten Inhalts machten dies 
fen Träumen ein Ende. Die eifrigften Royaliften fanden 
doch, daß es für den König unthunlich fein würde, ſich unter 
diefen Umftänden nad) England zu wagen. 

Aber ſogleich nahmen ihre Entwürfe eine andere Richtung. 
Um bie begonnenen Sriebendunterhanblungen zu Enbe zu füh- 
ren, kamen eben bamald die Prinzipalminifter der beiden großen 
Mächte, Carbinal Mazarin und Don Luys de Haro, auf der 
Inſel der Bidaffon perfönlih zufammen. Ermuntert durch 

ı afın d’attirer les tronpes qui sont aux environs de Londres et 


de donner aussi bien & cette ville d’appuyer à möme dessin. Bour: 
beaur an Turenne (Lettres de Turenne I, 297). 
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bie erwähnten Anzeichen von Geneigtheit faßten die eng- 
liſchen Royaliften die Hoffnung, daß mit dem Frieden zugleich 
ein Bund beider Mächte zur Herftelung der Monarchie in 
England geichloffen werden könne: die ja für fie felbft ein 
principielles Intereſſe in fi trage. Sie rechneten dabei auf 
den König von Spanien, ben Verbündeten Carls II., der 
nun auch feinen Tünftigen Schwiegerfohn, Ludwig XIV., für 
ihn zu gewinnen vermöge; die Wiederherftellung des Kö— 
nigs werde ber Gegenftand einer allgemeinen Webereinfunft 
werden, und dann auf das leichtefte durchzuführen fein. 
Denn bei dem legten mißlungenen Unternehmen fei gleich» 
wohl ein tiefer Widerwille gegen das republikaniſche Regi- 
ment, eine allgemeine Hinneigung zu dem angeftammten 
König zu Tage gelommen: das Wort ber beiden Mächte, 
und eine mäßige Hülfe werde hinreichen, die Sache jofort 
zur Entſcheidung zu bringen. Ihre Meinung war, der Prinz 
von Gonde, ber beiden angehörte, und ein ſtattliches Heer 
im Gelbe erhielt, jollte dies nach England werfen; der Prinz 
war jehr geneigt dazu; die Unternehmung würde bem weit- 
audgreifenden Chrgeiz feiner früheren Jahre noch einmal 
entſprochen haben. Carl II. ward dringend aufgefordert, 
fi felbft zu dem Congreß zu begeben und feinen perfön- 
lichen Einfluß für feine Sache einzujegen. 

Schon hatte aber die mißglückte Schilderhebung auch 
auf die beiden Mächte zurückgewirkt; die Republik hatte ſich 
ftärfer gezeigt, als man erwartete; ein Brud mit ihr 
konnte jelbft gefährlich werben. Ueberhaupt aber beruhte der 
Pan der Royaliften auf einer falſchen Vorausſetzung. 

Es war ein allgemeined Mißverftändnig, wenn man 
meinte, es ſei bei der Zufammenkunft auf einen definitiven 
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Austrag der Streitigkeiten zwiſchen beiden Mächten abges 
fehen. Die vornehmfte Bedingung, welche die Franzoſen den 
Spaniern aufnöthigten, die Vermählung des jungen Königs 
von Frankreich mit der älteften ſpaniſchen Infantin, follte 
vielmehr dazu dienen, der BVerzichtleiftung, zu ber fie ſich 
verftand, zum Trotz, ein Erbrecht auf die ſpaniſche Mo— 
narchie an das Haus Bourbon zu bringen. Indem biefe Vers 
sihtleiftung vollzogen wurde, war man doch überzeugt, 
daß ihr feine bindende Kraft innewohne. Als bie zweitwich- 
tigfte Sriebendbebingung kann man betrachten, daß Frankreich 
das Verſprechen gab, Portugal fortan nicht gegen Spanien 
zu befhügen. Aber nur am offener Hülfeleiftung glaubte 
Mazarin hiedurch gehindert zu werben: den Portugiefen 
unter ber Hand Schuß angebeihen, fie nicht in fpanifche Hände 
fallen zu laſſen, blieb er, wie der Erfolg bewiefen hat, trotz 
feiner Zuſage entſchloſſen. Wenn aber feine befinitive Allienz 
zwiſchen ben beiden Reihen zu Stande Tam, fo konnte auch 
von feiner gemeinfhaftlihen Unterftägung der Intereffen 
Carls II. die Rebe fein. Den Sranzofen lag alles baran, 
bei der über kurz ober lang bevorftehenden Erneuerung des 
Kampfes England auf ihrer Seite zu haben: England aber 
dad war noch die Republik, nicht der König. Man hat dem 
Cardinal eine Vermählung Carls II. mit feiner Nichte Hor- 
tenfia in Ausficht geftellt; fie war eine der jhönen Damen 
dieſes Iahrhunderts, und diefer Fürft wäre damals fehr ge— 
neigt gewefen, ihr feine Hand zu geben: vorauögefept, daß 
ihm der Gardinal dagegen die Wieberherftellung auf feinen 
Thron verfhafft hätte. Sonderbares Schickſal Mazarins, 
deſſen Nichten die Könige von England und Sranfreih zu 
ihren Gemablinnen zu machen gewünfht haben. Man weiß, 
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daß er die eine biefer Vermählungen aus Ioyalem Gefühl 
abgelehnt hat; aber auch die andere konnte er zur Zeit nicht 
annehmen: er würbe fi dadurch mit feinen Freunden in 
England entzweit, und wenn die Dinge gingen, wie man fie 
vorſchlug, feinen vornehmften Gegner in Frankreich, den Prin- 
zen von Conde, zu einer großen Stellung, in ber er ihm 
hätte gefährlich werben können, gefördert haben. Der Ge— 
fandte der englijhen Republik, Lodhart, ber fi) in St. Jean 
de Luz eingefunden hatte, verjpottet bie Royaliften wegen der 
unbegründeten Hoffnungen, die fie ſich machten.“ Unter Lod- 
harts Einfluß kam vielmehr eine Stipulation in ben Friedens⸗ 
tractat, die den Intereffen Carls II. und ben Plänen, mit 
denen man ſich eben trug, geradezu entgegenlief. 

Es ift ber 8Ofte Artikel des pyrenäifchen Friedens: in 
welhem der Prinz von Condé, den ber König von Frank 
reich wieber zu Gnaden aufnimmt, dagegen verpflichtet wird, 
feine ganze Truppenmacht aufzulöfen und zwar ehrlih und 
vollftändig, ohne fie irgeub einem Zürften und Potentaten zu 
überlaffen, gleihviel ob er Freund oder Feind fei.” Man 
verfteht dieſen Artikel erft, wenn man die Beziehungen zu " 
England ind Ange faßt. Wollte Condé nach Frankreich 
zurüdfommen, fo durfte er an eine Unterftügung Carls II. 


1 Schreiben vom 1./11. Aug. St. P. O.: They have still the vanity 
to think, the king of Spain will be able to embark France in their 
quarrel — — J have proposed to the Cardinal and am not withont 
‚great hopes to carry it, that by a particular article in this treaty the 
prince of Condd may be obliged, to disband all his forces and that 
it may be not in his power, to make them over either in whole or 
in part to any foreign prince or person whatsoever. 

3 de bonne foy sans transport on vente vraye ou simulde & d’autres 
princes ou potentats quelgu'ils puissent ätre — — 
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durch feine Truppen weder unter feiner eigenen Führung noch 
unter einer fremden benfen. 

Nach einiger Zeit erfhien Carl II. bei dem Congreß. 
Mazarin hat nicht ihn felbft, aber feinen Vertrauten Ormond 
einmal auf dem Wege zur Gonferenz geſprochen: ein Reſultat 
hat ihr Gefpräd nicht gehabt. Die Spanier bewiefen dem 
König lebhafte Theilnahme, aber ihm beizuftehen, damit war 
es aud ihnen fein Ernſt. Ihnen lag alles an der Wieder 
erwerbung von Jamaica und Dünkirchen: fie find barüber 
auch ihrerfeitd mit den Republifanern in Unterhandlung ges 
treten, von denen biefelbe damals allein zu erlangen war. 

Dem gegebenen Worte getren hatte Montague mit 
einem Theil feiner Fahrzeuge den Sund verlafien: ald er in 
England anfam, war die Unternehmung gefcheitert, in bie er 
eingreifen wollte, Die Slotte diente noch ferner ben repu—⸗ 

- blifanifchen Intentionen. 

Es ift damals gewefen, daß die beiden Republifen Holland 
und England e8 unternahmen, ben Triegführenden Mächten im 
Norden den Trieben zu dietiren. Die Bedingungen dazu waren 
im erften Haager Goncert im Einverftänbniß mit Frankreich ent» 
worfen worden: die Initiative zu ihrer Ausführung ergriffen 

- dann, ſelbſt ohne weitere Beiftimmung von Frankreich, die Repus 
biifen. Holland wor biöher mehr auf ber Seite von Dänemark, 
England auf der Seite von Schweden gewefen: fie vereinigten 
fi) jegt, von allen Anerbietungen, welche Schweben machte, 
abzufehen, den Sund nicht ausfchließend in die Hänbe biefer 
Macht geraten, Dänemark nicht von ihr vernichten zu laſſen. 
An der Spige der republikaniſchen Geſandtſchaft ftand ber 
Colonel Algernoon Sidney. Was ift das für ein Papier in 
Euren Händen? rief ihm Carl Guftav entgegen, als fie in 
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fein Zelt eintraten. Es enthält, fagte Sidney, den Wunſch 
der Mächte. Ihr maht Entwürfe, antwortete der König, in 
Vertrauen auf Eure Flotte; ich faffe meine Befchlüffe mit 
meinem Schwert. Sollen Republiten den Königen Gefehe 
vorſchreiben ? Sir, verfegte Sidney, die Annahme dieſer Be- 
dingungen ift der Preid der Freundſchaft von England.' Der 
König ließ fich diefe Art zu verhandlen nicht gefallen und 
auch England hielt damals nicht daran feft. Aber man fieht 
doch, wie nahbrüdlih die Republit die maßgebende Stel- 
lung in Anipru nahm, welche Cromwell der großbritannie 
ſchen Macht verjhafft hatte. 


Biertes Kapitel. 
Uebergewicht und Berfaffungsentwürfe der Armee. 


Die Männer, welde das Protectorat geftürzt hatten, be— 
hielten bergeftalt auch nach der andern Seite hin über eine weit- 
verzweigte Verbindung zu Gunften bes Königthums, in wel- 
Her innere und auöwärtige Sympathien zufammenmirkten, 
den Sieg. Sie flößten den auswärtigen Mächten Rüdficht 
und Beſorgniß für fich felbft ein. 

Es kann als der Ausbrud ber Situation nad) dem Siege 
betrachtet werben, daß bad Parlament am 3. September eine 
nene Berpflihtung anorbnete, durch welche ein Jeder ber Ans 


* Borbeaur an Mazarin, 29. Sept. bei Guizot 439. Bol. Carlſon, 
Schwediſche Geſchichte IV, 341. Nicht ganz ficher find Die einzelnen Worte, 
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erkennung nicht allein Carl Stuarts, ſondern der ganzen Nach⸗ 
kommenſchaft des Königs Jacob, fo wie jeder Art von Erneue- 
tung eines Haufes der Lords abzufagen gezwungen warb. Die 
republikaniſchen Tendenzen walteten ausſchließend vor. 

Allein in diefem Augenblid waren bie Träger berjelben unter 
einander jelbft nichts weniger als einverftanden. Der gemein- 
ſchaftliche Sieg felbft regte den Gegenſatz wieder auf, durch den 
einft Oliver Cromwell mit dem Parlament zerfallen, und durch 
ben bad Protectorat, als es ſich ber Civilgewalt annäherte, zer⸗ 
ftört worden war; unter welcher Geftalt Die bürgerliche Autorität 
in der Republik aud) immer erſchien, die Armee wollte fich ihr 
nicht unterwerfen. Dur ben Ausbrud der Iepten Unruhen, 
war der Hader zurüdgedrängt worden: nad Dämpfung ders 
felben brad er in helle Flammen aus. 

Die Arntce fand e8 abgefhmadt, daß ein Rechtögelehrter, 
der Sprecher des Parlaments, der den Offizieren ihre Bes 
ftallungen überliefert hatte, was fonft die Sache des Ober— 
generald gewefen war, die Miene annahm, als fei er an bie 
Stelle deffelben getreten. Aber es ſchien auch, als behalte 
fi dad Parlament durch feine Gommiffionen dad Recht vor, 
bie Armee nach feinem Belieben aufzulöfen. Diefe Unterord- 
nung wollten fi) die Truppennicht mehr gefallen laſſen, nachdem 
fie noch einmal das Schwert gezogen, und die Republik mit 
ihrem Blut gerettet hatten. Noch auf den Schauplägen des 
Kampfes erließ der Heerhaufe Lamberts ein Manifeft, in wel⸗ 
chem er die Ernennung Fleetwoods zum General, und Lam⸗ 
berts zum Generalmajor beantragte, und überhaupt, wiewohl 
unter Anerfennung bed Parlaments, ald der oberften Autorität 
in ber Nation, doch feinen unbotmäßigen Gefinnungen freien 
Lauf ließ. Aber überdies erinnerten fi) die leitenden Offie 
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giere, mit welchen perfönlihen Unannehmlichkeiten fie wegen 
des Antheils, den fie an ber früheren Berwaltung genommen 
hatten, durch die letzten Beſchlüſſe des Parlaments bedroht 
wurden. Nicht darum aber wollten fie die Republik ver- 
theibigt haben, um felbft von ihr leiden zu müflen. Der 
Augenblid ſchien ihnen gefommen, in dem fie fi) aller Ein- 
griffe und Gefährdungen entledigen und bie ihnen gebührende 
Stellung auf immer würben einnehmen können. Lambert, der 
ben befiern Theil feines Heerhaufens nad) ber Hauptſtadt zurück- 
geführt hatte, war die Seele von allem. 

Anfang Octobers legten die Offiziere unter feinem Einfluß 
dem Parlament eine Petition vor, in welder fie über die 
Ungunft lagen, die man ihnen beweife, ihre republifanifche 
Gefinnung bethenern, und die Befttafung ber ſchlechten 
Menſchen fordern, durch welche fie verbächtigt werde." Auf 
das dringendfte bringen fie die Ernennung des oberften 
Befehlshabers in Anregung, ohne welche die Armee in Ver— 
wirrung gerathen müffe. Zunächſt jol Niemand in der Ar 
mee Aufnahme finden, der nit von einem. biefür aufzuftel- 
lenden Comitee präfentirt worden fei; und Niemand andge- 
ftoßen werden fönnen, weder Offizier noch Soldat, ohne 
fürmliches Verfahren eines Kriegsgerichtes und deſſen Urtheil. 

Man fieht wohl, wel einen hohen Grad ven 
Unabhängigkeit die Armee forderte. Baft wie eine ſelb— 
ftändige Corporation will fie ſich fo viel möglich felbft er- 
gängen, fich gegen jeden Eingriff in ihre Zuſammenſetzung 
ſicher ftellen, alle Anflagen, die gegen ihre Führer erhoben 
werden können, im Voraus abſchneiden. Sie tritt dem 


? The hamble representation and petition of the officers of the 
army to the parliament 5. Oftober O. Parl. Hist, XXI, 461. 


48 


Parlament gegenüber, dem nur bie Pflicht obgelegen 
haben würde, für ihre Subfiftenz und die Belohnung ihrer 
neuen Derbienfte zu forgen. Unter ihrem bejondern Ober— 
haupt, welches jedoch in jeinem Thun und Laſſen von dem 
Gutachten der andern Offiziere abgehangen hätte, würbe fie 
alfezeit die Wahl gehabt haben, den parlamentariihen An- 
orbnungen zu gehorchen oder auch nicht. 

Aber nicht jo verftand dad Parlament feine Stellung 
und fein Recht. So wenig zahlreich ed war, denn es beftand 
ja nur aus ben oftmals decimirten Heberreften des vor neun⸗ 
zehn Jahren gewählten Unterhaufes, fo viel beftritten und 
zweifelhaft feine Anfprüche fein mochten, fo hielt es dieſelben 
mit immer wachſendem Nachdruck feft. Es betrachtete ſich als 
die Repraͤſentation aller bürgerlichen Gewalt in ber Nation, 
ber die Armee von Rechtswegen gehorchen müffe. Diefen Grund- 
fa, von dem man fon in den früheren Sipungen ausge 
gangen war, und dem ſich bie Armee damals äußerlich unter 
worfen hatte, wollte das Parlament um fo weniger fallen 
Iaffen, da es felbft in England einige Dberften gab, die ihn 
anerfannten, und die fchottiihe Armee, unter der Führung 
George Monts, ihm beipflichtete. Unter den Mitgliedern war 
es befonber8 Arthur Haslerigh, ein herber Republikaner von 
mürrifcher Außenfeite und rüdfichtölofem Verhalten, der ihn 
verfodht. Die Schärfe und Conſequenz feiner Beweisführung 
ward durch das perfönliche Anjehen, das er fich durch ſtrenges 
Beharren auf feinen Grunbfägen verihafft hatte, verftärkt 
und unmiberftehlich für die Andern. 

Weit entfernt bavon, auf die Petition der Offiziere ein 
zugehen, auch mur in einem ober dem andern Punkte, trat 
ihr das Parlament in ſchroffer Entjchiebenheit entgegen. Die 
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Anmuthung, Fleetwood zum General zu ernennen, womit 
noch einige andere Rangerhöhungen in Verbindung gebracht 
murben, wieß es ohne Weitere von der Hand; ed erflärte, 
den Offizieren Beweife feiner Gewogenheit geben zu wollen, 
aber nach Maßgabe ihrer Verbienfte und, wie man nach— 
träglich Hinzufügte, ihrer Treue. Es beftand auf feine Bes 
fugniß, jede Information über bie öffentliche Sicherheit, möge 
fie betreffen, wen fie wolle, anzunehmen, und barüber nad) 
Lage der Sache zu entſcheiden. Ueber dad Petitionsrecht, auf 
das fich Die Armee bezogen hatte, brüdte es ſich zweifelhaft 
aus; bis zur Verunehrung bed Parlaments, oder gar zur Vers 
anlafjung von Unruhen dürfe man bafjelbe nicht ausdehnen. 
Indem die Armee eine unabhängige Stellung forberte, nahm 
das Parlament die Autorität eines unzweifelhaften Kriegs- 
herrn in Aniprud. Und glei darauf, am 11. October, im 
Angefiht der drohenden Stürme ging es fogar noch einen 
Schritt weiter. Jenem Antrag in der erften Adreffe der Are 
mee auf Beftätigung der in den Zeiten des Protectorats er- 
gangenen Anorbnungen hatte es ſich bisher nur durch einige 
Ausnahmen davon entgegengejeßt, jeßt wies es denſelben nicht 
allein zurüd, fondern es beſchloß das Gegentheil; alle Acten, 
die von dem Tage ber gewaltfamen Auflöfung des Parla— 
ments im Jahre 1653 bis zu dem, an welchem es im Iahre 
1659 wieder zufammengetreten war, erlafjen worden, gleichviel 
ob von einer einzelnen Perfon, oder dem geheimen Rath ber 
felben, oder einer Convention, welche parlamentarische Rechte 
zu befigen vorgegeben habe, follten als null und nichtig an= 
gefehen werben, ed wäre benn, fie würben von dem gegen« 
wärtigen Parlament beftätigt. Die Armee hatte gefordert, 


daß fie gültig fein follten, bis fie widerrufen, dad Parlament 
Rante, englifge Geſchichte IV. 4 
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erflärte fie für ungültig, bis fie erneuert ober beftätigt wür- 
ben. Ein ungeheurer Unterſchied. Durd den gefaßten Be- 
ſchluß wurde Alles unfiher, was unter Cromwell geſchehen 
war: die Union mit Schottland, über die, wie die Zeitung 
meldet, unaufhörlich debattirt wurde, die in Irland getroffene 
Einrichtung, die mit den Delinquenten in England geſchloſſe— 
nen Mebereinfünfte, die Ausftattungen, welche Einzelnen zu 
Theil geworben waren, bie in ber Kirche vorgenommenen 
Veränderungen, perfönlicher und fachlicher Art. Der geiammte 
Rechtszuſtand der drei Reiche war dadurch auf einmal er- 
ſchüttert. Bon allen politiihen Gewalten der Zeit follte nur 
diefe durch Ausftoßen der widerftrebenden Elemente, aus einer 
Minorität gebildete, auseinandergejagte, wieberhergeftellte 
BVerfammlung, die man mit dem Namen des Rumpparlas 
ments bezeichnet, zu Recht beftehen, ihren Beſchlüſſen allein 
gefepliche Gültigkeit zulommen. in Grundſatz, ber allen 
egoiftiichen Gefühlen der Mitglieder entſprach. Wie zuweilen 
zurüdtehrende legitime Fürſten, fo erflärte diefe parlamen« 
tarifche Verſammlung alles für unrehtmäßig, was in der 
Zeit ihrer Entfernung gefhehen war. Vielleicht war das 
unvermeiblih, wenn fie felten Grund in dem Kampfe 
gegen die Armee gewinnen wollte. Aber nothwendig wurde 
nun biefe, die den Boden unter ihren Füßen verlor, zu 
eben fo nahbrüdlihem Widerftand angeregt. Das Par- 
Iament ſcheint dies voraudgefehen, und felbft eine bevor- 
ftehende Niederlage geahnt zu haben: es fahte einen Be— 
ſchluß, der auf diefen Fall beredinet war. Jede Gelderhe— 
bung, directer oder indirecter Art, Acciſe und Zoll, ſowie 
Auflage, die nicht durch das Parlament bewilligt fei, von 
dem Tage dieſes Beichluffes an, wurde auf das Strengfte 
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verboten und für ungeſetzlich erflärt. Wir werben auf die 
an die Nationaljouveränetät anfnüpfende Rechtsanſicht zurück— 
lommen, die dabei zu Grunde gelegt wurde.‘ Zunächſt war 
bie Abfiht, der Armee für alle möglichen Fälle eine unab- 
hängige und mit den Geſetzen vereinbare Eriftenz ohne das 
Parlament unmöglich zu machen. 

Beide Theile waren zum Kampf gerüftet: den erften 
Schritt zu offener Feindjeligkeit that das Parlament. 

Den Anlak nahm es von einem Schreiben, durch wel- 
ches die Petition der Armee einem entfernten Regiment zum 
Beitritt überfandt worden war, unterzeichnet von Lambert, 
Desborough umd fieben andern Offizieren. Das Parlament 
ſah darin einen Act des Ungehorfams, und ſprach ohne wei— 
teres Verfahren die Abjegung ſämmtlicher Unterzeichner von 
ihren Stellen aus: es übertrug fie ben nächſten Offizieren in 
jedem Regiment. Zugleich nahm es die allgemeinen Befug- 
niffe, die in der Beftallung Fleetwood's lagen, zurück, und 
ernannte zu ihrer Verwaltung eine Commijfion, in welder 
neben ihm noch ſechs andere zuverläffige Mitglieder ſitzen 
follten, unter ihnen der Führer dieſes ganzen Unternehmens, 
Arthur Haslerigh jelbft. 

Auf die erfte Kunde von diefen Beichlüffen verfammelte 
Lambert die obern Offiziere. Er ftellte ihnen das Unrecht 
vor, das die Armee, melde dad Parlament wieberhergeftellt 
und fo eben wieber gerettet babe, zum Dank bafür von 
demjelben erfahre. Das Decret gegen die Forterhebung der 
Steuern, das fie hatte im Zaum halten follen, brachte fie 
in Erbitterung; denn man wolle fie dadurch nöthigen, zu ge» 

% Act against raising money. Act for governing the army by 
commissions. ibid. 467, 469. 
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waltfamen Eintreibungen ihrer Bebürfniffe zu ſchreiten und fi 
mit der Nation auf immer zu verfeinden. Alle waren über 
zeugt, daß ein Parlament diefer Gefinnung von tapfern Kriegs⸗ 
leuten nicht geduldet werben dürfe; Dffiziere und Gemeine 
erflärten ſich bereit, mit Lambert zu leben und zu fterben. 
Hierauf feßten fi) die Negimenter unverzüglich gegen Weft- 
minfter in Bewegung. Es war am Abend des 12. October. 
Die Soldaten zerſchlugen die Trommeln, durch melde bie 
Bürger unter die Waffen gerufen werden jollten. Einige 
Regimenter der Armee waren zum Schup der Parlamentd- 
häufer aufgeftellt. Aber bei dem erften Zufammentreffen 
Lamberts mit einer Abtheilung der parlamentariihen Garde 
zu Pferd trat die Autorität eined fiegreihen Generals in 
voller Stärke hervor. Auf feinen Befehl ftieg der comman- 
dirende Offizier vom Pferde und gab das Zeichen zum Abfall 
vom Parlament. Andere übergetretene Truppen hielten beffer 
feft:t aber fie fonnten Lambert nicht hindern, die Straßen- 
zugänge zu St. Stephans Chapel allenthalben zu fperren. 

AS am folgenden Morgen die Parlamentsmitglieder 
fi dahin begeben wollten, wurden fie zurückgewieſen. Der 
Sprecher Lenthall, der fo mande Gommiffion der Offiziere 
unterfchrieben hatte, fragte mit Erftaunen, ob man ihn nicht 
fenne; er habe Anfprud) auf ihren Gehorfam: er fei ihr ober- 
fter Führer. Die Soldaten jagten, fie würden ihn kennen, 
wenn er bei Winningtonbridge vor ihnen ber marjchirt wäre. 
Sein Wagen ward genöthigt, umzufehren. 

Anweſende Italiener drüden ihr Grftaunen aus, daß Er- 
eigniffe diefer Art ſich vollziehen konnten, ohne daß babei ein 


1 Die Zeitung (Mr. 591) geht darüber leicht binweg. Ich halte 
mich an die Berichte von Bourdeaur und Ludlow. 
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Tropfen Bluts vergoffen wurde: fie leiten dad von dem phleg» 
matijhen Charakter der Nation ber, ber es fonft nicht an 
Muth gebredhe. Aber der Grund lag in bem natürlichen 
Zuge einer Armee, die zufammen gedient, und in dieſer Bere 
bindung große Handlungen ausgeführt hat, auch fortan zus 
fammenzubalten. Einige Oberften waren von dem Parlas 
ment gewonnen worben: ald es aber zu einem Zufammen- 
treffen kommen jollte, wurden fie von dem kameradſchaftlichen 
Gefühl ihrer Leute fortgeriffen oder felbft ergriffen. Obgleich 
Lambert von dem Parlament abgejept war, fo fand fein Ta— 
geßbefehl, daß ſich fämmtliche Truppen nad) ihren Duartieren 
verfügen follten, aud bei Denen, die nicht zu ihm Bielten, 
Gehorfam. 

In dem Gonflict war Lambert volltommen Meifter ger 
blieben und eilte nun, den gewonnenen Vortheil zu benupen. 

Zunachſt conftituirte fi die Armee in ihrer autonomen 
Beije. Fleetwood wurde num wirklich zum General erffärt: 
Lambert zum Majorgeneral der bewaffneten Macht in Eng- 
land und Schottland. Die Offiziere, die mit dem Parlament 
in Berbindung geftanden, wurden fuspendirt, um vor ein 
Kriegögericht geftellt zu werben; eine Commilfion warb nieder 
geſetzt, um über die Aufnahme neuer Offiziere zu entſcheiden. 
Bas das Parlament verweigert hatte, das fepte die Armee 
mm auf eigene Hand ind Wert. Die letzten Decrete des 
Parlaments, wegen beren die Waffen ergriffen worden, er- 
Närte fie für null und nichtig. 

An und für fih entiprang aus diefer Vernichtung der 
parlamentarijchen Autorität den Siegern felbft eine unermeß⸗ 
liche Schwierigfeit. Sie verkündigten der Nation, es fei 
nicht ihre Abfiht, ihr eine militäriihe und willfürlihe Ge— 
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walt aufzulegen: ihr ganzes Bemühen werbe vielmehr dahin 
gehen, einem Ieben die ihm gebührende Freiheit zu verfchaffen, 
ſowohl als Menſchen wie ald Chriften. Aber zwiſchen Ufur- 
pation und geſetzlichen Zuftänden ift eine Kluft befeftigt, die 
kein Menſchenwitz ausfüllen kann. Hatten die Oberften doch 
jelbft das Parlament, deffen Feindfeligfeit fie kannten, wieber- 
berftellen zu müfjen geglaubt, um eine bürgerliche Gewalt zu 
haben. Nachdem fie diefelbe wieber umgeftürzt hatten, was 
Tonnten fie an ihre Stelle ſetzen? 

Um eine einigermaßen regelmäßige Verwaltung zu bil- 
den, warb ein Sicherheitsausſchuß von 23 Mitgliedern ge— 
bildet, der nicht allein bie Befugniffe des früheren Staats— 
raths, fondern, wie ſich die Inftruction etwas vieldeutig aus— 
drüdt, die ganze brgerlihe und erecutive Gewalt befigen 
ſollte. Das Verfahren bei der Ernennung war, daß ein engerer 
Rath der Offiziere die Vorſchläge machte, ein weiterer, ber 
fi in Wallingfordhoufe verfammelte, fie discutirte und an- 
nahm. In einer langen Situng am 26. October, die bis 
über Mitternacht dauerte, wurden bie Mitglieder des Aus— 
ſchuſſes ernannt; e8 waren dreizehn Militärs, unter ihnen 
die leitenden Generale, Fleetwood, Lambert, Desborough, 
Ludlow, und bie wirffamften Oberften, Sydenham, Berry, 
Hewfon, Lilburne; zehn Civiliften, unter denen Whitelocke 
und Henry Vane vorangehen, auch Warifton und Harrington 
finden wir. Dat man damit dad Parlament erfegen werbe, 
durfte man nicht meinen. Denn wer hätte nicht gefehen, daß 
diefe Behörbe nichts weiter war, als eine Delegation der Armee 
felbft? Im Namen des Generalraths wurden die Vocationen 
audgefertigt: am 26ften verfammelten fich Die Ausſchußmitglieder 
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und empfingen ihre Inftructionen: am 27ften begannen fie 
ihre Gefchäftaführung. 

Innerhalb des Ausichuffes warb eine befondere Come 
miſfion errichtet, aus Whitelode, der jept das Amt eines 
Siegelbewahrerd befleibete, Henry Vane und ben Generalen 
Sleetwood und Ludlow, um eine DVerfaffung zu entwerfen, 
wie fie für einen Freiſtaat am beften paſſe. Welch eine Auf- 
gabe aber, die in den factiſchen Befig ber höchſten Gewalt 
gelangte Militärmacht und bie Sorberungen einer an bie 
parlamentariſche Regierungsweife gewohnten Nation zw ver- 
einigen! Die auferorbentlihften Entwürfe kamen bier zum 
Vorſchein. 

Manchem ſchien es hinreichend, der Macht, wie ſie eben 
war, nur eine weitere populare Form zu geben. Man wollte einen 
Senat und einen großen Rath der Nation bilden, den erſten 
einfach durch Ernennung; den andern durch Präſentation der 
Armee und Ernennung des Senats. Man wäre dabei im- 
mer in demfelben Kreife geblieben. Der Armee zur Seite 
follte eine Miliz errichtet werden, aus lauter einverftandenen, 
wohlgefinnten heiligen Männern; aus biefer follte das ftehende 
‚Heer, das immer aus 30,000 Mann beftehen müffe, feine Lüden 
ergänzen. In ber Armee und ben Milizen jah man das wahre 
Bolt von England; ihre Uebereinftimmung follte das allwal- 
tende Gefeg bilben. 

Eine ähnliche Grundlage hatte ein anderer Entwurf, 
der von einem Freunde und Vertrauten Bane’s, Henry Stutte, 
auöging. 

Danach follte allen Denen, welde an der Unterbrüdung 
der Iepten Empörung Theil genommen, für alle Zeiten eine 
bevorzugte Stellung eingeräumt werben: fie follten ben Titel 
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Liberators führen, und bad ausſchließende Anrecht zu Stellen 
des Vertrauens und der Macht befigen. Sie follten fi) häu- 
fig zu Mufterungen und Seftlihfeiten verfammeln, wie die 
Phiditien der alten Greter gewefen, und Solche unter fi auf 
nehmen, die ſich deffen duch ihre Dienfte würdig zeigen. 
Bon ihnen foll dann ein Senat, etwa aus neum oder aus 
dreizehn Perfonen gewählt werben, dem einige ber wichtigften 
Zweige des öffentlichen Lebens, Militär, Kirchendienſt und 
Unterricht anvertraut fein follen; fie jollen ale zwei Jahre 
einem Syndicat unterworfen fein, das zu diefem Zweck be- 
fonderd gewählt wird. Papiften und GEpifcopaliften nicht 
allein, fondern auch die Presbyterianer follen von dem Senat 
ausgeſchloſſen bleiben: aber die vier Secten: Independenten, 
Anabaptiften, Männer der fünften Monardie und Quäker 
ihre Vertretung darin finden. 

Bei diefem Entwurf ging man nun aber doch etwas 
mehr auf die Bildung einer parlamentarifhen Berfaffung 
ein. Der militäriſch⸗religiöſen Combination zur Seite follte 
nod ein Parlament beftehen, das aus der ganzen Nation 
aber unter beftimmten Qualificationen, das heißt, mit Auss 
ſchluß aller Derer, die dem herrſchenden Syftem nicht anhan= 
gen, gewählt werden fol; und zwar alle zwei Jahre einmal; 
es fol dann immer drei Monate figen, und ausgenommen in 
den dem Senat vorbehaltenen Zweigen, die legiölative und 
erecutive Gewalt haben: alfo aud über Krieg und Frieden, 
— Auflagen und Finanzverwaltung — entſcheiden, auch die 
einträglihen Stellen vergeben, die Friedensrichter einfegen, 
jebod nicht die Sheriffd, was ebenfalld dem Senat vorbe- 
"halten bleiben fol. 

In der Zwiſchenzeit der Sipungen follte ein Staatsrath 
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follten andy immer einige Mitglieder des Senats figen. Ich 
finde nicht, daß es verboten worden wäre, zugleich Mitglied 
des Senats und des Staatsraths zu fein. Die Leitung der 
Republit würde ſich in wenigen Händen concentrirt haben. 

Wenn ſchon in dieſen Entwürfen ben religiöjen Tendenzen 
ein großer Spielraum eingeräumt wird, fo nahmen fie in 
andern vollends bie erfte Stelle ein. 

Mandye verwarfen alle Zwangsgewalt der bürgerlichen 
Autorität in Religionsſachen und forderten volle Freiheit ber 
Religionsübung für alle Chriften, von welcher Neberzeugung fie 
in diefer Beziehung auch fein möchten: — woraus fich erflären 
mag, daß aud bie Katholilen damals mit der Armee ein- 
verftanden waren: — aber überbied auch ruhigen und ficheren 
Aufenthalt für einen jeden, ber an ben ewigen Gott glaube. 
Daß damit die Iuden allein gemeint fein follten, ift nicht 
wahrjheinlih; man wollte auch Denen Freiheit geftatten, die 
fi einem chriſtlichen Bekenntniß überhaupt nicht anſchließen 
wollen, ohne doch Aheiften zu fein. ı 

Andere dagegen waren von theokratiſchen Ideen ergriffen. 
Sie erwarteten in einer nahen Epoche, die fie berechneten, 
doch nicht ohne heftigen Kampf, ein Reich zugleih von Hei— 
tigkeit und von irdiſchen Segnungen. Auf das heftigfte wider 
ſprachen fie, wenn einmal davon die Rebe war, den Sohn 
des hingerichteten Königs zurüdzurufen. Denn Chriftus fei 
der einzige rechte Erbe de englifchen und aller andern Throne; 
er lomme nun, um biefelben in Befig zu nehmen; bad ge» 
fegnete Wert folle mit England beginnen. Man nahm die 


4 The christian commonwealth by Mr. John Eliot. 1. Oct. 1659. 
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myſtiſche Lehre an, daß dem Heiligen eine geheimmißvolle 
Theilnahme an der göttlichen Weltregierung zuftehe; durch 
ihre Gebete werbe ein mächtiger Einfluß auf bie weltlichen 
Angelegenheiten ausgeübt; ein prophetifcher Geift leite fie an, 
eben nad) ben Dingen zu traten, welche Chriftus auszu- 
führen gefonnen fei.! Man wirb dabei an die Vorftellungen 
von dem Schap der Verbienfte der Heiligen und ihre Ber 
theilung durch den h. Vater erinnert. Doch ift die Vermi— 
{hung des Irdiſchen und des Ueberirdiſchen in fo fern noch 
ftärfer, ald den Heiligen Einwirkung auf bie göttliche Welt 
regierung zugefchrieben wird. Der Menſch ftrebt nun einmal 
auf eine oder bie andere Weije über die Schranken hinaus, 
melde die Natur ihm gezogen bat. In unferm Zalle fällt 
bie Ueberhebung um fo bedeutender ind Auge, da die Bes 
tenner diefer Neuerungen in einem großen Reiche zu hoher 
Macht gelangten. Aber gefährlicher wurde fie dadurd doch 
eigentlich nicht. Zu dem Anſpruch auf eine eigene unabhän- 
gige Gewalt, die ſchon an ſich einem gefeplichen Zuftand, wie 
ihn das Menfchenleben forbert, widerftrebte, gefellte ſich ein 
fanatifher Wahn, den die Welt, wie fie ift, von ſich ftoßen 
mußte. 


thomas Godwin: A sermon of the fifth monarchy (1654) — 
that the prayers of a fow saints havo a mighty prevalence to turn 
the state of affairs in the world. And though the saints know not 
what Christ will do next, yet they are guided by a apirit of prophecie 
to seek for those very things, which he is abont to do. 





Fünftes Kapitel. 
gambert und Monk. Herftellung bes Rumpfparlaments. 


Man erftaunt, daß ein Mann, wie Lambert, Tendenzen 
diefer Art nicht offen entgegentrat, fondern ſich vielmehr faft 
zu ihrem Organ machte. 

Sohn Lambert war ein Mann von glängender und um- 
fafiender Begabung. Er beſaß militäriihen Blick für die 
deldſchlacht und die Belagerung; Cromwell hielt ed für ein 
gutes Zeichen, wenn er in feiner Anfchauung mit ihm zuſam⸗ 
mentraf. Er ſchätzte nichts höher, ald Tapferkeit auch an dem 
Geinde. Im fortwährendem Gedächtniß blieb, wie er einft 
ſechs Soldaten einer feindlihen Garnifon, die er kraft feiner 
Iuftructionen audliefern und hinrichten laffen jollte, den⸗ 
noch fi durchſchlagen und retten ließ. Mit den Seinen 
theifte er dagegen den Gewinn, der ihm zufiel, die Gefchente, 
mit denen man jeine militärijhen Handlungen erwiederte. 
An den Siegen der Republik über die preöbytertanifch-royalis 
ſtiſchen Bewegungen in Schottland und England, gebührt 
ihm ein großer Ruhmesd-Antheil. Er galt damals ald der 
zweite Mann in England neben Cromwell; von ihm ftammte 
die Idee und größtentheild bie Durchführung des Protecto- 
rats; denn er hatte dad Talent, eine treffende Auskunft auch 
in politiihen Schwierigkeiten zu finden und die Menſchen 
zu ihrer Annahme zu überreden. Wie er aber in bem grund» 
legenden Gejepe, das von ihm herrührt, die Selbftändigteit 
des militärtichen Elementes forgfältig fefthielt, jo wollte er 


60 


von ber Unterorbnung beffelben unter die bürgerliche Gewalt 
niemals hören. Vornehmlich deshalb widerfegte er ſich dem 
Königthum Cromwells, weil e8 dahin geführt hätte: er z0g 
ed vor, feine Stellen, die ihm ein reiches Einfommen ge= 
währten, aufzugeben, und ſich mit feiner Gemahlin in fein 
Haus zurüdzuziehen, nad feinem Garten, in beffen Pflege 
er fi) behagte: wie ja jo mancher andere auögezeichnete 
Mann in der Entfernung von den Gefchäften. Oppofition 
gegen ben Protector machte er nicht, denn was hätte er bamit 
ausrichten Tonnen? Gr nahm fogar eine Penfion, beren er 
beburfte,von ihm an: denn zu einem politiihen Märtyrer 
war er nicht gefchaffen. Aber nah Cromwells Tode erfhien 
er wieder mit allen feinen urfprünglichen Gedanken, und wir 
fahen, wie er fie geltend machte. Nur neigte er fih dann 
mehr ald früher zu religtöfen Ideen. So bradjte es nun 
einmal die Parteiftellung mit fidh, in weldhe das anabaptiſtiſch⸗ 
militäriſche Element ber Republit dem ‚bürgerlichen und pred= 
byterianifhen gegenüber gerathen war. Mit Henry Vane 
ftand er in einer eigenthümlichen Wahlverwandtihaft: feine 
Grau beſuchte deſſen Congregation. 

Ob nun aber Lambert fi) den Separatiften von gan- 
zem Herzen anſchloß und ihrem Sieg die Zukunft des 
Landes und feine eigene anvertraut Bat, ift dennoch fehr 
zweifelhaft. Man hat ihm nachgeſagt, er habe fich jelbft zum 
Protector machen wollen: er hat dies immer mit großem Nach⸗ 
drud geleugnet; und der Weg, ben er eingefchlagen, die gegen 
diefe Form zum Theil von ihm felbft hervorgerufene Anti» 
patbie, führten ihn nicht dahin. Wahrſcheinlich hatte er einen 
andern Gedanken, eine andere Hoffnung. 

Hie und da findet ſich die Nachricht, es fei damals bie 
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Bermählung der Tochter Lambertd mit König Carl I. im 
Berle geweſen: ganz fo verhält es fi nicht: aber eine ver⸗ 
wandte Abficht ift allerdings gehegt worben. 

Unter Denen, die nad der Niederlage George Booths 
aus England flüchteten, befand ſich aud Lord Mordaunt, ber 
zu der royaliftiichen Grhebung jehr weientlid beigetragen 
hatte. Er konnte überhaupt von allen Parteigängern Carls II. 
als der thätigfte, ergebenfte, umeigennügigfte gelten: unaufe 
börlih war er zwiſchen England und den Niederlanden untere 
weqs; befand er fi) in England oder Frankreich, fo erhielten 
feine Briefe die Fäden der Verbindung zwiſchen dem Hof und 
feinen Getreuen. Wir finden fie in den Sammlungen, die 
aus der Verlaſſenſchaft bes Kanzlerd Hyde oder bed Gecretärd 
Nicholas ſtammen. Der unermüliche, beſcheidene, tief zurüd- 
gezogene, aber nad allen Seiten hin rege Secretär ftand mit 
ihm zuweilen in einer Correfpondenz, die felbft dem Kanzler 
verborgen blieb. Eben aus einer folhen entnehmen wir, daß 
Viscount Mordaunt, nach feiner kaum gehofften Rettung, von 
Calais aus fi) mit einer eigenen Botſchaft an den Herzog 
von York wandte, um ihm eine Bermählung vorzufhlagen, 
die andy nad) dem erfahrenen Unglüc eine begründete Aus- 
fit zur Reftauration feines Haufes auf den Thron eröffnen 
werde. Es fei eine junge Dame von guter Herkunft, die er 
ihm vorſchlage, deren Vater ihn eine entfcheidende Hülfe 
keiften koͤnne. Nach einigem Zögern nannte er Lambert, 
defien Gemahlin aus einer angejehenen Familie im Norden 
von England ftammte und als eine Frau von höherer Bil- 
dung galt." Man fepte damals voraus, daß Lambert in 


ı Sie war die Toter von Sir William Lifter of Thornton und 
Nary Bellaſys; John Lambert, geb. 1619 zu Galton-hall in ber Pfarre 
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Kurzem die oberfte Stelle in der Republik einnehmen und 
alsdann geneigt fein werde, die Neftauration des Königs zur 
fördern, wenn er babe feine Sicherheit und feinen Vortheil 
jehe.! Der Herzog von Vork war jehr bereitwillig, darauf 
einzugehen: vorausgeſetzt, daß fein Bruder es wünjche, denn 
er werbe alles thun, was biefer zur Erreichung bed großen 
Zwecks ihm befehle. Im tiefften Geheimniß, nod immer 
ohne ſich dem Lorbfanzler zu eröffnen, ſchrieb hierauf Nicholas 
an Ormond, ber den König auf feiner Reife nach den Pyre— 
näcn begleitete, von der Sache; Mordaunt an den König felbft; 
fein vertrauter Bevollmächtigter, ber mit dem Herzog verhan- 
belt hatte, Herbert Baron, wurde auch an ben König geſchickt. 
Carl II. fand den Antrag noch fehr unreif: und wollte ſich 
nicht dem Tadel ausfegen, auf eine Sache von folder Widh- 
tigkeit ohne guten Grund eingegangen zu fein; aber er ver- 
warf fie nicht; er meinte, daß die Verhandlung fortgefept wer- 
den möge. Schon war Mordaunt von den Freunden bed 
Königs wieder nad) England zurücdgerufen worden. Man 
bemerkte mit Erftaumen, daß diefe nad) einer Empörung und 
Niederlage feine eigentliche Verfolgung erfuhren,* wie denn felbft 
Booth mit Rüdficht behandelt wurde, daß Mordaunt, wie er 
ſich leicht gerettet hatte, fo ohne Gefahr wieder zurüdtehren 


Kirkly · Malhamdale in Yorkſhire, Hatte ih mit ihr (ihr Name ift Sran- 
ced) 1639 verheirathet. (Collins Peerae VIII. Noten zu Peygs.) 

ı Nicolas an Jones, 1./11. Oct. If Lambert get himself to be 
chief magistrate in Fngland, he may (not do) any thing to security 
and advantageonsly for him and his — — nor his conntry, as to be 
a means for upon some marriage of his only child to restore His Maj. 
to his throne. 

3 It is certain, ſchreibt Nicholas am 1. Sept. an Mordaunt, that, 
there not had been any procaeding against any of the kings friends 
other than the sequestering theire estates. 
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fonnte. Morbaunt hatte ſich anfangs über ben Urſprung feines 
Vorſchlags mit großer Zurüdhaltung geäußert; der gute Nis 
cholas ift bemüht, die Vermuthung, als fei er, der Secretär 
jelbft, auf dieſen über feine Sphäre hinausgretfenden Gedanken 
gerathen, von ſich abzuwehren; endlich gab Mordaunt zu gr 
tennen, daß ihm ber Antrag von einem vertrauten Freunde 
kamberts gemacht worben ſei.! Gewiß wird hiedurch, daß die 
Abſicht nicht von der koͤniglichen, daß fie vielmehr von der ent⸗ 
gegengefepten Seite ausgegangen ift. Und kaum ließe ſich denfen, 
daß Lambert felbft nicht darum gewußt hätte. Sein ganzes Ber 
halten war ben ftrengen Freunden, Fleetwood und Deöborough, 
bereitö verdächtig. Lambert mußte inne werden, daß er in 
biefer Bundeögenofienfchaft niemals eine große noch fichere 
Stellung erreichen würde. Beides bot ihm eine Abkunft mit 
dem König, eine Berbindung mit dem koͤniglichen Haufe wie Die 
vorgeſchlagene dar. Er brauchte darum der Verbindung mit den 
Separatiften nicht geradezu untreu zu werben, denn ſchon öfter 
hatte Carl II. denen Zuficherungen gemacht. Und für die Selb- 
ftändigfeit der Armee ließ fi) unter einem König auf andere 
Beile jorgen, ald unter dem Rumpparlament oder einem 
von Eiviliften geleiteten Protector. 

Später finden fih einige Spuren directer Beziehungen 
zwiſchen dem Hof und Lambert; damals fam es für biefen 
vor allem darauf an, die Partei, an deren Spipe er ftand, 
vollfommen zum Siege zu führen. Denn ohne im Befige 
ber Macht zu fein, konute er nad) feiner Geite hin etwas 
Nachhaltiges erreichen. 


1 Zn einem Schreiben von Nicholas, der erft nad) und nad) dahinter 
kam, wird ber Borfchlag bezeichnet ald „an intimation you had from 
an intimate friend of Lambert.“ 
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Da ftieß er num aber mit einem Manne von gleihem 
Ehrgeiz, aber von ganz anderer Art und Sinnesweiſe zuſam— 
men, mit George Monk, der ſchon Tange fein Nebenbuhler 
gewefen war. 

George Mont gehörte dem durch alte verwandtfhaft- 
liche Beziehungen eng verbundenen Landadel von Devon⸗ 
ſhire an: wie die meiften jüngeren Söhne adliger Familien, 
ſuchte er fein Bortlommen im Dienft der Waffen. Eine der 
vornehmften Schulen für den Krieg bildeten damals die nieder⸗ 
ländifhen Feldzüge unter Sriebrih Heinrih von Dranien. 
Zehn Jahre lang hat Mont an benfelben Theil genommen, 
und beides gelernt, den Gebrauch der Waffen nach den Forts 
ſchritten des Jahrhunderts, und die Mannszuht, melde der 
Dienft erfordert. Er kam als guter Soldat nad England 
zurück, als die Unruhen dafelbft ausbrachen. Und nur als 
Soldat, der fein Glück fucht, ift er auch alddann zu betrache 
ten; benn politifche Parteinahme oder religiöfer Eifer Tagen 
ihm fern. Er diente dem König gegen die Rebellion in 
Schottland, in Irland, eine kurze Zeit auch in England; als 
er hiebei in Gefangenſchaft gerathen war, trug er fein Bes 
benfen, auf bie andere Seite überzugehen: und auch hier machte 
ihm der Wechſel der Parteien wenig Serupel. Er biente 
erft ber altparlamentarifhen Sache, alsdann der Republik, 
und endlich dem Protector. Diefem hat er bei ber Iehten 
Unterwerfung Schottlands unter dad engliſche Intereffe erheb- 
liche Dienfte geleiftet, und dabei für ſich felbft eine großartige 
Stellung gewonnen. Bon Dalfeithhoufe aus, wo er mitten im 
Park feine Wohnung genommen, in ber Nähe von Edinburg, 
regierte er Schottland in ungeftörtem Frieden. Was man 
von eiferfüchtigen Regungen, ‚die hierüber in Cromwell er 
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wacht feien, wiflen will, ift doch nur eine faft fcherzhafte 
Ueberlieferung. Crommell, der in allen Dingen ficher fein 
wollte, hatte fi von ihm das Verſprechen geben laſſen, daß 
ec niemals weber ihm felbft, noch feiner Familie entgegen 
fein werde. Auch hat Mont immer verfichert, er würde wie 
an Dliver jo an Richard Cromwell feitgehalten haben, hätte 
fich diefer nicht felbft dahin bringen laffen, das Protectorat 
aufzugeben. ! 

Bir unterjuhen nit, ob nit Mont in der Tiefe feiner 
Seele royaliftiihe Gefinnungen barg; der König felbft hat 
ihm einmal gefchrieben; feine Zreunde ſchickten bei der 
Schilderhebung Booth's feinen Bruber, einen Geiftlichen, an 
ihn, und wir werben verfiert, Mont habe ihn freundlich 
empfangen und mit Aufmerffamfeit angehört. Wer will fa 
gen, was er gethan hätte, wenn dieſe Erhebung gelungen 
wäre? Aber fie mißlang, ehe fih Mont die mindefte Theil« 
nahme hatte abgewinnen laffen. Nach wie vor erfhten er 
ald Gegner Carls II. Er ließ ſchottiſche Noblemen, die eine 
Verpflichtung gegen den Anſpruch des gebornen Königs zu 
unterjchreiben zögerten, in Gewahrfam nehmen. 

Die Schwierigkeiten, die dem Befehlöhaber in Schottland 
voflagen, waren ganz anderer Art. Cr gehörte der Gefinnung 
an, bie in ber Majorität des Parlaments Rihard Cromwells 
ihren Ausdrud fand; er war ein dafür bekannter Gegner der 
Anabaptiften und wünſchte die Befeftigung der bürgerlichen 
Autorität. Die Auflöfung des Protectoratd war ein Schlag 
für ihm felber: denn eben die den feinen entgegengefepten 


ı Mont hat gefagt: Richard Cromwell forsook himself, else had 
J never failed my promise to his father or regard to his memory. 
Broderidd an Hyde. Clarendon Papers 619. 
ante, englifhe Gefgichte IV. 6 
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Tendenzen gelangten dadurch zur Herrſchaft in England. Am 
allerwiberwärtigften aber berührten ihn bie Anmaßımgen 
feiner Waffenbrüber in der Armee. Fleetwood, an den fich 
die anabaptiftifhen Beftrebungen anſchloſſen, machte zugleich 
den Anſpruch, Obergeneral der bewaffneten Macht in dem 
drei Reihen zu werden. Sollte fi Mont, ber durch dem 
Tall Richards nun vollends freie Hand in Schottland ge— 
wonnen, ihm unterorbnen wollen? 

Durch feine Lage war ihm feine Politit vorgefchrieben. 
Wenn dad Parlament zögerte, den Wunſch Fleetwoods zu 
erfüllen, oder dem Ehrgeiz Lamberts nachzugeben, jo gewann 
es bamit den vollen Beifall Monte. In der Glückwunſch- 
adrefie, in ber er mit 25 feiner Offiziere das Parlament be— 
grüßte, fügt er der Aufforderung, Ruhe und Gerechtigkeit 
aufrecht zu erhalten, eine Warnung vor den ehrgeizigen Geis 
ftern hinzu, die leicht ihre eigenen Bwede verfolgen möchten; 
das Parlament möge fidh bei der Anftellung der Befehlähaber 
zu Land und See wohl vorjehen, und Keinem ein größeres 
Map von Gewalt anvertrauen, ald mit der Natur und dem 
Weſen ber Republif vereinbar fei.' Er befannte fih laut zu 
dem Grundſatz, den das Parlament ergriffen hatte, daß die 
Armee der bürgerlihen Gewalt Gehorfam ſchuldig ſei. Und 
um fih nun zunädft in Schottland zu behaupten, verwarf 
er nicht allein die Anordnungen über Adminiftration und 
Gericht, die ihm von den neuen Machthabern in England zu 
gingen, als unberechtigt: er befchloß feine Armee in einem 


! We desire you to be very carefull — touching the measure of 
that power yon entrust with the management of the armies and 
navies of this commonwealth: that it may be adequate to the nature 
and being of the commonwealth. 
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entgegengefepten Sinne umzugeftalten. Gar mande Anhän- 
ger zählten Lambert und die Anabaptiften in berjelben: er 
igritt ohne Weiteres dazu ſich ihrer zu entlebigen. Der 
Oberfilientenant und der Major feines eigenen Regiments waren 
die erften, die er entfernte, und durch ein paar ergebene Gas 
pitäne erjegte. Mitten auf dem Marſch find commandirende 
Dffiziere verhaftet und abgefept worden. Aus den Garni 
fonen der feften Pläge wurben alle Die entfernt, von deren 
Ergebenheit man nicht recht überzeugt war.! Mont blieb 
nicht allein Meifter in Schottland, er übte auch eine mäch— 
tige Rückwirkung auf England aus. Seine Erklärungen 
hielten den Muth der Mitglieder des Parlaments, auch nach⸗ 
dem fie von ihrem Haus ausgeſchloſſen waren, aufrecht. 

Wollte nun Lambert zu einer fihern Stellung gelangen 
und zu ben Unternehmungen fähig werben, mit denen er um- 
ging, fo mußte er vor allen diefen Gegner auf eine oder 
die andre Weife unſchädlich machen, ihn von England, wohin 
er vorzubringen den Anlauf nahm, zurädhalten, und ihm wo— 
möglich in Schottland felbft gefährden. Im dieſer Abſicht 
begab ſich Lambert mit jo viel Truppen, als in London ent 
behrt werben konnten, nad den nördlichen Graffchaften: er 
ſchlug fein Lager in York auf. 

An der ſchottiſch⸗ engliſchen Gränze begegneten einander 
diefe beiden Antagoniften, der bewegliche, mannichfaltig ange= 
regte, geiftvolle Lambert, und ber ruhige, umfichtige, wort⸗ 
farge Monk. Jener eine unternehmende, weitauögreifende, 
hochſtrebende, fonft uneigennügige Natur: dieſer immer mit 
dem Naͤchſten beihäftigt, Talt und berechnend, ſelbſt nicht 

1 Price: The mystery and method of H. Majesty's happy reatau- 
nation. Mafered, Tracts II, 732. 
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ohne einen Anflug von Habſucht. In biefem Augenblid 
mochte man faft fagen, daß Lambert dem König näher ftand: 
er hatte mit ihm eine Unterhandlung angefnüpft, welche auf 
die engfte Verbindung berechnet war, während Mouf jedes 
Verhältniß, auch ein geheimes, mit ihm forgfältig vermied, 
und fi fogar noch einmal vor den verfammelten Truppen 
öffentlich von ihm losſagte. Hievon abgefehen, Hatte Mont 
ohne Zweifel die beſſere Sache. Die Lehre, die er verfocht, 
daß e8 eine bürgerliche Gewalt geben müſſe, welder die Ar 
mee zu gehorchen habe, entſprach den Erfahrungen aller Jahr⸗ 
hunderte. Die Verbindung Lamberts mit den Fanatikern 
bebrohte bie Welt, wenn er fiegte, mit chaotiſchen Zuftänden: 
Mont neigte fi dem Presbyterianismus zu, der damals eine 
confervative Haltung entwidelte. Lambert war genialer, glänz 
gender: Monk hatte mehr gejunde Vernunft. Von unbeſchreib⸗ 
lichem Werth mar es für ihn, daß es ihm gelang, die Sympathien . 
ber ſchottiſchen Nation in religiöfer wie in politijcher Beziehung 
zu erweden. Eine von ihm berufene Convention, der er die Ab- 
fiht ankündigte, der in England herrſchenden Gewaltherrſchaft 
ein Ende zu machen, bewilligte ihm eine Gelbhülfe zur Er— 
haltung feiner Armee, wogegen er bei dem wieberhergeftellten 
Parlament für das Befte der fhottifchen Nation Sorge zu 
tragen verſprach.“ Wie ganz anders Lambert! Er ſah ſich 
in Vork genöthigt, eigenmächtig monatliche Taren auszuſchrei⸗ 
ben, und felbft freied Quartier zu nehmen, was die große 
Grafſchaft und alle benachbarten Bezirke in volle Gährung 
fegte. Die Bevölkerung von Schottland vereinte fi mit 


% J will procure from the parlisment, what may be good for the 
governement of this nation. Aus einer ſchottiſchen Relation, die das 
größte Auffehen in England erregte, im Mercurius politicus, 10. Dec. 
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Monk: die Bevölferung von England erflärte fi gegen 
Sambert. 

Noch einmal wurde zwiſchen beiden Parteien unterhan- 
delt. Drei Commiſſarien Monks erſchienen in Weftminfter: 
mit eben fo vielen Bevollmächtigten ber englifhen Armee 
zufammentretend, brachten fie ed zu einer Berftändigung, 
nad) der ein aus beiden Theilen niederzufchended Committee 
die nähern Beltimmungen für die Wahl eines Parlaments 
verabreden, und fie dann zu definitiver Beſchlußnahme einer 
Generalverfammlung von Offizieren allerRegimenter in ben brei 
Landen vorlegen jollte. Die Abkunft war mehr in dem Sinne 
der englifhen Armee; Monks Commiffare verſprachen ſo— 
gar, daß er die auögeftoßenen Offiziere wieder herftellen werde. 
Aber von Anfang an glaubte Niemand, ba ed Mont mit 
der Unterhanblung ernftlih meine. Gr verwarf die Be— 
dingungen, mit dem Rath feiner Offiziere, als fie ihm wieder 
vorgelegt wurden. 

Eigentlih ohne feine directe Mitwirkung entwidelten ſich 
die Dinge in England zu feinen Gunften: das Gemeingefühl 
der Nation ward durch die Anmaßungen der Armee allent- 
halben gegen fie aufgeregt. Denn woher fchreibe ſich ihre 
Befugniß, Parlamente zu verfammeln und aufzulöfen, Taren 
auszujchreiben und einzuforbern? Man erflärte ihr Verfahren 
für eine Ufurpation, die allen Gefegen Hohn ſpreche, die Unter- 
brechung des Parlaments für einen Act des Hochverraths, 
und forberte in energifcher Adreffe, daß bemfelben die Freiheit, 
feine Sipungen zu halten, zurüdtgegeben werde. Die Armee 
in London fand fi bewogen, da es wegen der Weigerung 
Monks zu Feiner allgemeinen Berfammlung kommen Tonnte, 
auf ihre eigene Hand ein Parlament auf ben nähften Februar 
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anzufündigen: das aus zwei Häufern, beren Mitglieder frei 
gewählt werden würben, beftehen und die alten Sreiheiten der 
Nation fihern folte. Bejondern Werth legte fie auf bie 
Trennung der erecutiven von ber legiölativen Gewalt, die fie 
vorſchlug: der Sicherheitsausſchuß follte fih in Conſervatoren 
der Zreiheit verwandeln. Da aber dabei doch die unabhän- 
ige Stellung und Autonomie der Armee fehr ausdrücklich 
vorbehalten wurbe,! fo fühlte fid) Niemand befriedigt, weber 
in der Hauptftabt noch in bem Lande. Täglich wuchs dad Mik- 
vergnügen. Die repreffiven Maßregeln, die ber Sicherheits- 
ausſchuß ergriff, wie er denn unter anberm alle Verſammlun⸗ 
gen verbot, zu denen er nicht feine Zuftimmung gegeben habe, 
zeugen nur von dem Widerftand, den er fand. Hie und ba 
Tonnten felbft die früher bewilligten Auflagen nur mit Gewalt 
eingetrieben werben. Merkwürdig, wie dann bie allgemeine 
Berftimmung auf bie Mitglieder der Regierung, welche die 
Sruchtlofigkeit ihrer Bemühungen einfahen, felbft zurück— 
wirkte. Die Sigungen des Sicherheitsausſchuſſes wurden 
ſehr unregelmäßig befuht: Sir Henry Vane entfernte ſich 
eine Zeitlang, wie man fagte, um Lambert näher zu fein. 
Die leitenden Mitglieder in Wallingfordhoufe fhöpften Miß— 
trauen gegen beide. Fleetwood und Desborough wurden an 
ihrer bißherigen Politik irre: fie waren jept felbft geneigt, fi 
mit dem Parlament wieber zu verföhnen,? 

Denn das ift bie eigenthümlihe Macht der öffentlichen 





1 that an army may be continued, nor disbanded, nor the con- 
auet altered, but by consent of the conservators appointed. 

2 Ich entnehme bied aus einem fehr merkwürdigen Brief von John 
Hobart, vom 29. Nov., In Tanner Mas. Vol. 51. Lambert, heißt es 
da, of whem and whose party Wallingfordhouse is mistrustfall. — 
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Meinung in einer Nation, daß fie auch Die ergreift und 
mit fich fortreißt, gegen bie fie Partei nimmt. Die Armee, 
welche gegen bas Parlament ohne viel Serupel angegangen 
war, befam durch den Rüchſchlag, ben ihr Verfahren hervor 
brachte, felbft den Eindruck, daß fie Unrecht gethan habe. 

Zuerft trat das in und vor Portsmouth an den Tag. 

Die Gamifon dieſes Plapes und ihr Befehlshaber 
Morley waren der Bewegung von Weftminfter von Anfang 
an nicht gefolgt: ber Generalrath von Wallingfordhouſe 
hatte nöthig gefunden, eine Abtheilung ber Armee bahin zu 
ſchiken, um Portsmouth zu blofiten und den Abfall nicht 
weiter um fi) greifen zu laſſen. Aber indeß war Haslerigh, 
den Fleetwood nicht in London dulden wollte, in Portsmouth 
aufgenommen worden; er beftärkte nicht allein die Garntfon 
in ihrer Gefinnung, fondern er fand felbft bei ber Umlage 
rungsmannſchaft Eingang. Die Truppen, welche den Platz 
von dem übrigen England abſchneiden follten, wurden von 
der in bemfelben herrſchenden Gefinnung jelbft ergriffen; fie 
machten gemeinſchaftliche Sache mit ber Garniſon und ſchickten 
fich an, unter Haslerighs Führung gegen Weftminfter und 
London vorzurüden. 

Aber bier hatte indeſſen unter der Einwirkung des Co⸗ 
lonel Markham, in Folge einer gewiſſen Nachgiebigkeit Fleet⸗ 
woods, bie aus feiner Eiferſucht gegen Lambert herrührte, eine 
ähnliche Umwandlung Statt gefunden. Die Anfiht machte 
fich Bahn, dab die Unterbrehung des Parlaments Nieman« 
dem als ben gemeinſchaftlichen Feinden, den Royaliften, zu 
Statten komme. Am 24. December fand eine Verfammlung 
der meiften Regimenter auf Lincolninfields Statt, bie zu bem 
Beſchluſſe führte, fih mit dem Parlament zu verſöhnen. 


72 


Der popularfte Grund dafür war, dab der Soldat niemals 
richtiger bezahlt worben fei, ald unter dem Parlament. Der 
allgemeine Ruf erſcholl, man müſſe mit ihm leben und fter- 
ben. Und auf der Stelle ward der gefaßte Beſchluß ausge— 
führt. Die Truppen marſchirten nad) Chancerylane, wo ber 
Sprecher Eenthall, in dem Recordoffice feine amtliche Behaufung 
batte: hier ftellten fie fich in Reihe und Glied. Seine Lord: 
ſchaft, denn man erwies ihm nun wieder die äußere Ehre, 
auf die er Anſpruch machte, wurde eingeladen, an das Thor 
des Gebäudes zu kommen: bier erklärten ihm bie Oberſten, 
es thue ihnen leid, die Sitzungen des Parlaments unterbro- 
hen zu haben: die Soldaten befräftigten das mit beiftim- 
mendem Geſchrei. Sie erkannten den Repräfentanten der par 
lamentariſchen Macht, den Sprecher, in feinen auf das Militär 
bezüglihen Zunctionen an: fie riefen ihn als ihren General, 
als den Vater des Landes aud.t Lenthall hatte einen Augen- 
blick, wo er fi als der mächtigſte Mann in England fühlen 
Tonnte; in feiner Oualität ald Sprecher traf er Anorbnungen, 
um die öffentliche Ruhe zu erhalten, denen die Truppen 
nunmehr Gehorjam leiſteten. 

Hierauf, am 26. December, Tehrten die in London ans 
weſenden Mitglieder des Rumpparlaments auf ihre Sie zurüd. 
Es waren ihrer ſoviel, daß fie nad) dem damals herfömmlichen 
Bahlenverhältniß einen gültigen Beihluß faflen konnten. Vor 
allem weitern ftellten fie eine Commiffion aus ihrer Mitte 


4 owning him in words also as their general and the father of 
their country. Bon biefem fonft vergefienen Greigniffe finden fid Die 
unter Öffentlicher Autorität publicirten Berichte in dem Tageblatt der 
Zeit, Mercarius politicus (zuweilen publicus), bad an jedem Donnerftag 
erſchien, 24. Dec, 
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auf, die mit dem Oberbefehl über die Truppen und mit Unter- 
drüdung der Empörungen beauftragt wurde. Mit Haslerigh 
alten die anbern Führer ber dortigen Bewegung herbei: fie 
begaben fich, fo wie fie vom Pferde ftiegen, in das Parlament 
und nahmen ihre Sige wieder ein. Ein neuer Staatsrath 
— aus 14 Giviliften und 7 Militärs — wurde errichtet, an 
deſſen Spitze Arthur Haölerigh erfcheint: der überhaupt da- 
mals ald der leitende Mann auftrat. Sein republifanifcher 
Freund Thomas Scott verwaltete dad Amt eined Staatd- 
fecretärs. " 

Im weldye Lage aber geriet) nun hiedurch Lambert, der 
von Newcaſtle aus noch immer nad) Schottland vorzudringen 
meinte! Aufgeregt durch die Eigeumächtigkeit und das freie 
Quartier, erhob fidh. die Gentry der Grafichaft York zu bes 
waffnetem Widerftand. Zwiſchen Fairfar, der fie befehligte, 
und Mont in der Mitte würde Lambert an fi in eine ges 
führliche Lage gerathen fein. Da langte ein Abgeorbneter 
von Wallingfordhoufe in Newcaftle an, und gab Nachricht 
von bem legten Greigniß in London. Die Offiziere wurden 
zum Kriegsrath berufen; aber wie hätten fie da noch ihren 
Muth behaupten ſollen? Bon dem Parlament waren aus— 
drůcklich aud die nordiſchen Regimenter ber aufgeftellten mi- 
litãriſchen Commiſſion zugewiefen worden. Unter bem über- 
wältigenden Gindrud der allgemeinen Veränderung der Stim- 
mung, bie auf fie ebenfalld ihren Einfluß übte, gaben fie bie 
Sache auf, die fie bisher vertheibigt hatten: fie fonberten 
fi von ihrem General ab. In Kurzem finden wir Lambert 
nur nody mit 50 Getreuen in Northallerton: auch ihm blieb 
nichts übrig, ald das Parlament anzuerkennen, das ihn nad) 
feinem Landfig in Durhamſhire verwied, 
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Die Gemahlin Lamberts, deren wir gedachten, theilte 
hoͤchſtwahrſcheinlich jenen Ehrgeiz, der auf eine hohe Familien⸗ 
verbindung gerichtet war: fie wird, wie es zu geſchehen pflegt, 
das religiöfe Intereſſe noch ſtärker ald ihr Gemahl ergriffen, 
und fi) in ftolzen beibe combinirenden Hoffnungen gewiegt 
haben. Bei dem Umfhwung ber Dinge hat Bane eined Ta= 
ges die Trage an fie gerichtet, ob fie fo weit in ber Gnade 
gefommen fei, um ihre Faſſung zu behalten, wenn Lambert für 
die Republit fterbe. Thränen waren ihre einzige Antwort. 

Während diefer Zeit hatte Mont fein Feldlager noch 
immer auf ſchottiſchem Boden zu Coldſtream. Die Truppen 
mußten fi auf das ärmlichfte behelfen; dem General diente 
eine Bauernftube zum Schlafgemadh und zum Wohnzimmer: 
da gab er auch feine Audienzen. Aber biefer Aufenthalt machte 
ihn zum großen Manne: er ward bafelbft von den geheimen 
ober offenen Wiberfachern feiner Gegner aufgeſucht: aud mit 
Haslerigh und Morley ftand er in Verbindung. Ohne das 
Schwert gezogen zu haben trug Mont ben Gieg über Lam- 
bert davon. Am Neujahrstag 1660, einem kalten hellen Winters 
tag, überfhritt er die Gränzen. Am 11. Januar traf er in 
Vork mit Fairfar zufammen, der feine Freiwilligen fofort aud- 
einandergehen lich. Militäriih war Mont von diefem Augen⸗ 
blick an Meifter von England fo wie von Schottland. 
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Schstes Kapitel. 
Antirepublikanifhe Bewegung. Monk in der City. 


Allerdings war nun hiemit erreicht, daß es wieder eine 
von der Armee unabhängige bürgerliche Gewalt in England 
gab, aber damit wurde doch eigentlich Niemand befriedigt. 
Ban hörte fagen, erft habe Tambert mit feiner Faction das 
Parlament niebergebrüdt; jept fei das Parlament oben auf 
und verfolge feine Verfolger: damit ſei wenig gebeffert. In 
dem Conflict der einen und der andern Partei athmeten nun 
aber Die auf, weldye beide haften; die Antipathie, die fo eben 
der Armee gegolten, richtete fi gegen dad Parlament jelber. 
Bad biefem die allgemeine Beiftimmung verſchafft Hatte, war 
wicht ſowohl der Beſchluß, daß jede Steuererhebung ohne feine 
Bewilligung ungeſetzlich ſei, als der Ausbrud, deſſen es fich 
bebient hatte, nad) welchem eine allgemeine Beiſtimmung der 
Nation durch Parlamentdacte dazu erfordert wurde. Wie 
weit aber Tonnte dies führen! Es leuchtete ja ein, daß der 
damalige Ueberreit bed alten Parlaments nicht von ferne 
Dazu angethan war, bie Beiftimmung der Nation auszu- 
brüden. Man hatte begonnen, Affociationen zu fließen, 
um das parlamentariiche Recht gegen die Armee wahrzu— 
nehmen: aber in biefen felbft fand man jetzt, daß dad Par⸗ 
lament, um bie Steuern bewilligen zu fönnen, nad feiner 
eigenen Theorie, anderd conftituirt fein müfle; es follte we⸗ 
nigſtens die früher ausgeſchloſſenen Mitglieder in ſich aufs 
nehmen, wo nicht, jo müffe man zur Wahl eines freien Par- 
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laments ſchreiten. Eines freien Parlaments, das wollte fagen: 
ohne die bisher üblichen Wahlbeſchränkungen, durch welde 
die Republik in einer oder der andern Form aufrecht gehal⸗ 
ten werben ſollte. 

Denn ſchon erfüllte ein tiefer Widerwille gegen die Re- 
publit die Gemüther. In der Hauptftadt empfand man be- 
ſonders die Unficherheit der Rechtspflege, die dadurch eintrat, daß 
die Sommiffionen der Gerichte von einer anerfannten hödhften 
Gewalt erneuert werben mußten: wozu es in dem Getümmel 
der leidenſchaftlichen Erregung nicht mehr kommen Eonnte. 
Was blieb dann aber übrig, als die Herrſchaft der Soldaten 
oder auch die Macht unzuverläffiger und geldbegieriger Men- 
ſchen, die alles ihr Thun mit dem Mantel politifcher ober re⸗ 
ligiöſer Rechtglaͤubigkeit bebedten? Die Bürgerſchaft befürchtete 
jede Art von Gewaltfamfeit; die Goldſchmiede in Lombartftreet 
ſchafften ihre Koftbarkeiten und Gelder bei Seite. Aber über- 
dies ſtockte bereitö der innere Verkehr und mit demſelben der 
auswärtige Handel. Man fühlte ſich unſicher, rechtlos, in 
allem, was man war und befaß, gefährdet. Es war dahin 
gefommen, dab die Staatögewalt ihren klarſten Obliegen- 
heiten für das Privatleben nicht mehr genügte. Die Er- 
innerung ermachte, daß bie republikaniſche Combination dem 
Lande und der Haupfftadt einft nur wiber ihren Willen aufs 
erfegt worden fei: man wollte ihre Herrfhaft nicht länger 
dulden. 

Zu den Motiven der Politit und des Rechtes Tam wie in 
diefer Zeit allemal das religiöfe. 

Am 2. December 1659 hielt die Stadt einen Buß⸗ und 
Bettag, um die Gnade Gottes anzuflehen in einer Zeit, in 
welcher das Fundament ber Regierung zerftört jet. Noch be» 
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Hand damals der Sicherheitsausſchuß; man begreift e8, daß 
er Ion in dieſem Ausdruck eine Beleidigung ſah; er traf 
einige Borkehrungen, die kirchliche Handlung wagte er nicht 
zu ftören. Auch hielt fi diejelbe innerhalb der religiöfen 
Schtaulen. Aber gleihwohl hatte fie in fo fern eine vor- 
zugsweiſe politijche Bedeutung, ald die Prediger ſowohl in 
den presbyterianiſchen wie in ben epifcopalen Kirchen ihren 
Gemeinden — unb überaus zahlreich waren bie erften be= 
ſucht — das göttliche Gebot, der Obrigkeit zu gehordhen um 
Gottes willen, an das Herz legten:? fie trafen damit auf 
ten empfänglicften Boden; man begann die Verwirrung 
und Erbärmlichkeit, in der man ſich befand, als Strafe des 
Ungehorfams gegen göttliche und menſchliche Gefege zu be 
trahten. Im den Congregationen der Anabaptifter? wurde 
eine andere Lehre verkündigt, aber feitdem fie die Herrfchaft 
bejaßen, Hatten fie Die Preöbyterianer nicht mehr für fih; diefe 
näherten fid vielmehr den Epifcopalen: mit denen zufammen 
bildeten fie bei weiten die Mehrheit in der Stabt und be— 
herrſchten bie öffentliche Meinung. 

Es iſt nicht nöthig, alle die Reibungen aufzuzählen, die 
nun zwifchen der City und dem Sicherheitsausſchuß oder der 
Armee unvermeidlich waren. Die Lehrburſchen fpielten wieder 
eine ähnlich herausforbernde Rolle wie früher: jedoch in ent- 
gegengefepter Direction. Die Truppen hielten einige Poften in 
der Stabt, aber fie waren bei weiter nicht zahlreich genug, um 


1 Schreiben von Rivot an Watefield. Clarendon Mss. Bodlejan. 
Orforb: When the city fast was Debr. 2, and the citizens were under 
deliberation what 1o do, then all pnlpits possessed either by the 
episcopalian or the presbyterian party with one voice called them to 
retara to their obedience. 
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der Menge, welde von ben Magiftraten nicht mehr ftrenge in 
Zaum gehalten wurde, Furcht einzuflößen. In dringenden 
Augenbliden erhielten fie Verftärfungen: und einmal wenig- 
ſtens ift Seuer gegeben worden, ein paar junge Leute find 
gefallen; aber dann haben ſich der Mayor und der Ge- 
neral doch wieder vereinigt, um die Ruhe herzuftellen: die 
BVerftärkungen der Truppen wurden zurüdgezogen.' Cine 
empörerifche Kundgebung, die eines Tages im Werke war, 
mußte der General, noch bei Zeiten benachrichtigt, zu ver 
hindern. Dad Gewicht bed Ereigniffes liegt darin, daß die 
City indeffen nad und nad zu einer neuen, ihrer jetzigen 
Gefinnung entiprehenden Organifation gelangte. Sie ging 
von dem Grundſatz aus, daß ein Interreguum eingetreten 
jet, bei welchem es, nad) altem Herkommen, ber Stadt zu- 
ftehe, unter ihrem Lordmayor für ſich felbft zu forgen. Im 
Angefiht ber Truppen, ohne Rüdfiht auf beren Führer, 
ſchritt fie zur Erneuerung ber ftäbtifhen Miliz: die Anhän- 
ger der Secten wurben babet ſyſtematiſch ausgeſchloſſen. Und 
noch mehr hatte die Erneuerung bed Commoncouncil, von 
welchem die politiſche Haltung der Stadt alle Zeit ausging, 
zu bedeuten. Die Mitglieder der fectirerifhen Congregatio- 
nen wurden babei ebenfalls auögefhloffen:? denn fie galten 
als die Vorfechter der Regierung, die 'man verabſcheute. 
Aber man wollte darin überhaupt die Intereſſen nicht 
repräfentirt wiffen, bie einer Reftauration entgegenliefen: 

! The reins of the gohvernment were let loose to the miltitude. 
Mercurius polit. 5. Decbr. 

? Unterrichtend für diefe Ereiguiffe find 14 Depeſchen von Bour- 
beang bei Guizot IL. Anderes entmahm ic) aus den Gorreipondenzen 


von Nicholas. Sehr erwünſcht würben Nachforſchungen in ben ftäbti« 
ſchen Archiven fein. 
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man ſchloß auch Die and, welche an dem Ankanf der öffent 
lien Güter betheiligt waren. Die Herftellung des Rump- 
parlaments machte in diefer Richtung der Gemüther Feine Aen⸗ 
derung; deſſen Führer ſuchten ihr vergebens Einhalt zu thun. 
Im Gegentheil: die Stadt trug bei dem Viceadmiral Lawſon 
daranf an, eine Gommilfion aus der City und der bes 
waffneten Macht zu Land und See niederzufegen, durch 
welche dem Parlament Vorſchläge in Bezug auf eine befis 
nitive Einrichtung des Staats gemacht werden follten.! Lawſon 
wies die von ber Hand; er forderte vielmehr die Stabt auf, 
dem Parlament zu gehorchen, wie er jelber thue, und dafür 
Sorge zu tragen, baf nicht die Partei Earl Stuarts in ihrer 
Mitte directe Unterftügung finde. Beide Theile der bewaff- 
neten Macht, Landarmee und Marine, machten nod) einmal 
gemeinfchaftlihe Sache mit dem Rumpparlament. Auf die 
Stadt aber hatte died Feine Wirkung; fie verharrte dabei, 
da8 Parlament nicht anzuerfennen: fie war darum nicht ifolirt; 
ein großer Theil des Landes ftellte ſich auf ihre Seite. 
Indem Mont in dem Lande vorrüdte, wurden ihm allente 
halben zwei Begehren enigegengetragen, das eine, daß dad 
Parlament, in welchem gegenwärtig die wenigften Graf 
ſchaften vertreten feien, wieder vollzählig gemacht, dad an- 
dere, daß überhaupt ein freied Parlament berufen werben 
möge. Mont antwortete, die Entſcheidung diefer Tragen über 
bürgerliche Angelegenheiten gehöre ausſchließend vor das Par⸗ 
lament; er, ein Soldat, habe ſich in dieſelben nicht zu mifchen. 
Einmal jedoch hielt er für angemefjen, ſich felbft auszuſpre ⸗ 
Gen; und fehr bemerfenswerth ift, wie er das that. Er 


1 to agree of some things to be offered to the parliament to the 
settlement of the nation, 
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fagte, das Parlament befhäftige ſich bereitd mit der Er- 
gänzung feiner Mitglieber; noch dürfe man nicht die Wie— 
beraufnahme der im Jahre 1648 Ausgeſtoßenen verlangen ; 
benn biefe würden nichts als gefeplic anerfennen, was 
ſeitdem geſchehen fei; fie würden fogar die Monarchie wieder 
berftellen wollen. Die Monarchie aber, fo lieg Monk noch 
vernehmen, mit ber alten Uniformität von Kirche und Staat 
fei in England nicht mehr möglih. Mit den neugefchaffenen 
Interefien, dem religiöfen der Secten und dem perfönlichen der 
Käufer der eingezogenen Güter, würde fie fih nimmermehr 
vertragen. Ebenſo verderblich müfle e8 werben, wenn man 
bie für die Wahlen erforderliche Oualification befeitige, und 
ein freied Parlament berufe; denn ein ſolches würde ſich den 
Interefjen ebenfalls entgegenfegen, ohne deren Anerkennung es 
fortan feine fefte Regierung in England geben Tönne.! 

Man hat oft angenommen, Monk fei dennoch inögeheim 
mit den Royaliften einverftanden geweſen; aber die Gründe, 
bie er gegen fie anführt, find fürwahr zu gut und treffend, 
als daß man fie für eine Maske halten dürfte. 

Mont war zum Generallieutenant der Republit ernannt 
worden; er hatte in biefer Eigenſchaft eine Vertheilung der 
Quartiere um die Stadt her angeorbnet, die man annahm: 
am 3. Februar zog er in London ein: an der Spipe feines 
Regiments zu Pferde, unmittelbar hinter feinem Trompeter 
erſchien er felbft, die Vornehmften feiner Offiziere folgten ihm 
nad; bie Stadt empfing ihn vielleicht mit Bewunderung, 


! Letter of George Monk, dated Leicester 23. January and di- 
rected to Mr. Rolle to be communicated unto to rest of the gentry 
of Devon. Mercnrius politicus 605. Darauf antwortete eine roya⸗ 
Yftifpe Flugſchrift * Animadversion upon G. Monks letter.” 
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aber zugleich mit Mißtrauen und Beſorgniß; bei Somerſet ⸗ 
houſe kam ihm der Sprecher entgegen, der das Zeichen ſeiner 
Würde bei fich führte, und ſtieg dann aus ſeinem Wagen. 
Monk ſprang vom Pferde und grüßte ihm auf militäriſche 
Beife: noch einmal erfannte ein großer General die parlas 
mentarifche Autorität ald die herrichende in der Republik an. 

Aufs neue aber trat damit auch bie über die Ver— 
widelungen der Zeit weit hinausreihende Trage hervor, 
ob ein ſolches Berhältnig haltbar fein würde. Mont hatte 
zwar im Einverftändniß mit der herrſchenden Gewalt gehan- 
beit, aber doch eigentlich unabhängig von ihr; feine Hand» 
Inngen waren von berfelben erft nachträglich anerkannt wors 
den, weil fie ihr zu Statten kamen; er feinerjeit8 hatte den 
Gehorfam gegen die bürgerliche Autorität ald feinen Grund- 
jap bezeichnet, weil er ihm gegen feine Feinde zur Waffe 
diente; von verſchiedenen Standpunkten her hatten fie zu= 
fammengewirft, aber identiih waren darum ihre Grundfäße 
nit. Bon vielen Mitgliedern des Parlaments, vielleicht ihrer 
Mehrheit, wurde Monk mit nicht minderem Argwohn enı- 
pfangen als von der City. 

Sie nahmen es ihm übel, daß die Truppen, durch melde 
ihre letzte Herftellung unmittelbar herbeigeführt worben war, 
vor ihm aus dem beften Duartieren hatten weichen müffen; 
fie behaupteten, die ihm ertheilte Beftallung fei mit dem Augen- 
blicke abgelaufen, daß er in London eingerüdt fei, und bes 
gannen ihn nur noch ald Commiſſar zu bezeichnen, nicht mehr 
als General: ſchon hatten fie eine neue Formation ber Armee 
in Ausſicht geftellt, in Folge deren fie nur jo lange ald nöthig 
beftehen und allezeit gehorchen werde. 


Mont war zum Mitglied des Staatsrathes ernannt und 
Kante, enslifge Gejgichte IV. & 
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kam am 4. $ebruar, um feinen Plap darin einzunehmen. 
Aber glei bier zeigte er eine unerwartete Zurückhaltung. 
Die vorwaltende Faction hatte dem Staatörath einen Eid 
vorgefchrieben, worin dem König und dem gefammten Haufe 
Stuart abgefagt wurde. Schon mehrere der Ernannten hatten 
ihn verweigert, weil fie ſich gegen eine Eventualität, bie doch 
moͤglich war, nicht unwiderruflich verpflichten wollten. Denen 
geſellte ſich auch Mont bei. Er fagte: im feiner Armee ſchlage 
man eine Eibeöleiftung überaus hoch an; er würbe wenigftens 
erſt eine Gonferenz zwifhen den Verfechtern des Dafür und 
Dawider abwarten müſſen; bei ihm bedürfe es des Eides 
überdies nicht; feiner ſei die Republik ja ohnehin ſicher.“ 
Diefer Weigerung zum Trotz wurde Mont am 6. Se 
bruar feierlich in dem Parlament empfangen; man begrüßte 
ihm mit überſchwänglichen Lobederhebungen ald ben Retter 
des Parlaments; man erwartete, daß er dagegen auch das 
Interefje ded Parlaments ald das feine anerfennen werde; 
man hat ihm das geradezu geſagt.! Auf das Lob antwortete 
Mont mit Beiceidenheit; in allem was er hinzufügte, gab 
fich feine von der Mehrheit abweichende Gefinnung kund. 
Er erinnerte daran, wie er die Forderungen in Bezug auf 
das fünftige Parlament, welche ihm auf feinem Wege ent 
gegengetragen worden, allezeit der Entſcheidung bed gegen: 
wärtig fipenben verwieſen habe; und wir willen, die Noth- 
wendigfeit von Dualificationen hatte er immer feftgehalten; jetzt 
aber, fuhr er fort, müfle er auch dem Parlament fagen, daß 
es um fo leiter zur Beruhigung ber Nation gelangen werbe, 


Sinner: Life of Monk 205. 
2 So verfiert ber erfte ausführliche Bericht, der von einer fehr 
Tanbigen Hand herrührt. Baker: Chronicle 704. 
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je weniger zahlreich und ſchwer dieſe Dualificationen feien; 
es mäfle fein Iutereffe nicht enger, fondern weiter machen: 
bie vernünftige nüchterne Gentry werde fi dann gern mit 
ihm verbinden: nur vor den Gavalieren möge es fih hüten 
and vor ben Sanatifern, von denen es felbft mißhandelt wor- 
den fei. Seinem Berfprechen gemäß gedachte er dann ber 
Berbienfte ber Schotten: und empfahl, ihnen Erleichterungen 
in ben Auflagen zu gewähren, ihre Regierung befjer einzu⸗ 
richten; mit befonderm Nachdruck bemerkte er, nichts würde 
ihnen ſchrecklicher fein, als wenn man fie mit fanatiſchen Be⸗ 
griffen heimfuche, 

Dad war wiht die Rede eines Manned, der Befehle er- 
wartet, um fie zu vollziehen; es war der Ton eines Kriegs⸗ 
führers, der im Befige der Macht ift, das ganze Gebiet des 
Reiches Ind Auge faht, und von feinem Stanbpunft aus 
Rathichläge giebt, welche faft dad Anfehn von Befehlen haben. 
Sie erregte Erftaunen, Mißbehagen und Beforgniß. 

In dem Rumpparlament gab es bamald zwei Parteien, 
eine politiiche und religiöß-gemäßigte, und bie republikaniſch⸗ 
anabaptiftiihe. Mont gehörte mit Leib und Seele ber erften 
an; fein Sinn ſcheint gerdejen zu fein, ihr das Uebergewicht 
zu verihaffen, wodurch er felbft zu maßgebendem Einfluß ge 
langt wäre; wie die Ausſchliehung der Anabaptiften aus feiner 
Armee ber erfte Schritt feiner jelbftändigen Aufftellung geweſen 

"war, fo ging der ganze Nachdruck und, fo zu fagen, die Schneide 
feiner Rebe gegen diefe Partei. Aber wer ftand bafür, daß 
fie nicht dennoch die Oberhand befommen würde? 

Eben diefe waren ed, welche auf die ſchärfſten Bebin« 
gungen für die Wahlen zu dem Parlament drangen, wie fie 
denn felbft aber Die ausſchließen wollten, welde bie Errich⸗ 
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tung, wenn auch nicht eines Haufed der Lords, fondern nur 
einer der Volförepräfentation coordinirten Gewalt verlangen 
würden; — Mont befänpfte fie, indem er Qualificationen 
von größerer Weite und Milde beantragte; aber bei den 
nächſten Abftimmungen find die ftrengeren dennoch angenom⸗ 
men worben. ö 

Nicht eigentlich die Frage über Republik und Königthum 
ftand damals im Vordergrunde der parlamentarifhen Gegen- 
füge. Zunächſt ging das Beftreben des Generals dahin, der 
fanatifhen Partei, die er in Schottland bezwungen, aud in 
England Herr zu werben. Daß ed ihm bamit gelingen werbe, 
war keineswegs fo gewiß. Die Oberften, die fi dem Par- 
Iament unterworfen hatten, hielten doch an ihren religiöfen 
Meinungen feft, und Fonnten eben fo gut die Partei der 
bürgerlichen Gewalt gegen Mont ergreifen, wie biefer das 
gegen fie felbft gethan hatte: eine Anzahl von Regimentern 
war ihrer Meinung. Es ſchien jehr möglich, daß ein Ver— 
ftändniß zwiſchen ihnen und den reinen Nepublifanern zu 
Stande käme. Eine verbreitete Meinung war, daß Mont 
einer folden leicht unterliegen würbe.! 

So regte ſich abermals in der Mitte der parlamentarifch- 
militärifchen Gewalten ein tiefer Zwieſpalt religiöfer und po» 
titiſcher Natur, doch war er noch nicht offen hervorgebrochen; 
ald der Hader zwifchen ber City und dem Parlament in ein 
neues entjheidendes Stadium trat. 

In feinem Streit mit Lambert hatte dad Rumpparla- 


" Shaw to Nicholas 5/15. Febr.: J have no hopes of Monk, who 
will in a short time be onted again by the sectaries. J on will find 
Vane, Hasilrigg, Lambert, and the rest of that parti will compose 
their animosities. 
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ment, um feine Sache zu behaupten, die Rechte des Volke, 
bad es repräjentire, in lebendigſte Erinnerung gebracht. 
Bie diefe Verfammlung eben im Namen des BVolfes, dem 
das Recht des Krieges gehöre, Gehorfam von der Armee 
forderte, fo begründete fie den Beſchluß, daß feine andern 
als die von ihr feitgefeßten Steuern bezahlt werden follten, 
auf dad Recht des Volkes, die Auflagen im Parlament zu 
bemilligen.* Wir bemerkten jchon die doppelfeitige Wirkung 
diefer Beſchlußnahme: wenn fie dem Parlament den allgemeinen 
Beifall der Nation erwarb, ſo verſchaffte fie Doch aud der 
Meinung Raum, daß das Parlament nur in fofern Steuern 
zu bewilligen die Befugniß habe, ald die Nation von ihm 
repräfentirt wurde. Wie viele Grafichaften aber beflagten 
fih gegen Mont, daß fie in dem Parlament unvertreten 
feien! Die Hauptftadt, die in bemfelben nicht ein einziges 
Mitglied ihrer Wahl hatte, z0g aus dieſem Mangel ben 
Schluß, daß fie die von dem Parlament beſchloſſenen Auflagen 
nit zu zahlen braude. Einzelne Widerjeglickeiten waren 
ſchon vorgefommen, ohne weitere Folgen zu haben; von ber 
größten Bebeutung aber war ed, wenn die Haupfftabt, die 
dad Meifte zu zahlen hatte, von ber das Land abhing, den 
felben Grundfag annahm. Am 8. Februar vereinigte fi 
dad Commoncouneil zu der Refolution, daß die City feine 
Auflage irgend einer Art zu zahlen die Pflicht habe, ehe 
nit die für ihre Repräfentation vacanten Stellen in dem 
Parlament wieber beſetzt worben feien.? 


" that no person shall after the Ist day of October assess, lory 
ete. any imposition whatsoever upon the people of this commonwealth 
without their consent in parliament. 

% Barwid: they declared they were not bound to pay any taxes 
the vacant places in the parliament. 
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Man erftaunt, dab die Stadt ed wagte, dem Parlament 
auf dieſe Weiſe Leib gegen Leib entgegenzutreten: fehr mög- 
Ki, daß die Kunde von den in Weftminfter wieder auftau- 
enden Zerwürfniffen ihren Muth belebte; doch Tam ber 
entſcheidende Antrieb von einer ganz andern, von ber royali⸗ 
ſtiſchen Seite. 

Die bereits mit Erfolg begonmene Bewegung zu Gunften 
des Königs war eine Zeitlang wieder ind Stoden gerathen; 
die Beforgniß, daß die Herftellung beffelben zugleih eine 
politifche und eine religtöfe Reaction hervorbringen werbe, 
brachte eine mißtrauiſche und fühle Stimmung hervor, weldye 
den Freunden Carls II. ſehr widerwärtig auffiel. Das Ger 
rücht war verbreitet, Carl II. fei in feinem Eil katholiſch 
geworden: und man ſah einen Beweis bavon in der legten 
Reiſe nad) den Pyrenäen, bei welcher ihn Lord Briftol, der 
vor kurzem im der That übergetreten war, begleitete. Es gab 
nichts, was der Stadt hätte empfindlicher fein Tönnen, deren 

- zopaliftifche Anregungen eben von den proteftantifchen Kanzeln 
ausgingen und genährt wurben. Die Anhänger des Könige 
empfanben, daß dieſe Beſorgniß ſchlechterdings befeitigt wer⸗ 
den müßte, wenn fie etwas erreichen wollten. Sie konnten 
mit Grund antworten, dab Briftol nur deöwegen, weil er 
ſpaniſch ſpreche, mitgenommen unb fobalb er fi katholiſch 
erflärt habe, entlaffen worden fei; er ſei mißvergnügt von 
dem König geſchieden. Der ehrliche Nicholas verfidherte feinen 
Eorrefpondenten, Tein Menſch leide mehr für den anglicanis 
ſchen Glauben als ber König; unaufhörlih made man Ber- 
ſuche, ihm zu dem Tatholifchen überzuführen, aber er habe 
fich allezeit unerſchütterlich erwieſen: „er ift fo feft in bem 
Bekenntniß ber engliihen Kirche, als fi nur wünfchen läßt." 
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Man verfäumte nicht, in fliegenden Blättern, die dann auch 
Glauben fanden, dem Gerücht zu widerſprechen. Cine noch por 
fitivere Widerlegung erforderte num aber die politiſche Befürch⸗ 
tung, bie in der Hauptftadt um fo ftärfer war, ba fie an ber Re⸗ 
bellion einen fo großen Antheil genommen hatte. Was ftanb ihr 
* bevor, wenn bie alten Hochverrathsgeſetze gegen die Geſammtheit 
oder gegen Einzelne zur Geltung gebracht wurden? Der König 
ertheitte feinem Bevollmächtigten Mordaunt eine Inftruction, 
weiche dieſe Beforgniffe zu bejeitigen fehr geeignet war. Er 
erflärte darin, daß er die Vorrechte, welche ber Hauptſtadt 
durch feine Vorfahren verliehen worden, nicht allein beftäti- 
gen, ſondern durch neue Zugeftänbnifie ihre Ehre und ihre 
Wohlfahrt befördern wolle. Nur dem Muth und der Zu⸗ 
neigung ber Stabt wünſche er feine Herftellung zu verdanken: 
das Gedãchtniß an Alles und Iedes, was gegen ihn geſchehen 
fei, folle dann verlöft fein. Wir vermuthen nicht allein, 
fondern wir wiflen, daß dieſe Erklärung die ganze Wirkung 
hatte, die man davon, erwartete. Morbaunt legte feine Er⸗ 
Härung den beiden Aldermen vor, die damals das größte 
Anſehen in der Stadt hatten, Robinfon und Langham, und 
verfichert, daß er dadurch alle ihre Zweifel gehoben habe. 
Sie Tann als die Acte betrachtet werben, durch melde die 
City mit dem König verbunden und bie Reftauration wahr« 
haft begründet wurde. Mordaunt ſprach auch nod mit an« 
bern angefehenen Bürgern und rühmt bie offenen Erlläruns 


% Instruction for the city of London sent by Lord Mordaunt 19. Jan. 
Lord Morbaurt war jedoch felbft der vornehmfte der Commiſſare. 

* Lord Morbaunt an ben König 24. Jan. 1660: J had the eity in 
my eye and looked on it as the master wheel by whose motion the 
suecessive rotations of all the Icsser must follow. Clarendon Pap. 
II, 659. 
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gen, die er von ihnen empfing. Bon eingreifender Wirkung 
war, daß er auch die großen preöbyterianifhen Lords Man- 
cheſter und Northumberland für die Sache des Königs ges 
wann: er durfte ihnen fehr beftimmte Gnabenerweifungen 
verjprechen; ihr Anfehn bei den Geiftlichen und den Bürgern 
lam dann allen feinen Beftrebungen zu Hülfe. 

So konnte geſchehen, daß die Stadt, ihrer Zukunft unter 
dem wieberhergeftellten Königthum ficher, dem Parlament mit 
jenem entſcheidenden Beſchluß entgegentrat. Freilich fällt es 
auf, daß bie royaliſtiſche Bewegung ſich durch eine Bezug- 
nahme auf die Rechte des Volkes, melde unendlich weit füh- 
ven konnte, manifeftirte. Aber darin jah man jept feinen Wis 
derſpruch. Man wollte nur der militaͤriſch⸗ republikaniſchen 
Combination bed Rumpparlament? mit Nahbrud entgegen- 
treten. Welcher andere Befchluß aber hätte dazu wirkſamer fein 
Tonnen? Das Parlament wurde dadurch auf einmal der Mittel 
beraubt, die Truppen zu befolben, auf bie es ſich ftügte. Die 
Steuerverweigerung kam zuerft im Gegenſatz zur Republik, in 
Verbindung mit dem König zur Anwendung. Es konnte nicht 
fehlen, daß ſich nicht die benachbarten Grafſchaften, die in bem 
gleichen Falle waren und die nämlihen Intentionen hegten, 
ihrer Hauptftadt mit Freuden angeſchloſſen hätten. 

Unmöglih aber durfte dns Parlament, das fid jenen 
Ausdrücken, die ihm ſchon felbft wieder leid geworden waren, 
zum Troh, ald die abfolute legislative Gewalt anfah, ber das 
Recht der Steuerbewilligung eigen gehöre, eine Wiberfpen- 
ftigfeit diefer Art dulden, bie einen Angriff auf das wahre 
Weſen feiner Macht enthielt. Monk erhielt ben Befehl, in 
die Stadt einzurüden und die Bürger zum Gehorfam gegen 
dad Parlament zurüdzuführen. 
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Man tönnte fi) wundern, daß Monk diefen Auftrag 
übernahm. Denn in ber vornehmften eindfeligfeit, die ihn 
beihäftigte, gegen bie Anabaptiften war er ja mit den ftäbtie 
ihen Behörden, Aldermen und Commoncouncil offenbar 
einverftanden. Seine Truppen hatten das vom erften Augen⸗ 
bit an gefühlt und zu erkennen gegeben. Sollte er die 
Stadt, weldye die Fanatifer von ſich ausgeftoßen, ihnen wies 
der eröffnen, und für dieſelbe Partei dad Schwert ziehen, von 
der er im Parlament ſelbſt bedroht wurde? Ev hat gefagt, 
und jo verhielt es fi) ohne Zweifel, daß er ed nur deshalb 
gethan habe, um ben Auftrag nicht in die Hände feiner Gegner 
gerathen zu laſſen. Zugleih aber, wie follte cr nicht ben 
ropaliftifchen Bug der Gemüther bemerkt haben? Es mag 
wohl jein, daß ihm ſchon bei feiner Eidesweigerung diefe Rüd- 
fiht vorſchwebte. Monk durfte den Royalismus fih nit 
gegenübertreten, zu einer unabhängigen Macht werden laffen, 
die ihn hätte gefährden können. 

Noch am 8, Februar, fpät am Abend, bezeichnete ber 
Staatörath dem General die Einwohner, von welchen der 
Beihluß der Stadt hauptſächlich hervorgerufen worben war: 
er follte fie einziehen und ald Staatögefangene in den 
Tower bringen. Aber die Stadt follte überhaupt gezüchtigt, 
die Ketten, welde nad altſtädtiſcher Sitte quer durch die 
Straßen gezogen, fammt den Pfoften, an denen fie befeftigt 
waren, jollten weggeſchafft, Die Thore der Eity felbft zerftört 
werden. London ſollte fortan ein offener Ort fein und 
bleiben. 

Am 9. Februar ſchickte Monk fih an, diefen Befehl der 
bürgerlichen Autorität, ber er ſich unterworfen hatte, in Aus« 
führung zu bringen. Bei früher Tageözeit drang er im bie 
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Stadt ein, die ihm keinen Widerſtand entgegenſetzen konnte: 
er nahm fein Hauptquartier bei Guildhall, ſetzte die Ver— 
baftung der ihm namhaft gemachten Bürger ind Wert und 
ſchickte fie in den Tower, ließ Ketten und Pfoften wegneh- 
men; wegen ber Thore fragte er noch einmal an, weil man 
es vermeiden müffe, die Stadt zu erbittern: er bente, daß 
fih das Commoncouncil, wenn es fih am nächſten Morgen 
verfammle, zur Zahlung ber Auflagen verftehen werde. 
Aber dad Parlament hielt über bie ſtrengſte Ausführung 
feiner Befehle; es forderte die Deftruction der Thore un 
bedingt; und um feinen Widerftand irgend einer Art be- 
forgen zu müffen, faßte es auf Antrag Haslerighs die Re— 
felution, daß das Commoncouncil überhaupt ald aufgelöft 
zu betrachten und ein neues nad) den noch erft feftzufeßenden 
Formen zu wählen fei. Die vorwaltende Partei dachte 
ihre Herrſchaft unbedingt feitzufegen: fie wollte ähnliche 
Dualificationen für die Stadt aufftellen, wie für das fünftige 
Parlament. ine Abfiht, die ald der entſcheidende Moment 
in diefem Stadium der Greigniffe betrachtetet werden Kann. 
Wenn fie erreicht wurde, fo behauptete ſich das Parlament 
im Befig der höchſten Gewalt: die einzige Autorität, welche 
fih ihm in den Weg zu ftellen wagte, die ftäbtijche, wäre 
vernichtet geweſen, und die Republit Hätte freie Hand auf 
immer behalten. 

Am Morgen des 10. Februar wurden bie Befehle bes 
Parlaments ausgeführt, die Thore der Stabt abgebrodhen und 
zerftört. Die Soldaten gehorchten, aber mit Zähneknirſchen. 
Einige Offiziere kamen, um bem General ihre Entlaffung 
anzubieten. Er ſchien nicht darauf zu achten, was man fagte 
ober was man that; er Taute, wie er pflegte, Tabad; nur 
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über die Anweſenheit des Golonel Alured, eines eifrigen Ana- 
baptiften, in dem er einen Kundſchafter zu ſehen meinte, gab 
er Verdruß zu erfennen.! Nach gethaner Arheit Tehrten bie 
Truppen am Abend nad Weftminfter zurüd. 

Noch immer ſcheint der General gemeint zu haben, dad 
Parlament zu feiner Meinung bringen zu können. Um nicht 
gröbern Widerftand zu erweden, hatte er in London die Ber- 
fierung gegeben, dab dad Parlament unverzüglich zur Bes 
jegung ber varanten Stellen jchreiten werde. Was aber feit- 
dem in der Berfammlung gefhehen war, mußte ihn überzeugen, 
daß er bei bemfelben nichts erreichen werde. Am Morgen 
hatte Barebone, von dem die anabaptiftiihe Convention ihren 
Namen hat, eine Adreſſe eingebracht, die ganz den Sinn dere 
felben wiederholte, und zuletzt das Parlament aufmerkſam 
machte, dab man ihm die militäriihe Gewalt entwinden 
wolle, was bald ben Verluſt aud der bürgerlichen nach fi 
ziehen werbe; diefe Adrefie war mit Beifall aufgenommen 
worden. Die Rede war aufs neue bavon gewefen, bie Ars 
mee unter eine Gommilfion zu ftelen. Henry Vane befand 
fi in der Nähe: man wollte von Unterhandlungen wiſſen, 
welde Haslerigh mit ihm und mit Lambert pflege, um fih 
ihrer gegen Mont zu bebienen. Alles, was den General umgab, 
drang in ihn, nicht das Aeußerfte zu erwarten, fondern auf der 
Stelle einen Entſchluß zu ergreifen: man habe ihm den Aufs 
trag gegen die Stabt mur beöhalb gegeben, um ihn mit ber- 
felben umd mit ben Städten überhaupt zu entzweien, in benen 
er body ben einzigen Rückhalt gegen feine wahren Feinde 
finde, und deren Sache überhaupt bie beſſere ſei. Außer ben 


3 Price, ber zugegen wm, 162. 
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anweſenden Predigern und Oberften wurden nody einige an= 
dere Offiziere zur Berathung herangezogen. Der gemeinfame 
Beihluß war, daß der General fi von dem Parlament Io8= 
fagen und mit ber Stadt, die er fo eben bekämpft hatte, 
vereinigen folle. 

Noch in der Naht ward das ausführliche Schreiben ab= 
gefaßt, und am Morgen von Mont und andern der anges 
fehenften Offigiere unterzeichnet, worin fie dem Parlament 
feine anabaptiftifhen Hinneigungen und die Abfiht, der Na- 
tion einen Eid aufzulegen, zum Vorwurf machen; denn man 
wiſſe doch, daß frühere Verpflichtungen niemals gehalten 
worden ſeien; man werde ſich dadurch alle verſtändigen Leute 
entfremden. Die Armee, fügen ſie hinzu, habe die Waffen 
ergriffen, nicht allein, um das Parlament wiederherzuſtellen, 
ſondern zugleich um die Freiheit der Nation zu retten. Ueber 
nichts aber beſchwere ſich dieſe ſo ſehr, wie darüber, daß ſie in 
dem Parlament zum größten Theil nicht repräſentirt ſei: ſie 
wolle ferner fein unaufhoͤrlich dauerndes Parlament, und 
verlange vielmehr nach einer regelmäßigen Folge von Parlas 
menten nad) ihrer eigenen Wahl. Dieſes Begehren machten 
nun der General und die Armee zu dem ihren. Sie fordern 
das Parlament peremtoriich auf, die Ausſchreiben für die va- 
eanten Pläge binnen acht Tagen zu erlafen: fowie, den von 
ihm felbft angefünbigten Termin feiner Auflöfung, den näch— 
ften 6. Mai, pünktlich inne zu halten. 

Dieſes Schreiben, welches zugleih dad Programm ber 
Armee für die Zukunft ift, erhielt das Parlament, ald der 
General an der Spige einiger Reiterſchwadronen nad der 
Stadt geritten war, um bafelbft fortan Wohnung zu nehmen. 
Man eilte ihm eine Deputation nahzufhiden, um ihn zu bes 
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gütigen und eine Ablunft mit ihm zu treffen: im Haufe des Lorb» 
mayor ift Darüber eine Conferenz gehalten worben: fie brachte 
aber nur die Unvereinbarkeit der beiderfeitigen Tendenzen an 
den Tag. Das Parlament fhritt hierauf zur Ernennung 
der ſchon in Vorſchlag gebrachten militäriſchen Commiſſion, 
bie aus fünf. Mitgliedern beſtehen folte. Mont war unter 
ihmen: aber auch Haslerigh und Alureb; ben letztern hatte 
men einem gemäßigten Manne, der in Vorſchlag gebracht 
wurde, vorgezogen. Ein anderer Vorſchlag war dahin ge- 
gangen, daß unter den Dreien, von melden gültige Beſchlüſſe 
gefaßt werben Tonnten, fih alle Mal Mont befinden müffe; 
aber auch dad ward abgelehnt.” Man Fam darauf zurüd, 
daß feine Commiſſion ald Generallientenant der Streitkräfte 
abgelaufen fei, umb eine Bil ift gelefen worden, nad) ber 
Sleetwood mit derfelben betraut werden follte.® 

Indem das Parlament dergeftalt feinen General außer 
Wirkſamkeit fepte, machte diefer mit der City gemeinſchaftliche 
Sache gegen dad Parlament. Auf fein Verlangen, wiewohl 
nicht ohne Zögerung, ward das vom Parlament für aufgelöft 
erflärte Commoncouncil zufammenberufen; er felbft ergriff 
das Wort in bemfelben. Was er in den legten Tagen ge- 
tban, entſchuldigte er mit dem Wunſch, den Auftrag nicht in 
die Hand ber Feinde aller Orbnung in der Nation gerathen 
zu lafien. Dann gab er Kunde von feiner an bad Parlament 





% Srice: though his commission was not formelly voted from him, 
bat virtuelly it was (768). 

? Journals, 11. Febr.: Afternoon an act, constituting Charles Fleet- 
wood Lientenant-General and Commander in chief of the forces raised 
by order of parliament was read. Gumbfe ftellt diefe Thatfachen in 
Adrede, weil er bie royaliſtiſchen Entſchlüſſe ded Parlaments freier er« 
einen faffen wi, ald fie waren. 
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geftellten peremtorifhen Forderung, binnen acht Tagen bie 
zur Befegung der vacanten Pläge erforderlichen Ausſchreiben 
zu erlaffen. Eben das war ber Sinn ber Stabt; es ent- 
ſprach dem von ihr ergriffenen Princip; daß ber General den 
Beſchluß, wegen deffen eine Erecution über fie verhängt und 
den Tag zuvor von ihm felbft vollzogen war, nunmehr nit 
allein annahm, fonbern dem Parlament zum Geſetz machte, 
war jenfeit aller Grwartung;; die Berfammlung gab eine tiefe 
Genugthuung Fund, wie fie alle Die empfinden, beren biöher 
beftrittene und verfolgte Anſichten plöglih zur Anerfen- 
nung gelangen; die Stadt brach bei der Nachricht in lauten 
Subel aus: die Gloden wurden geläutet: Freudenfeuer ab- 
gebrannt; zwiſchen den Soldaten, denen mit Vergnügen Quar⸗ 
tier gegeben wurde, und den Bürgern wurden Beiden des 
engften Einverftänbniffes gewechſelt; das Parlament warb 
bet dem Spipnamen, den man ihm aufgelegt, verfpottet;! ſchon 
börte man auch wieber hie und ba ein Lebehoch auf den König. 

Wie weit das monarchiſche Interefje, dabei gefördert 
wurbe, mußte fidy erft noch zeigen. Zunächſt lag am Tage, 
daß ber General, deſſen Truppen die Stabt beherriäten, und 
der zugleich feine Wachten bei dem Parlament zurüdgelafien 
hatte, ohne daß von der neuen Commiſſion Notiz genommen 
wurde, Meifter der Situation geworben war. 





? Rumpfparlament wird bie Sache doch nicht eigentlich ausbrüden, 
Giavarin erflärt das feiner Signorie: vuol dire l’ultima parte del 
tergo, et essendo questi pochi membri che sedono il residuo del gia 
lungo parlamento, gli & stato appropriato un titolo se ben oscene, & 
per questo il popolo rostiva abbruciava e lacerava li ramp d’animali 
por palesare Vodio e rancore verso il congresso. " 


Sicbentes Kapitel. 


BZurüdberufung des Könige. 


Noch beftand in diefer Zeit kein Verſtändniß zwiſchen 
General Mont und dem königlichen Hof. Wir haben bie 
Sorrefpondenzen Hyde's und des Secretärd Nicholas, in großer 
Ausdehnung übrig. Nicht genug, daß fid in denfelben von 
einem Berftändni nichts findet, fie drüden Mißtrauen und 
bie lebhafteſte Beforgniß aus. Indem Mont in England 
vorrüdte, bemerkt der Secretär, man fehe, dab er etwas 
Großes im Sinn habe, aber Niemand wiffe, ob für oder 
wider den König; man werde vielleicht noch in ben Ball kom⸗ 
men, zu ſchlagen. Als Mont fi) der Hauptftabt näherte, 
zogen bie Führer der royaliftiihen Partei in Berathung, ob 
fie fih nicht mit den Fanatikern einlaffen follten, bie viel- 
leiht dahin zu bringen feien, in tumultuariſchem Auflauf den 
König und ein freies Parlament auszurufen.! 

Eine Annäherung an Mont hat in diefer Zeit Statt ges 
funden, wie fi der König ja immer alte Gegner, welche 
mächtig wurden, zu gewinnen fuchte, felbft Henry Cromwell 
und Lambert; Monk antwortete in feiner Weife nicht ableh- 
nend, aber die Haltung, bie er nad feinem Einmarſch in 





Gyde an Burnet, 1. Febr. Clarendon Pap. III, 679. Bei der 
Herandgabe dieſer Hat man leider alten und neuen Styl nicht gehörig ger 
ſchieden. Diefer Brief muß neuen Styles, alfo vom 4. Bebr. fein; benn 
am 14ten mußte man in Bräffel längft, daß Mont in London einge 
tüdt war. 
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London beobachtete, ſtellte doch den Hof zu Bruͤſſel nicht zu⸗ 
frieden. Einem Correſpondenten, welcher Vertrauen äußerte, 
bemerkt der Kanzler, er werde ſich täuſchen, vielleicht abficht- 
lich getäufht werben. So urtheilten aud die entfernter 
Stehenden: einer der älteften Borfechter der ſtuartiſchen Sache, 
Golepepper, damals im Haag, ſpricht noch im Februar die 
Meinung aus, Mont werbe die zu Gunften bed Königs ber- 
vorgetretene Volksbewegung eher nieberhalten als fördern: 
eine Reftauration erwartet er von einer Unterftügung bes 
Volks durch Trieggeübte franzöfiihe Truppen gegen Mont 
und das Parlament. Und felbft nah den Ereigniffen in 
der City waren die Royaliften weit entfernt bavon, auf ihn 
zu rechnen: fie erwogen nod die Mittel, melde man anmen- 
den müffe, um ihn bei feinem Charakter zu gewinnen.? 

Mein das ift der Irrthum der Menfchen, bei großen 
Erjpätterungen und Agitationen zu viel von perſönlichen Ab» 
fihten zu erwarten ober zu fürdten. Die Bewegung folzt 
ihrer eignen großen Strömung, welde ſelbſt Die mit ſich 
fortreißt, die fie zu leiten fcheinen. Man darf nicht einmal 
unbedingt behaupten, dab Monk, indem er aus Weftminfter 
davon ritt, bie ganze Tragweite feines Entſchluſſes ermaß. 
Für ihn kam es nur darauf an, fi) den Gegenmwirkungen 
einer ihm feindfeligen Partei in dem Parlament zu entziehen, 
und einen Rückhalt zu gewinnen, um bemfelben zu imponiren. 


4 Golepepper an Nicholas, 27. Febr.: A little of that welltramed 
force, His Maj. at he head of them would multiply the strength of 
the others as much as a well placed figure (Nummer) the value of 
eyphers. 

* Morbaunt an den König, 17. Bebr.: If J hear his character right 
he is covtous surly and proud and if this be his nature, he will be 
malleable. 
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Aud war das die nächte Folge feines Schrittes. Das Rump- 
parlament nahm mehr Rüdfiht auf ben wiberftrebenden, als 
auf den unterwürfigen General. Die Abjurationsformel, die 
er verwarf, wurde in eine einfache republikaniſche Berpflich- 
tung verwandelt; es erflärte fi gegen Vane und Lambert: 
und eilte mit den Dualificationen auf den beftimmten Termin 
zu Ende zu Tommen; die gemäßigte Partei hatte in ben 
noch übrigen Artikeln, wenn auch vielleiht nur mit Einer 
Stimme, das Uebergewicht über die anabaptiftiihe. Das 
Parlament fühlte gleihfam, daß ed einen Stärferen über fi 
habe; es hoffte nody, ihm durch Nachgiebigkeit zu gewinnen, 
und babei doch zugleich fein eigenes Beftehen zu retten. Wenn 
die Ergänzung nach den einmal feitgejeßten Beſchränkungen 
geihehen war, meinte es fogar noch das alte Geſetz zu er⸗ 
neuern, daß es alddann nur mit feiner eigenen Einwilligung 
aufgelöft werben. koͤnne. Es hat darüber bei den Richtern 
angefragt, die jebod feine entſchiedene Antwort zu geben 
wagten. Und da es nun bei dem feftgefeßten Schlußtermin 
blieb, jo hätte Mont an fi) feinen Grund zur Unzufriebens 
heit gehabt. An dem von ihm felbft beftimmten Tage waren 
die Wahlausſchreiben bereit, um nad) allen Seiten verjandt 
zu werben. . 

Aber durd die einfache Thatſache feines Nebertritts in 
die City war Mont mit einem popularen Element in Ber» 
bindung getreten, das eine toyaliftifche Ader in ſich hatte und 
von Abſcheu gegen die Fortjegung ber republifanifchen Res 
gierung durchdrungen war. Neue Wahlen, bei denen bie feit- 
geſetzten Oualificationen maßgebend fein follten, ftanden in 
geradem Widerſpruch mit diefen Gefühlen. 


Wie oft hatte Mont den Ruf nad einem freien Parla⸗ 
Raute, englifge Gejqhiqhte IV. 
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ment vernehmen müflen! Wie im den füblihen, jo waren im 
den nörblien Grafſchaften Affocintionen gegen bie Zahlung 
der Steuern, die nit von einem freien Parlament ober doch 
einem ſolchen, in das die einft ausgeſchloſſenen Mitglieder 
wieder aufgenommen ſeien, zu Stande gefommen. Die Er=. 
nenerung bed gegenwärtigen, in dem ihm eignen Sinne, würde 
wahrſcheinlich auf Widerftand geftoßen fein und dem General 
den Rüdhalt wieder entzogen haben, auf den er fi) lehnte. 
Er hatte dad Glüd, daß fein eigened Interefje mit dem all= 
gemeinen Wunſche zujammentraf. Nach einigem Bedenken 
entſchloß fih Mont, von den neuen Ergänzungswahlen, die 
er jo eben felbft gefordert Hatte, abzufehen: und vielmehr zur 
Zurüdführung der ausgeſchloſſenen Mitglieder bie Hand zu 
bieten. Das ſchien das Teichtefte, rechtmäßigfte Mittel für 
die legale Sortleitung der begonnenen Bewegung. Mont 
hatte ſich früher dagegen erklärt, weil er beforgte, daß ald- 
danın alles, was feit dieſer Ausſchließung geſchehen, nament- 
lich die Grwerbung des eingezogenen Landeigenthums, rd: 
gängig gemacht würde. Auch jept ließ er, ehe er einwilligte, 
mit den Führern der Ausgefhloffenen erft unterhandeln. Nicht 
alles gaben fie nad, was ber General verlangte, namentlich 
nicht die Beftätigung der Veräußerungen; dieſe Sache warb 
einer weitern Unterhandlung vorbehalten: aber die beiden 
Puncte, an denen ihm bad Meifte lag, fagten fie zu: für 
die Armee Sorge zu tragen und zu einer legalen Auflöfung 
des Parlaments behülflih zu fein. Auf das zweite legte 
Mont den größten Werth; denn von allen Wünſchen der Nas 
tion war es der vornehmfte, wicder zu einer Succejfion frei 
gewählter Parlamente zu gelangen: feine, obwohl fehr allge: 
mein gehaltenen Aeußerungen wurben doch ald ein Berjpre- 
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Gen, dazu die Bahn zu eröffnen, betrachtet; er hätte fie nicht 
ohme Gefahr verläugnen Tönnen. Gr ift immer der General, 
ber die Pofitton zu halten und zu befeftigen fucht, die er er- 
griffen hat: deren Stärke aber Ing jetzt auf der popularen Seite. 
Durch die Zurückführung der auögeftoßenen Mitglieder befrie- 
bigte Mont namentlich bie Preöbyterianer, welche die öffent- 
liche Meinung ber Haupiftabt beherrſchten. Und auf das leich- 
tefte war fie ins Werk zu ſetzen: es brauchte dazu nichts weiter, 
ald daß feine Truppen dem Wiebereimtritt der Mitglieber kein 
Hinderniß in den Weg legten. Auch diesmal aber drängte 
der Moment: die Ausſchreiben, zu denen ſchon alles fertig war, 
durften wicht vorher abgegangen fein. Che dies geſchah, am 
21. Februar 1660, wurden bie im December 1648 ausgeſchloſſe⸗ 
nen Mitglieder in den Sitzungsſaal des Parlaments zurüdiges 
führt und nahmen ihre alten Sige wieder ein. 

Dadurd ward das Ereigniß der letzten Tage erft voll- 
endet. Die Ausſchließung der Mitglieder war ber Beginn 
der repub!ikauiſchen Ordnung der Dinge geweſen: die Zurüds 
führung derfelben ſchloß das Gegentheil in fi ein. Die 
wiebereingetreienen Mitglieder bildeten die große Mehrheit 
in der Berfammlung, fie kamen fofort in Befig der Entſchei—⸗ 
dung im Parlament. Man hat die Autorität damals oft mit 
einem Ball verglichen, der im Spiel von einer Hand in die 
andere übergeht. Der General, der dad Weſen der Macht be 
ſaß, warf ihn jept Denen zu, die ihm fchon einft in ihrer 
Hand gehabt hatten. 

Ihr erfter Beſchluß war der Widerruf ber Handlungen, 
welche die frühere Minderheit feit ihrem Diſſenſus von ben 
Beſchlũſſen des 5. December 1640 vorgenommen hatte; biefer 


Diffenfus wurde für illegal erflärt: alles, was darauf erfolgt 
7° 
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war, erſchien ald dad Werk einer unberechtigten Minderheit; 
die frühere Majorität trat wieder in ihre Rechte. Ein Ge— 
neral hatte fie verftoßen: ein anderer General führte fie zurüd. 

Noch dachte man nicht daran, die ganze Conſequenz diejer 
Rechtsanſicht zu entwideln; fürs Erſte genügte es zur Her- 
ftellung eines legalen Zuftandes, daß die letzten Acte des 
Rumpparlaments zurüädgenommen wurben. Bor allem warb 
die militäriihe Commiſſion, die freilich nicht zur Wirkſam⸗ 
teit gelangt, aber doch beſchloſſen war, wieder aufgelöft und 
George Mont zum oberften Befehlöhaber der gefammten 
Landmacht in den drei Reihen erflärt. Man hob den alten 
Staatörath auf und wählte einen neuen, in den nur einige 
wenige von ben frühern Mitgliedern wieder aufgenommen 
wurden. Die Zeitung theilt die Namen Derer mit, aud denen 
er fortan beſtehen ſollte. An ihrer Spipe, breit über ber 
Columne, erfcheint der Name Monks, wie der des comman« 
direnden Generals über feinen Offizieren. Das Commoncouncil, 
von deſſen Beichlüffen alles ausgegangen war, und das bafür 
von ber frühern Gewalt hatte aufgehoben werben follen, er⸗ 
ſchien in dem vollen Glanze fiegreicher Legalttät. Es hatte das 
Meifte dazu beigetragen, daß Die, welche diefelbe beftritten, 
vielmehr felbft ald Urheber von Ungeſetzlichkeiten zu Grunde 
gingen. Die damald Eingezogenen wurden Iosgelaffen: bie 
Herftellung ber Thore verfügt: die Anordnung der Miliz der 
Stadt überlafjen. Sie überreichte eine Lifte der Offiziere 
derfelben, alles Bürger von anerkannter Zuverläffigfeit und 
perjönlihem Intereffe in der Stadt: fie wurde auf der Stelle 
genehmigt. Dagegen aber gewährte die City eine Anleihe, 
auf Sicherheit der zu Gunſten der Armee gemachten Anlagen, 
welche nunmehr ald gültig anerkannt wurden. 
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Noch einmal hatte in diefem Augenblid der Presbyteria⸗ 
nismus die Oberhand und die Ausfiht, fie zu behaupten. 
Das Parlament fahte den Beſchluß, daß die Urkunde von 
League und Govenant in feinem Saale aufgehängt, in allen 
Kirchen des Landes verlefen und aufgehängt werben follten. 
Die presbyterianiſchen Prebiger wie Calamy und Reynolds, 
waren wieder in ber Gunft des Staates. Der General jelbft 
hat gefagt, ein milder Presbyterianismus fcheine ihm die ans 
gemeflenfte Form ber Kirche in England. 

In der wiätigften ber vorliegenden Angelegenheiten warb 
fein Wunſch ohne langes Zögern erfüllt. Am 1. März wurbe 
ohne Abftimmung feftgefeßt, daß bad Parlament fpäteftens 
am 15ten bdefielben Monats oder noch vorher aufgelöft fein 
follte. Es kam nun doch dahin, daß das lange Parlament 
feine eigene Auflöfung ausſprach, was zur Continuation der 
parlamentarifchen Gefeplichleit von hohem Werth war. Auch 
biefe Berfammlung ließ ſich nicht nehmen, für bie Wahlen zu 
bem Tünftigen Parlament beſchraͤnkende Bedingungen vorzu- 
ſchreiben. Eine und die andere war auf bie Sicherung 
der Anfprüche der Armee abgefehen: der fie jedoch lange 
nicht genugthaten. Es kam überhaupt weniger darauf an, 
was fie enthielten, ald auf das, was daraus wegblteb: eben da⸗ 
durch unterſcheiden fie fi von den frühern. Es verfteht ſich 
aber, daß von feiner Abjuration der Stuarts, von feiner re⸗ 
publifanifchen Ausfchliehlichleit die Rebe fein konnte: was bie 
Hauptſache ift, die Verpflichtung auf eine Verfaffung ohne 
König und Lords wurde weggelaffen. Damit ward bie Re» 
publik, man Tönnte nicht jagen abgeſchafft, aber aufgegeben: 
der Tünftigen Berfammlung ward es anheimgeftellt, den König 
zurüdzuberufen, wenn fie wollte, und dad Haus der Lords 
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wiederherzuftellen. Das war von Anfang an ber Sinn bes 
Rufes nad) einem freien Parlament gewefen: der republifa= 
nifhen Zwangsgewalt gegenüber wünſchte man zu ben alten 
Zormen der Verfaſſung zurückzulehren. Durch den Wegfall 
‚ber republikaniſchen Verpflichtung war für die Erfüllung dieſes 
Begehrens freie Bahn gewonnen. 

Jedermann fühlte das durch; in großem Jubel waren 
die Royaliften. ı „Die Abftimmungen“, fo heißt es in dem 
Briefe eined ihrer Führer vom 16. März, „dur welde einft 
das Haus der Peerd befeitigt wurde, find nun felbft befeitigt; 
die Verpflichtung für die Republik ift null und wichtig; nad 
ihrem eignen Geſetz — dem Beſchluß der Mitglieder des lan- 
gen Parlaments — haben wir jept wieder König und Lords, 
obgleich wir fie noch nicht wieber in ihrem alten Glanze fehen. 
Geftern ift die Inſchrift, welche die Mörder des Königs an 
die Stelle feiner Bildfänle in der alten Börfe ſetzen ließen: 
an Der Tyrann ift fort,““ am hellen Tage auf Befehl öffentlid, 
ausgelöfcht worden: man hat dafür: „„&8 lebe der König“ ges 
ſchrieben und Sreudenfeuer an dem Plage abgebrannt. Kanzel, 
Preſſe und Volt in der Stadt und den Grafjchaften rufen 
ungeduldig nad ihrem König, und in ihm nad Sicherheit 
und Frieden. Dem Anjeben nach neigen ſich die vornehmften 
Gewalten auf ihre Seite. Es ift die Meinung vieler kundi⸗ 
gen Leute, daß General Monk die Ehre der Herftellung als 
fein Recht fich vorbehält.“ 

Nicht fo ganz lag das in feiner Hand; namentlich die 


* Exit Tirrannum. So buchſtabirt der Schreiber, der ſich Danue · 
mann nennt; ein Gelehrter war er nicht: fein Brief ift kaum zu ente 
siffern, aber der Belanntmachung werth: 16./26. March. in dem Be- 
cord office zu London. 


Eity, melde faft in allen diefen Dingen die Initiative ers 
griff, die Lords, bie zu der Umwandlung beigetragen, und 
nad) der Anflöfung des Parlaments der von ihm eingefehte 
Staatsrath, hatten dabei mitzufpredhen. Zeigte fih auch die 
Reigung, den König zurüdzurufen, überwiegend, fo war doch 
damit die Frage, ob bie nicht unter Bedingungen geſchehen 
ſollte und unter welden, nicht entfchieden. 

Dem biöherigen Gang ber Dinge ſchien es zu entfpre- 
den, wenn das Königthum, das feine Anerkennung den einft 
ausgefchloffenen Mitgliedern des langen Parlaments verdankte, 
mm auch an die Bedingungen gebunden würbe, welde dieje 
einft anfgeftellt, und denen fih Carl I. fo weit unterworfen 
hatte, Daß darüber eine abf&hließende Verhandlung mit ihm 
eröffnet werben follte, ald alles durch die Gewaltfamfeit der 
Republikaner unterbrochen wurde. Man dachte die Conceffionen, 
zu denen fih Garl I. einft auf der Infel Wight verftanden 
hatte, zur Grundlage eines Vertrages mit Carl II. zu machen. 
Dadurch würde ber Presbyteriauismus nicht allein gefichert, 
jondern zur einftweiligen Herrſchaft erhoben morben fein. Vor⸗ 
nehmlich die altpreöbyteriantichen Lords waren diefer Meinung; 
doch waren ihre Forderungen immer nicht minder politifchen als 
teligiöfen Inhalts geweſen: auch die erften wurben mit Eifer 
feftgehalten. In Suffolfhoufe verfammelte ſich eine Geſellſchaft, 
in welder die Lords Mancheſter und Northumberland das 
ort führten, in der wir aber neben ihnen auch Bebford 
und Wharton, Hollis und Afhley Cooper finden: Bier 
wurden die Beichränfungen erwogen, bie man ber wiederzu⸗ 
rũckkommenden königlichen Autorität von vornherein auflegen 
müffe. Es waren die alten, mit denen man von jeher um- 
gegangen war. Das Recht der Militia und der Vertheilung 
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der hohen Würden von Vertrauen und Macht follte nur nach 
dem Beſchluß der beiden Häufer bed Parlaments ausgeübt 
werben. Man hat wohl gefagt, der König dürfe, wenn man 
feiner ficher fein wolle, nicht einen Brief jhreiben, von dem 
man nicht vorher Kunde have. Die Freunde Carls Il. find 
erftaunt, wie viele Mitglieder der Nobility ähnliche Ideen 
begten; ihr Sinn ſei mehr auf ein ariftofratifches als auf ein 
monarchiſches Regiment gerichtet.! Die Preöbyterianer fahen 
darin das Heil ihrer Confeffion und Kircheneinrichtung: ihre - 
Geiftlichen predigten in diefem Stine. 

Aber felbft in ber City, wo fie fonft jo mächtig waren, 
drangen fie damit nicht duch. Man zog in Betradt, daß 
man eined Königs bedürfe, ber fi zu behaupten und Andere 
zu [hüten vermöge. Wolle man Dem die Hände binden, 
von dem man Schutz erwarte? Wolle man ihn von ben 
Preöbyterianern abhängig machen, bie feinen Vater im Jahre 
1648 nicht zu reiten vermochten, als fie die Gewalt befahen? 
Es ſehe aus, ald wolle man ihn berufen, um ihn dann zu 
verderben. Aber der König habe fo gut fein Recht, wie ein 
anderer Mann: man möge ihn deffen genichen laffen: je an- 
ſehnlicher man ihn made, um fo mehr werbe man ihn ver- 
pflichten. Ueber die Kirchenſachen würde am beften eine Con- 
vocation aus Kirhenmännern entiheiden.? 

In diefem Sinne hat num die City am 25. März einen 
Antrag an den Staatörath gerichtet. Sie erinnert benfelben 


! Samboner an Hyde, 23. März; Clarendon State Papers III; 
Morbaunt an Hyde, 19. April, ibid. 720. 

3 Xu Opforb (Bodlejana, mss. Tanner 49, 2) fand id) dieſe Ein- 
gabe: fie ift, wenn ich bie Ueberſchrift richtig beute, am 20. März ab» 
gefaßt, am 2öften in Erwägung gezogen worden. Ein Titel fehlt ihr. 
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darin an die Nothwendigkeit gejeplicher Grunblegung, um 
nit in neue Verwirrung zu gerathen. Sie fordert cine un= 
verweilte Einladung an Carl II., zurüdzutommen und fein 
Königliches Amt zu verwalten. Sie will ihm keine Bebin- 
gungen vorgefchrieben, aber einige Petitionen an ihn gerich⸗ 
tet jehen. Diefe follen breierlei betreffen: Ertheilung einer 
allgemeinen Amneftie, Zahlung der Rüdftände der Armee und 
Berädfihtigung ihrer übrigen Forderungen, Verweiſung ber 
teligiöfen Differenzen an eine nad) ben Geſetzen gewählte 
gelehrte und fromme Convoration: fo werde das Rechte 
geſchehen und zwar in ber rechten Weile. Die City forbert 
den Staatsrath auf, ſich mit ihr zu diefer Petition zu ver- 
einigen.’ Und keinen Augenblick zögerte ber Stantsrath, bie 
Sache in Betracht zu ziehen. Zu den Mitgliedern gehörte 
St. John, der fi damals zu den Preöbyterianern hielt: 
wenigftens finden wir ihn auch zumeilen in Suffolfhoufe; 
aber in dem Staatsrath vermochte er jept nichts mehr. Cr 
verließ die Sitzung in unmilliger Aufregung. Die Uebrigen 
waren nur darüber im Zweifel, ob zuerſt das Parla- 
ment verfammelt, oder zuerft der König aurücberufen werben 
folle. Man urtheilte, wenn zuerft das Parlament zufammen- 
lomme und eine Unterhanblung mit dem König beginne, 
worauf die Abficht der Presbyterianer gerichtet mar, jo werde 
fi) die Sache ins Weite ziehen, und ber Wiberftand ber 
Gegner wieder aufwachen: es genüge, wenn ber König in ben 
drei von der City aufgeftellten Punkten Genugthuung gebe. 
Inden beiden erften komme es auf Mäßigung und Discretion 
an; bie größte Schwierigkeit werbe in ber Kirchenſache liegen. 


ı The city of London to the council of state 25, march. Mas. 
Tanner 49, 1. 
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Man meinte, der König werde wohlthun, wenn er einige Pred- 
byterianer in feine Nähe ziehe, und dann die Convocation 
berufe, wenn auch nicht gerade in den alten Formen, fonbern 
mehr nach eigner Wahl und vieleicht mit Herbeiziehung fremder 
Theologen. Ihr Sinn war, dab das nächſte Parlament den 
König nur anerkennen, und hierauf unverzüglich) ein nenes unter 
Töniglicher Autorität verfammelt werben follte. Bor allem 
müffe man den Verdacht vermeiden, als ftimme die Abficht 
nicht mit Dem überein, was man zufagen und hoffen laffe; 
durch Gnabe gegen bie Feinde möge der König feine Freunde 
überzeugen, daß er aud) ihnen Gnade erweilen werde. „Der 
König ift nicht König einer Faction, fondern König von Eng- 
land. Autorität und Gerechtigkeit ift es, was und reiten fann.*' 

Bon dem Sprecher Lenthall liegt ein Gutachten vor, in 
welchem er ben König vor den Preöbyterianern warnt, welche 
feine Freunde der Monarchie feien, und fih wohl nod mit 
den Sectirern verbinden Tönnten. Feindſeligkeit gegen bie 
legteren, und Beforgniß vor den Verſuchen ber erfteren, ihr Sy— 
ftem zu dem herrſchenden zu machen, beihäftigten und äng- 
ftigten die Männer, welche bie Lage der Dinge von einem 
allgemeinen Standpunkt überſchauten. 

Aber im Ganzen und Großen war Alles für eine Reftau⸗ 
ration: nur Mont zögerte noch, das enticheidende Wort aud- 
zuſprechen. 

Im Gedränge der wachſenden Gefahren hat bie ana 
baptiſtiſch⸗ militäriſche Partei dem General angeboten, ihm 
die bürgerliche Gewalt zu überlaffen: das heißt doch, ihm 
das Profectorat ‚ das fie geftürzt Hatten, zu übertragen. 


2 Auch über dieſe Sitzung ertheilt die Orforber Sammlung einen 
eingehenden, biöher unbefannt gebliebenen Bericht. 
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Rod war die Partei in ber Armee fehr mächtig; denn nur ver- 
geblich hatte man deren Intereffen in den legten Eigungen 
de8 Parlaments zu fihern geſucht. Es war zu einer Con⸗ 
ferenz zwiſchen zehn Offizieren und zehn Mitgliedern bes 
Parlaments gekommen, in welder bie letztern hauptſächlich 
zweierlei forderten, Indemnität für ihre früheren Handlungen, 
und die Auerkennuug ihrer Erwerbungen aus den öffentlichen 
Gütern: der General jelbft hatte fich laut dafür erflärt: das 
Parlament Tief fich jedoch bahin nicht bringen, denn es würbe 
damit feine Befugniß überfchreiten: feine Einwilligungen würs 
den feine volle Güftigfeit haben: alles hänge von bem neuen 
Parlament ab. Auf eine unbeftimmte Zukunft aber wollten ſich 
die Offiziere nicht verweilen laſſen. Vielen von ihnen war bie 
Wendung, welde die Dinge nahmen, überhaupt widerwärtig: 
fie wollten weber die republifanifhe Regierungsform auf 
geben, noch fi} unter das Uebergewicht des Presbyterianis⸗ 
ums fügen, noch ihren Befig in Frage ftellen lafſen. Eine 
Agitation begann fi gegen ben General felbft zu richten: 
aber dieſer wußte fie in England eben fo raſch zu überwäl- 
tigen, wie einft in Schottland. Die wiberftrebenden Offiziere 
ftieß er ohne Rüdfiht aus; ganze Regimenter waren wider- 
ſehßlich; es tft vorgelommen, baß ein Regiment, welches zum 
Gehorſam gebracht war, gleich darauf ausrücken mußte, um 
ein amberes, wo ber Wiberftand zum Ausbrud kam, zu un 
terwerfen. Die militärtiche Autorität wurbe auf das Nach- 
vrüdlichfte gehandhabt, und gewann nun erft volle Aner- 
lennung. Anfangs April ift dem General eine Adreſſe über- 
reiht worden, von ben meiften Regimentern zu Fuß und 
za Pferd, in welder man ben Grundſatz ausſprach, daß eine 
Armee über die Befehle ihrer Obern nicht zu disputiren, 
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fondern denſelben unbebingten Gehorfam zu leiften habe. Im 
der Geſchichte der Disciplin der Armee ift es ein Moment, 
daß die Autorität des Generald über die Agitation, weldye 
ſich auf das fräftigfte regte, Meifter blieb. Auch hierin war 
Mont der Fortſetzer Erommells, nur daß er fih zu dem 
weiterführenden Grundjag bekannte, daß aud ber General 
der bürgerlichen Gewalt gehorfam fein müſſe. 

Denn dag Mont wie Grommell dieſe felbft in bie 
Hand nehmen und fi unabhängig machen follte, war für 
ihn eine innere Unmöglikeit. Von independentifhen Geſichts⸗ 
punkten ausgehend, hatte fi Cromwell für berechtigt gehalten, 
jede Gewalt, die mit denfelben in Widerſpruch ftand, zu be⸗ 
Tämpfen und zu zertrümmern: in ihm war feine Spur loyalen 
Pflichtgefühls: er war eine felbftändig ſchöͤpferiſche, dämoni— 
ſche Natur. Mont war nicht aus demjelben Metall gegoffen: 
er hatte die Meinungen Derer, bie ihm bie Herrihaft an⸗ 
trugen, immer befämpft; in feinem alten Solbatenherzen 
ſchlug eine Aber für den legitimen König, unter beffen ahnen 
er einft gedient hatte. Darin war er gefinnt wie Cromwell, 
daß er ſich dem Fluctuationen der Beſchlußnahmen einer belis 
berirenden Verſammlung nicht. unterwerfen wollte; fein ur⸗ 
fprünglier Eutſchluß, dem Parlament zu gehorden, war 
daran geſcheitert. Man verfenne nicht die in der Sache lie⸗ 
gende Schwierigkeit eines ſolchen Verhältniffes! Um die Idee, 
baß bie Heeresmacht ber bürgerlichen Gewalt unterworfen fein 
müffe, zu wirklicher Ausführung zu bringen, bebarf es einer 
ftabtleen Gewalt ald der republifaniihen; nur ber Begriff 
der perfönlihen Treue vermag die alsdann etwa wieder ein- 
tretenden Abweihungen auszugleichen; einer Verſammlung 
von Gleichen fih zur Volziehung jeden möglichen Befehls zu 
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unterwerfen, würbe damals als Feigheit erſchienen fein. Und 
in weld) widerwärtige Verwiciungen und Gefahren war Crom⸗ 
well durch fein Unternehmen gerathen; in welchem bemitleidend- 
werthen Zuftand befand fid die Familie, die er hinterlaffen 
hatte! Mont konnte dadurch nicht gereizt werben, feiner Spur 
zu folgen. Wie Mont geartet war, zog er ed bei weitem 
vor, unter dem legitimen König zwar nicht eine unabhängige, 
aber hohe, fichere und einflußreihe Stellung einzunehmen. 
Die Ideen der City und der Mehrheit des Staatsraths wa- 
ten bie feinen. 

Inmitten royaliſtiſcher Regungen in ber City, der Na» 
tion, dem Parlament und jelbft einem Theil feiner Oberften, 
hatte Mont fich doch jogar noch mit einer Art von Dftentas 
tion von jeber Verbindung mit dem König fern gehalten; 
endlich entſchloß er ſich, fie auf feine Weiſe felbft zu fuchen. 
&r beauftragte, nody immer im tiefften Geheimniß, einen der 
nambafteften royaliftiihen Gavaliere, feinen Landsmann aus 
Devonihire Sohn Greenville, feine Cröffnungen dem Könige 
nad den Niederlanden zu überbringen. Die Artikel wurden 
Sreenville vorgelefen: als es ſchien, daß er fie ſich einge» 
prägt hatte, wurden fie verbrannt. Denn aud jegt wollte 
Mont nod nichts jehriftlih von ſich geben. So viel man 
weiß, ftimmten fie ganz mit den Petitionen ber City über- 
ein. Der König wurbe aufgefordert, Amneftie und Tole— 
tanz zu bewilligen, und ben Verkauf der öffentlichen Güter 
zu genehmigen. Und da Spanien noch im Krieg mit Eng- 
land begriffen war, jo hielt Mont nicht für gut, daB bie 
Eonceffionen des Königs von Brüffel aus, das nod zur 
ſpaniſchen Monarchie gehörte, gleihfam aus feindlichen Lande 
batirt würben: ber König wurde aufgefordert, ſich unverzüg- 


110 


lich nach holländiſchem Gebiet zu begeben, was ſchon darum 
rathſam ſchien, weil bei Vielen der Verdacht, als ſei Carl II. 
Tatholijch geworben, noch immer nicht erftidt war.! Mont 
ließ dem König fagen, in feinem Herzen fei er ihm immer 
getreu geblieben: ihm einen Dienft zu leiften, biete fi aber 
erſt jept die Gelegenheit dar: er fei bereit, nicht allein den 
Befehlen des Koͤnigs zu gehorchen, jondern fein Leben in feinem 
Dienft aufzuopfern.? 

Am Hofe zu Brüffel hatte man troß der mannichfaltigſten 
Mittheilungen aus London, oder vielmehr gerade in Folge der⸗ 
jelben und ihrer Verſchiedenheit, Teine deutliche Borftellung 
von ber dortigen Lage. Man fah nur die allgemeine Hin- 
neigung zu dem König, und wollte Niemanden beleidigen, Nie 
manden entfremden: auch nicht die Anhänger der fanatiſchen 
Partei, gejchweige die Presbyterianer. 

Auf der Flotte waren Lawſons Gegenwirfungen durch 
die Thätigleit der Anhänger des Königs bejeitigt worden, 
und man konnte mit Beftimmtheit auf die Seemacht zählen. 
Aus den Briefen des Kanzler ergiebt fih, dab er faft 
eben fo viel von Fairfar erwartete, der ſich in den nordiſchen 


! para desmentir la accusation que sus enemigos le hazian de 
que era catholico. Dies gab der König dem fpantfchen Gefandten &a- 
marra felbft ald der Beweggrund Monks und anderer Breunde an. Das 
Wort accusation dem Gefandten gegenüber dürfte an ſich die Unrich» 
tigkeit der Vermuthung in ſich fhließen. 

2 Im Anhang zu Pifterd Life of Clarendon III, 500 ift ein Acten- 
ftüd gebrudt unter dem Titel: The generals paper, welches erft in ben 
Mai verlegt wird und erft im Bortgang ber Negotiation vorgelegt wor: 
den fein wird. Für die erften Eröffnungen find wir noch immer auf 
die Mittheilungen angewlefen, Me von Cleargis und Price Rammen, 
und dann in die geſchichtlichen Berichte von Gumble und Stinner über« 
gegangen find. Kennet datirt fie, Ich weiß nicht, mit wie vielem Recht. 
Mündliche Verhandlungen laſſen ſich fo genau nicht firiren. 
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Grafſchaften wieder gewaltig regte, wie von Monk ſelbſt: zu 
dem man nur eben anfing einiges Zutrauen zu faflen.! Noch 
immer meinte man, wenn fid) irgendwo eine Demonftration 
za Gunſten des Königs rege, ihr mit Beiftand der auswär- 
tigen Mächte Nachdruck zu geben, und alddann bei der Ent- 
ſchiedenheit der öffentlihen Meinung eine Reftauration von 
Grund aus durchzuführen. Es gab eine Partei am Hofe, 
weldye dem König rieth, der Aufforderung feiner Mutter ge⸗ 
mäß fi nad Frankreich zu begeben, um mit dem Beiftand 
diefer Macht, der ihm nicht fehlen könne, auf feinen Thron zurück⸗ 
zufehren. Der franzöfiiche Gefandte verfichert, daß die Pred» 
byterianer damals dafür gewejen feien:? die Katholifen, die 
mit dem Hof in Verbindung ftanden, hätten nichts mehr 
gewũnſcht. 

Da erſchien John Greenville mit dem Antrage des Ge⸗ 
nerals: auch Mordaunt langte an, der die Intentionen der 
City kannte; erſt aus ihren Berichten erfuhr der Hof, wie 
in dieſem entſcheidenden Augenblid alles beſchaffen war. 
Wohl bemerkte der Kanzler, daß die Petitionen, welde 
die Gnade des Königs in Anfprud nahmen, Bedingungen 
enthielten, deren Erfüllung fpäter in mannichfaltige Schwie- 
tigfeiten verwideln fönnte, und man begreift es, wenn er 
ein gewiſſes Bedenken trug. Aber die Frage war, ob man 
fid der Entwidelung der Dinge, wie fie in England, 
im Gegenſatz der Parteien unter der Einwirkung Monte 


ı Ein Schreiben Hyde's vom 6/16. April (bei Iennet und ander: 
wärtd gebradt) heißt ed nur: J am persusded that Monk in the end 
“will appear to have proceeded lik a sober man. 

3 Bonrdeaur fpricht von dem parti presbyterien als disposs pour 
ia France, 
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vorgegangen war, anſchließen, oder ob man eine Wiederher⸗ 
ftellung des Königs auf eigene Hand, nad reinen royalifti» 
ſchen Prineipien unternehmen wolle. Das erfte war ficer, 
wohl vorbereitet, von zweifelloſem Erfolg, das zweite ſchlecht 
begründet, weitaußfehend und den mannichfaltigften Wechiel- 
fällen ausgeſetzt. Für den Kanzler ſelbſt hatte ſchon die Mit- 
wirfung ber Königin-Mutter, welche er mit gutem Grund als 
feine Gegnerin betrachtete, etwas Zurückſtohendes. Ih glaube 
taum, daß ihm die Entſcheidung lange Weberlegungen Toftete; 
fie war durch die Umſtände allzuflar vorgezeichnet. Edward 
Hyde, der in allen Berwidelungen ber legten Jahre das volle 
Vertrauen jeined Fürften, felbft dem Einfluß der Mutter ge- 
genüber, behauptet hatte, entſchied ſich für die Annahme der 
Vorſchläge, wie die Gewährung der Bitten. Er fügte nur 
die Beſchränkung hinzu, und zwar nad einem ebenfalls von 
London gekommenen Vorſchlag,! daß in jedem Punkte die 
Beiftimmung des Parlament? erforderlich bleibe. Er ent 
warf jelbft die Declaration, die dann nach weiteren vertrau⸗ 
lichen Beiprehungen unterzeichnet wurde. Darin bewilligte 
der König Amneftie fir einen Jeden, der fie forbern würde, 
vorbehalten die Ausnahmen, die das Parlament nöthig finde; 
er erflärt fi) bereit, ein Zolerangedict anzunehmen, wie es 
aus den reiflichen Neberlegungen des Parlaments hervorgehe; 
die Genehmigung der gejchehenen Veräußerungen macht er 
ebenfalld von dem Parlament abhängig. Bon der perjün- 


"Doch wohl von dem alten Sprecher Lenthall. Nach einem Schreir 
ben von Lady Morbaunt, 30. march: „he (Lenthall) wonld have the, 
proposals such as he believes the people wonld accept, but would 
have them proceede from the king, as a free act of grace, which he 
offers to confirme to them by a free parliament. Gfarenbon Pap, III, 712. 
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lichen Stellung des Generald gerecht zu werben, verſprach er, 
die Truppen in feinen Dienft zu nehmen und alle ihre Rüd- 
fände zu berichtigen, wozu die Mitwirkung des Parlaments 
vollends unentbehrli war. Und wenn ber General auf eine 
unmittelbare Entfernung bed Königs aus ben fpanifchen Nies 
berlanden drang, fo machte das weber bei dieſem noch bei 
dem Kanzler die minbefte Schwierigkeit. Denn ſchon glaubten 
fie bei den Spaniern die Abficht wahrzunehmen, die Gelegen- 
heit zur Wiebererwerbung ber verlornen Territorien zu benutzen. 
Garl II. gab dem Generalgouverneur von feiner bevorftehenden 
Abreiſe Nachricht, entfernte ſich aber früher, als er hatte er- 
warten lafjen. Denn er fürdtete, man werbe ihn zurüd- 
halten, um ihn zur Abtretung von Jamaica und Dünfirchen 
zu nöthigen. Unterwegs wurben die Declaration und die dazu 
gehörigen Briefihaften auögefertigt. Sie find von Breda 
batirt, doch empfing fie Greenville, noch ehe man dahin ges 
tommen war, um fie nad England zu überbringen. 

Da waren indeffen die Wahlen zu bem neuen Parlament 
vollzogen worden. Vollftändig freigegeben waren fie noch nicht; 
unter ben ftehengebliebenen Dualificationen war eine, melde 
Allen, die gegen das Parlament unter den Waffen geweſen 
waren, ben Eintritt in die neue Berfammlung verbot. Aber 
ſchon war bie royaliftiihe Stimmung in der Nation fo über- 
wiegend, daß Niemand auf diefe Beihränfung achtete: in 
den Grafihaften wurben allenthalben Männer gewählt, welche 
die Waffen gegen bie Republif getragen hatten. In den 
Städten drangen die Presbyterianer in nicht unbebeutender 
Anzahl dur. Nicht Oppofition gegen die Regierung, jondern 
Unterwürfigfeit gegen diefelbe diente jet zur Empfehlung." So 
T Stavarina, 9. April: tutti li popoli del paese tengono fissa la 

Raute, engliife Geigigte IV. 8 
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viel wie möglich vermied man die, weldhe an dem Verfauf der 
öffentlihen Güter betheiligt waren. 

Die Stimmung der Nation ließ feinen Zweifel übrig, daß 
die Zurückberufung des Königs nahe bevorftehe. Ein Meiner 
Sturm ging ihre jedoch nod voran. 

Die Republifaner und Anabaptiften fahen ſich bei den 

- Wahlen fo gut wie ausgefhloffen. Sie hatten jo eben die 
beiden großen Pofitionen inne gehabt, auf welde alles anfam: 
das Vebergewicht im Parlament und die Führnng der Armee; 
jegt waren fie aus der einen und der ‚andern verbrängt, 
fie empfanden, daß fie fortan nicht mehr zu gebieten, 
fondern vielmehr die Rache ihrer Gegner zu fürdten haben 
würden. 

Wozu reizt nicht das Celbftgefühl, das an eine nahe 
Vergangenheit anfnüpft! Die Partei meinte ihre Sache noch 
nicht aufgeben zu dürfen, fondern fie durch ein entſchloſſenes 
Unternehmen retten zu können. In allen Grafſchaften regte 
fie fih. Lambert, dem es gelang, aus feinem Gewahrſam 
im Tower zu entfommen, erſchien bald darauf an ber Spige 
einiger Mannschaften, die dem General den Gehorjam ver- 
fagten, bei Daventry. Es waren vier Schwahronen von tegel- 
mäßiger Reiterei und einige ungeorbnete feparatiftiihe Haufen. 
Er hätte ſinnlos fein müffen, hätte er von dieſer Heinen 
Schaar eigentliche Kriegserfolge erwartet, aber er hegte bie 
Buverfiht, in den übrigen Truppentheilen Einverftandene zu 
finden, die fid) auf feine Seite jhlagen würden, und dann 
die Parteigänger in London nochmals in die Waffen zu bringen. 





mira per nominar parlamentari che nodrisiono humili sensi, in molti 
lnoghi Iaseianedo fuori li prineipali delle provincie solo perche du- 
bitano, che aspirano a conditioni. 
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Als Colonel Ingoldsby mit einer zwar ebenfalls nicht 
iehr ftarfen, aber doch bei weitem überlegenen Macht gegen die 
Rannichaften Lamberts heraurückte, trugen dieſe auf eine Untere 
handlung an, die ihnen gewährt wurde. Sie brachten dann 
die Erneuerung des Protectorats, doch nicht unter Monk, von 
dem fie nichts mehr erwarteten, jondern unter Richard Crom⸗ 
well in Vorſchlag, welder die SIutereffen der Gläubigen 
und der Armee am beften fidjern werde." Aber ſchon war 
eine entgegengefepte Richtung auch in der Armee überwiegend 
geworden. Die Antwort war höhnende Erinnerung an bie 
diefem von ihnen felbft aufgeziwungene Abdanfung. Al In- 
goldsby's Schaar mit gezücktem Schwert auf die Truppen 
Lamberts eindrang, verjagte biefen der Muth; fie gingen 
entweder zu Ingoldsby über, oder ſuchten ihr Heil in 
der Flucht. Lambert Hatte Stellung auf einem gepflügten 
Geld genommen, wo ihm ber gute Renner, den er beftiegen 
hatte, nichts nühen fonnte; vergebens bat er, ihn davon reiten 
zu laffen; er wurde von Ingoldsby perjönlih gefangen ges 
nommen und nad dem Tower zurüdgebradit. 

Es ift auffallend, dab in diefer Armee, die einft ihre 
Meinungen unter blutigen und tapfern Kriegsthaten durchge— 
fochten hatte, fpäter feine Partei gebildet werden fonnte, 
welche gegen die andere das Glüd der Waffen verſuchen wollte. 
Sie war gleihjam eine politiihe Gorporation geworben, in 
der die Minderheit von ber Mehrheit fortgeriffen wurde und 
ihr folgte. Auch Hadlerigh hatte zulept feinen Einfluß ver— 


! The business they did thrive at was under pretence of secu- 
rity to all interests to persuade a readmission of Lord Richard to his 
protectorship. Auefũhrucher Bericht in dem Mercurins politics, 23. 
April, 

. 8 
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wendet, um feine milttärijchen Anhänger zur Unterwerfung 
zu bringen. 

Es hat einen Augenblid gegeben, wo man dad Gegen- 
theil fürchtete. Mont hat gefagt, wenn ein Abfall unter ſei⸗ 
nen Truppen ausbreche, werde er bie Fahne des Königthums 
aufpflanzen und ſich unverzüglich für Carl II. erflären. Die 
royaliſtiſche Nobility verſprach ihm, in einem ſolchen Fall mit 
ihm zu Zeld zu gehen. Bei einer großen Mufterung über 
die Regimenter der ftäbtifchen Miliz, in ber die royaliſtiſchen 
Aldermen die Stellen ber Dberften befleideten, kam es zu 
ben feurigften royaliftifhen Demonftrationen; Mont und eine 
Anzahl von gleihgefinnten Privatleuten hohen und niedern 
Standed waren zugegen: ed hätte zu einer tumultuarifchen 
Proclamation des Königs kommen können. Aber an demfelben 
Abend warb Lambert gefangen eingebracht. Am andern Tage, 
25. April, verfammelte fih das neue Parlament, und alles 
Tonnte in dem eingeleiteten Gang bleiben. 

Es hätte in Monte Gewalt geftanden, auf die Ausfüh- 
rung der Dualificationen zu beftehen: bie Preöbyterianer erwar- 
teten das von ihm und es ift im Ueberlegung gezogen wor« 
ben: aber bie Zeit ber Wahlbejhräntungen mar vorüber. 
Auch die im Widerfprud mit den vorgefchriebenen Bebingun- 
gen Gewählten fanden Eintritt; e8 waren ihrer bei andert- 
halbhundert. 

Indeſſen verſammelten ſich wie durch ihr eignes Recht 
die Lords des Oberhauſes: ſie wählten ihren Sprecher und 
traten mit dem Unterhauſe in eine Verbindung, die von dieſem 
erwiebert wurde. 

Die beiden conftitutionellen Gewalten waren im Sinne ber 
alten Berfaffung conftituirt; es fehlte nur noch die dritte, die koöͤ— 
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mglihe. Da Iangte Greenville in Weftminfter an. Er hatte 
Briefe des Königs an Monk, die Häufer des Parlaments, die 
Armee und die Stadt zu überliefern. Es gehörte zu ber Rolle, 
welche Monk fpielte, daß er dad an ihn gerichtete Schreiben 
nicht annehmen wollte, bevor fi) dad Parlament ausgeſprochen 
babe: er nahm die Miene an, als fenne er Greenville nit. 
Denn die Erklärungen des Königs follten als feine freie 
von Niemandem hervorgerufene Entſchließung erſcheinen. Die 
Mitglieder des Unterhaufed vernahmen fie ftehend und unbe 
dedten Hauptes; wie hätte der durchaus parlamentarifche 
Sinn und Ton, den fie athmeten, nit den Beften Eindruck 
auf fie machen follen? So wurden fie aud von den Lords 
mit allen Zeichen der Chrerbietung aufgenommen. Und in 
diefem Haufe ward dann fofort ein Beihluß gefaßt, der die 
Biederherftellung des Königthums in ſich ſchloß: es iſt die ein- 
fahe Erflärung, daß nad den alten fundamentalen Geſetzen 
des Königreih8 die Regierung deſſelben in König, Lords und 
Commons beftehe und beftehen folle. Den Begriff ber 
Grundgeſetze, mit welchem man einft die Hebergriffe der Krone 
und eigenmächtiger Minifter beftritten, ſetzte man jet den 
Gewaltfamkeiten der Republik entgegen. Und weil nun, fo 
lautet eine zweite Rejolution, alle Verwirrung des Reiches 
fett den Berfuchen, die altherfömmliche Regierung beffelben 
aufzulöfen, daher rühre, daß Haupt und Glieder getrennt 
worden feien, jo müfle man vor allem biefen Bruch abftellen, 
und die Rüdtehr des Königs zu feinem Volke bewirken. Die 
Aufhebung der alten Berfaffung hatte fih darin ausgefpro- 
hen, daß eine von ben Lords beantragte Conferenz zwifchen 
den Committees beider Häufer nicht mehr zu Stande fam; 
für die Herftellung derjelben war es der erfte Schritt, daß 


eine ſolche Conferenz nod an demſelben erften Mai gehalten 
wurde. Lord Manchefter ſprach im Namen der Lords. Er 
bemerkte vornehmlich, dab durch die Verſuche, neue Staate- 
formen zu erfinnen, die alte Verfafjung von England erft 
rechtes Anfehen erlangt habe; es ſei die befte der Welt. 
„Wo dad Wort bed Königs, ba ift die Macht.“ Das Unter 
haus ſchloß fi diefen Anfihten und Beihlüffen freudig an. 

Dod war damit nod) nicht gejagt, daß bie Parteitendenzen, 
felbft wenn fie den angenommenen Declarationen entgegengefegt 
waren, aufgegeben worden wären. Im Unterhauſe verrieth 
fid) die Abfiht der Royaliften, eine unmittelbare Herftellung 
ber eingezogenen Güter zu bewirken. Im Oberhauſe fam 
man dem Sinne der preöbyterianijchen Lords gemäß auf die 
Beſchränkungen zurüd, die man ber Krone früher hatte auf» 
legen wollen; man ſprach von dem Rechte der Miliz, und 
einer parlamentarifhen Commiffton zur Verwaltung des gro- 
Ben Siegeld: man wollte Artikel einer Gapitulation for— 
muliten, die dem König vorgelegt werben follte. Aber Mont 
fegte fich aller Berathung hierüber entgegen. Er fagte, er 
Tonne für die Ruhe in der Nation und der Armee nicht 
einftehen, wenn bie Rückkehr bed Königs verzögert werben 
follte: Carl II. komme übrigend ohne Armee und ohne Gelb, 
fo daß er Niemanden zu fchreden oder zu beftehen ver- 
möge; man werbe eben fo gut nad} feiner Rückkunft mit ihm 
unterhandeln können, ald vor berjelben. 

Das war die Anfiht, von ber fein Verhalten in ben 
legten Wochen überhaupt geleitet wurde; Niemand wagte, ihm 
ernſtlich zu widerftreben. Ohne weiter auf Unterhandlungen 
zu denken, ſchritt man dazu, ben König proclamiren zu laſſen, 
und ihn zur Rückkehr einzuladen. Die Proclamation ift das 
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durch bemerfenswerth, dab fie dem Princip der Nationalfou- 
veränetät recht abfichtlich entgegengefept wird. Sie enthält 
die Anerkennung, daß unmittelbar nad dem Tode Carls 1. 
- die Krone durch Geburtsrecht und unzweifelhaftes Erbe an 
bie erlauchte Majeftät Carls II. gefommen, und berfelbe durch 
Gottes Vorſehung König von England, Schottland, Frank— 
rei) und Irland geworden ſei. Lords und Commons mit ben 
ftäbtiichen Behörden von London und andern anweſenden 
freien Männern unterwerfen fid dem König und dem Tönige 
lichen Stamm zugleid im Namen ihrer Erben und Nachkom— 
men auf immer. So unbebingt diefe Worte lauten, fo fieht 
man Doc aus dem Vorangegangenen, daß die Rechte und 
Anſprũche eines Jeden babei vorbehalten bleiben. Und noch 
immer gab ed in dem Parlament eine Partei, welde bie 
Rückkehr des Königs gern verzögert hätte. Carl II. nahm 
die Mitwirfung Monks in Anſpruch, um allem fernern Ber: 
zug ein Ende zu madhen.! 

Carl II. war auf Einladung der Stände von ‚Holland 
nad dem Haag gelommen, als eine große Deputation ber 
beiden Häufer des Parlaments, 12 Lords, 6 Commoners, 
bei ihm anlangte, um ihn zur Rückkehr zu feinem Parlament 
und zur Wieberausübung feines föniglihen Amtes einzuladen. 
Der Sprecher bed Unterhaufes war Denzil Hollis: er ſprach 
zu allgemeiner Genugthuung; aber wer hätte fich nicht erinnert, 
daß er einer der Fünfe war, melde Garl I. bei jenem unglüd- 
lichen Beſuche im Parlament zum Verhaft bringen wollte?? 

So war bie Flotte, welche, um den König zurüdführen, 
bei Scheveningen vor Anfer lag, von Edward Montague be— 


+ Schreiben an Morrice 10./20. Mai bei Thurloe VII, 912. 
3 Pepys Diary I, 9, 12, 


120 
fehligt, der zwar ſchon geraume Zeit mit Carl II. in Verbin- 
dung ftand, aber doch zu denen gehörte, welche Cromwell die 
Krone aufzufegen beabfichtigt hatten. Am 22. Mai erjdien 
der König dort an dem Ufer: er empfing ben Gruß feiner 
Seemacht aus allen Feuerfhlünden, welche die Fahrzeuge 
führten. Den andern Tag ging er felbft mit feinen Brü— 
dern Vork und Gloucefter, von denen er den erften zum Lorb 
High⸗Admiral erflärt hatte, an Bord. Schon waren bie kö— 
niglihen Wappen an bie Stelle der republifanifchen getreten; 
dem König fiel e8 auf, daß die Schiffe felbit noh Namen 
republifanifcher Erinnerung trugen: Nafeby, Durham, Lam- 
bert; es ift faft feine erfte Regierungshandlung, daß er fie ab» 
ſchaffte und burd Namen royaliftiihen Klanges erſetzte; den 
Nafeby, an beffen Bord er fi) befand, nannte er Royal Charles. 
War ed nicht fo, daß er auf ähnliche Weiſe das durch Die 
republifanifche Bewegung vereinigte und verftärfte Großbris 
iannien jept unter Fönigliher Fahne zu leiten unternahm? 
Indem er unter den Huldigungen, wie fie der Majeftät dar— 
gebracht zu werben pflegen, auf dem Ded des Schiffes, das 
ihn nad) England bringen follte, auf und abging, kam er auf 
feine Flucht von Worcefter zu reden, alle die Noth, bie er 
beftanden, bie Abenteuer feiner Rettung; Manchem, der ihm 
zuhörte, find Ihränen der Theilnahme über den Glückswechſel 
in bie Augen getreten: die Seeleute fprahen am Abend von 
nicht Anderm. Am 25. Mai, Mittags, betrat ber König ben 
Boden von England wieber; e8 war an ber Rhede von Dover: 
General Mont empfing ihn bafelbft. Man hatte erwartet, der 
General werbe ein Gefühl von feiner Macht und feinem Ber- 
bienft durchblicken laſſen; davon war feine Spur zu bemerken; 
er erſchien nur als ein bemüthiger, für feine früheren Pflicht- 
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verfegungen Berzeihung nachſuchender Unterthan: in dem Kö— 
nig begrüßte er endlich den wahren Inhaber der bürgerlichen 
Gewalt, dem er feine militärtihe Macht zu Füßen legte; feine 
Haltung athmete nichts als Loyalität.! In bemfelben Sinne 
wurbe der König von ben Truppen bewilllommnet. Sie ges 
dachten in der Adreffe, die fie ihm überreichten, nur der Dienfte, 
die fie ihm zu feiner Wieberherftellung hatten leiften können, 
und verfiherten ihm, daß fie in Zukunft ihr Blut für ihn 
vergiepen würden. Man weiß, bab ber Anblid der wohl⸗ 
geſchulten, Muth und Kraft athmenden Mannſchaften, die 
fih bei Bladheath darftellten, großen Eindruck auf Carl II. 
machten. Der Seemadt und ber Landmacht, welche ihn be 
tämpft hatten, durch ihre Führer und die allgemeine Wen- 
dung ber Dinge fidher, hielt er am 29. Mai, feinem 3Often 
Geburtötag, feinen Einzug in die Hauptftabt. 
Unbejhreiblih war die Pracht, überſchwänglich ber 
Jubel, mit dem er empfangen warb.” Aber feinen Augen- 
blid konnte er fich verbergen, daß es Glemente voll jelbftän- 
digen Lebens waren, in beren Mitte er trat. Bei bem 
Zug durch die City ftellten fi aud die presbyterianiſchen 
Prediger bar; fie begrüßten ihn mit ihrer Acclamation 
unb überreichten ihm eine Bibel: er antwortete: das Buch 
fole die Regel feines Lebens bilden. So kam er nad Weſt⸗ 
minfter zurück. Das Unterhaus hatte an bem Tage Sitzung 
gehalten und zwei Beſchlüſſe verſchiedenen Charakters gefaßt, 
! For indeed they seemd all men of one age and one mind (Ba: 
ters Chronicle 733), ohne Zweifel die Grundlage von Dem, was man 
in der Lebensbeſchreibung Monks von Gumble und bei Ekinner findet. 
3 Coventry an Ormond, bei Carte II, 337. er möge die Rüdkehr 


bes Königs befdjleunigen: to prevent the towns running mad; for bet- 
wizt joy and expectation the people hardly sleep. 
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die man combinirte, den einen, daß der alte Eib der Treue 
und des Supremats erneuert, den andern, daß ber König 
zur Beftätigung der Magna Charta, der Petition of right, 
. des Statutes über die Steuerbemilligung des Parlaments und 
der andern parlamentariſchen Privilegien aufgefordert werben 
folle. Noch am Abend geſchah das, und zwar in bemfelben 
Saal, aus welchem Garl I. herausgeſchritten war, um un 
mittelbar davor das Schaffot zu beſteigen. Roc bröhnten 
dem König die Vivatrufe des Tages in den Ohren, als ihm 
der Spreder in großer Ceremonie bie Bills vorlegte. Er 
antwortete: alles, was die Beftätigung der Gejege und der 
Religion betreffe, jei er jo bereit zu gewähren, als das Bolt 
es zu fordern; er werde nur darauf finnen, es fo glücklich zu 
machen, wie er jelber fei. 
3 @iavarina: Con acclamationi © benedittioni inexplicabili incon- 
trato dal maggiore © magistrati della citta, che gli resero gli consueti 
tributi di soggettione e vasallaggio, e troversando da una parte all 
altra questa lunghissima metropoli nel mezzo di soldati 2 piedi, ehe 


tenevan spallierate le strade andava alzando gli occhi alle finestre, ri- 
gwardando tutti, levando il capello. 


Bierzehntes Buch. 


Die erſten fünf Jahre unter Carl I. Reſtauration 
ber anglicanifchen Kirche. 


Erſtes Kapitel. 
Bedingungen und Anfänge der Regierung Carlé II. 


Nicht von umfihtigen Erwägungen werben bie Voͤlker 
geleitet; fie werden von großen Gefühlen beftimmt. Durch 
Eingriffe in die fundamentalen Rechte, Gefährdung ber par- 
lamentariſchen Verfaſſung und den Anfchein katholiſcher Hin- 
neigungen war einft Carl I. unpopular geworden: aber in 
dem Kampfe mit ihm hatte ſich eine Herrſchaft der Waffen 
und einfeitiger Secten gebilbet, die den Weberzeugungen 
und Gefühlen der Nation noch bei weitem mehr entgegen: 
lief; die Antipathie gegen eine Regierungsweiſe, welde in 
den Formen ber Freiheit Gewalt und Unterbrüdung bot, 
führte zur Herftellung ber alten Verfaffung zurüd. Der Ruf 
nad) einem freien Parlament, mit dem man der Republit 
zuerſt entgegentrat, ſchloß die Forderung des Königthums in 
fi ein. 

Auf diefen Grund baute der General, der fi ber Re— 
publik im Kampfe mit feinen enthufiaftiichen Nebenbuhlern 
angeſchloſſen, aber dann von ihren eigenen jectirerijchen Ten= 
benzen bebroht gejehen hatte; durch und durch nüdtern, in 
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jedem Augenblid von behender Entſchloſſenheit und umfich- 
tig genug, um den Zug des Ereigniſſes zu begreifen und ſich 
an feiner Spitze zu halten, verſchaffte er den allgemeinen 
Gefühlen und Wünſchen freien Spielraum. Mont war nicht 
der Urheber, aber, wenn wir fo fagen dürfen, der Geburts— 
belfer ber Reftauration. Indem er immer feine nächſten 
Feinde befämpfte, hatte er zugleich eine höhere Pflicht erfüllt, 
der Nothwendigkeit ber Dinge gedient, und getragen von der 
allgemeinen Beiftimmung eine neue Epoche in der engliſchen 
Geſchichte hervorgerufen.! 

Welches aber deren Entwidelung fein, in wie fern fie 
an bie frühern Jahrhunderte anknüpfen, oder in wie fern 
darin etwas neues verfucht werden, und zu Tage kommen 
ſolle, lag noch in tiefem Dunkel begraben. So viel wir 
überfehen Tönnen, hatte fogar Niemand eine präciie Vor— 
ftelung von dem, was geſchehen könne und folle. In bem 
Kampf ber einander wiberitrebenden Elemente nährte ein 
Jeder Hoffnungen und Entwürfe, welche feiner eignen Stel 
lung entſprachen. " 

Damals fehlte es nicht an Solchen, welche die Zeit für 
gefommen hielten, um die Krone von England noch einmal 
zu autonomer Selbſtherrſchaft zu erheben. Denn eine be 
zwungene Rebellion, jo fagte man, made ben König mehr 
zum König, bie Unterthanen mehr zu Unterthanen, als fie 
früher gewefen. Unter den Actenftüden der Zeit liegt eine 
Eingabe vor,’ in welder dem König ber Rath ertheilt wird, 
alle feine Gerechtſame unter Einhaltung der alten Pönalge- 





Skinner, Life of Monk 312. 
® Record office, State papers, Domestic series Charles II, Vol. 1, 
No. 81, (ohne Titel). 
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ſede wieber zur Geltung zu bringen. Hauptfählich aber fol 
er fi) wieder in Befig der Domänen fegen: er fol ihren 
Ertrag, der um vieles geftiegen fein werde, in allen Grafe 
ſchaften durch zuerläffige Männer unterſuchen laflen: nur nach 
diefem Maßftab joll er die neue Nente feftjepen. Und da 
auch die der Königin-Mutter zu ihrem Leibgebinge ausgejepten 
Kronländer auf einen bei weitem höhern Ertrag anzufchlagen 
ſeien, fo fol der König den Ueberſchuß zu feiner Schatztammer 
ziehen; man will ihm abgefommene Kronländer nachweiſen, 
die er durch richterlihen Spruch wiedererwerben könne; es 
ſei fein Zweifel, daß er durch Anwendung biefer Mittel fein 
Eintommen dreimal höher bringen werde, als dad feines Ba- 
ters geweſen fei; in feinem Reichthum aber beftehe feine 
Macht. Den Hohen und niederen Adel möge er durch ftrenge 
Gejepe zugleich hoch über der Menge und in dauernder Abhängige 
feit von der Krone halten, die Sicherheit des Befiges verpflichte 
die Menfhen mehr, als das Bewußtſein ihrer Pflicht. Den 
Bürgerlichen foll verboten werden, liegende Gründe bis über 
einen gewiſſen Werth hinaus zu erwerben: ihre Capitalien 
würden fie befier auf Handel und Wandel verwenden. Der 
Rathgeber meint fogar mit der neuen Einrichtung der Do- 
mänen eine Art von Lehniyftem, nämlich die Pflicht zur Ge- 
ftelung von Mannichaften zu Pferd und zu Fuß verbinden 
zu können. Dann würde der König bie Beiftenern des Volks 
nit brauden, die er doch allezeit durch Aufgeben feiner 
werthvollſten Prärogative erfaufen müfle. Dem Klerus ſoll 
feine weltliche Gerichtöbarkeit zurückgegeben, aber dagegen foll 
er zur Conformität angehalten werden: er ſoll das Volk mit 
dem Worte Gottes zur Pflicht Ioyalen Gehorſams weiſen. 
Es war bei dem Entwurfe auf adminiftrative und finanzielle 
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Unabhängigfeit, eigen angehörige milttäriihe Macht, Son- 
derung ber Stände in ihre verſchiedenen Kreife abgefehen: 
ungefähr in einem Sinne, wie ſich die großen continentalen 
Monarchien auögebildet haben. Man nahm dabei vor allem 
auf Frankreich Bezug, namentlih auf bie Feſtſtellung ber 
Gewalt, welche Heinrich IV. gelungen war: ein Vorbild, das 
ſchon Carl J. unaufhörlich vorgeſchwebt hatte. Noch war ed 
erſt acht Jahre, daß der jugendliche Ludwig XIV., ebenfalls 
ein Enkel Heinrichs IV., nachdem er durch die tumultua— 
riſchen Aufwallungen der Fronde, die ſogar mit der eng 
lichen Bewegung in einem gewiffen Zuſammenhang ftanden, 
von feiner Hauptftadt ausgefchloffen geweien, unter popula- 
vem Beifall in diefelbe zurüdgefehrt war, worauf er die unab- 
hängige Macht der Krone feftzufegen begann. Warum ſollte 
nicht die Herftellung des Königthums in England zu ähnli— 
hen Folgen führen Tönnen, wie auf der andern Seite bed 
Canals? 

Die Aehnlichkeit dieſer Ereigniſſe iſt doch nur äußerlich, 
ihre Verſchiedenheit tiefer und größer. Heinrich IV. hatte einſt 
feine Hauptftadt, den Si feiner Gegner, überwunden: er war als 
Sieger in biefelbe eingezogen: Carl I. war von ber Rebellion 
bezwungen, durch bie entſchloſſenſten Führer derjelben hin 
gerichtet worden, der Idee ber Volksſouveränetät war fein 
Haupt zum Opfer gefallen. Und auch Ludwig XIV. verdantte 
feine Rückkehr einer unter den Mauern der Hauptftabt ge: 
wonnenen Bataille, der glüdlichen Kriegführung überhaupt, 
auf welde erft bie Umftimmung ber Bevölkerung erfolgt 
war: Carl II. hatte über feine Waffen zu verfügen. Der 
Tall, der in dem Gutachten gefept wird, war gar nit ein 
getreten: eine Rebellion war nicht befeitigt worden: felbft 
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die Anhänger des Königs haben dazu nur eben mitgewirkt; 
die Hauptſache war durch eine innere Umwandlung der em⸗ 
pörten Elemente, die Oppofition der übrigen gegen bad zur 
Herrſchaft gelangte, geihehen. Die Reftauration in England 
trug einen durch und durch parlamentariihen Charakter. 
Garl Il. wurde vor allem deshalb zurücdgerufen, weil bie 
Ausführung einer parlamentariſchen BVerfaffung ohne den 
König unmöglih war 

Wurde der Gedanke, eine autonome Macht der Krone 
nad dem Beilpiel continentaler Staaten aufzurichten, durch 
die Natur der Ereigniffe, welche zur Herftellung führten, von 
ſelbſt ausgeſchloſſen, ſo war doch damit nicht gefagt, daß das 
Königthum in feiner parlamentariſchen Stellung und Pflicht 
lediglich aufgehe. Die Zurückberufung Carls II. wäre jogar 
ohne Bedeutung geweſen, hätten ihm nicht angeborne unver- 
jährbare Rechte zugeftanden. Die Ujurpation begründete ſich 
auf die Idee der Nationaljouveränetät; unmöglich Tonnte 
diefe Idee audy bei der Herftellung des Königthums vormals 
tend bleiben. Sie ift fpäter, in der amerifanifhen Republik 
zu univerjalhiftoriiher Geltung gefommen: bie Reftauration 
des Königthumd in England war ihr entgegengejegt. Lords 
und Gentry, Rechtögelehrte und Geiftliche, fahen vielmehr das 
Mittel fi) zu behaupten in der Herftellung einer höchſten 
Macht, deren Befugniffe mit den ihren von jeher verbunden 
waren. Sie ſchufen ihr Recht nicht etwa: fie erfannten es an. 
Dem gebornen König galt ber populare Enthuſiasmus des 
Empfanges; daß ein junger madhtlofer Fürſt faſt ohne fein 
Zuthun, ohne Theilnahme ber benachbarten Reiche, über 
ftolze, waffenmächtige, hartnädige Gegner den Sieg davon 
trug, erſchien der Welt ald ein Triumph feines durch bie 
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Gefege gewährleifteten Rechtes. Das Erbrecht, durch das 
vor nicht langer Zeit Schottland zuerft mit England und 
Irland vereinigt worden war, erſchien wieder als der Schluß- 
ftein des idealen Gewölbes, dad man die Verfaffung des 
Reiches nennt. 

Damit hängt zufammen, daß von alle den Beränderuns 
gen in der Zufammenfegung des Parlaments, bie man bisher 
verfucht hatte, nicht mehr die Rede fein konnte. Eine eigentlich 
fo zu nennende Repräfentation der Nation würde zu mächtig 
geworben fein, auf Die Länge weder Lordd noch König neben ſich 
geduldet, wahrſcheinlich in die allgemeine Verwirrung zurüd- 
geworfen haben, der man eben entgchen wollte. Es mußte 
bei den Wahlberechtigungen bleiben, bie felbit ald cin Erb- 
recht der damit beffeideten Gorporationen aus der DBergan« 
genheit ftammten. So mußten aud die Lords in ihre alt 
berfömmlihen Rechte wieder zurüdtreten: es gehörte zur Re— 
ftauration ber königlichen Familie, daß die Brüder des Königs 
neben den andern Peers bie ihnen zufommenden Sipe im 
Oberhaufe wieder einnahmen. 

Wenn aber die alte Verfaſſung in ben verſchiedenen Ges 
walten, aus benen fie beftand, wieberhergeftellt wurde, ohne daß 
deren gegenfeitigen Verhältniffe näher, als es früher geſchehen, 
feftgefegt worden waren, wie hätten nicht auch ihre Streitig- 
teiten früherer Zeit wieder aufleben follen? In dem wieber-- 
hergeftellten König war das Gefühl feiner Prärogative fo ler 
bendig wie in irgend einem feiner Vorfahren, zumal da es 
mit dem Erbrecht zufammenhing, welches eben zu fo glängenber 
Anerkennung gefommen war. Gin ähnliches Selbftgefühl 
aber waltete bei den Lords und den Commond vor. Man 
Tonnte ſich in dem jetzt obwaltenden Gegenjag wider die ges 
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meinſchaftlichen Feinde vereinigen: von ben Zeftfegungen der 
legten legislativen Berfammlung mußte vieles zurüdgenommen, 
für null und nichtig erflärt werden; aber jo weit konnte das 
nicht gehen, daß dadurch das Weſen der parlamentarifchen 
Ordnung ber Dinge verlegt worden wäre. Die vornehmften 
Beftimmungen, durch welche diefe auf alle Zeiten gefichert 
worben ift, ſchreiben ſich gerade von einem hoͤchſt royaliftiichen 
Unterhaufe her. Das Ereigniß der Reftauration ift nur, daß 
man auf den alten Grund und Boben der Berfaffung zurüd- 
Tehrte, auf welchem fi ein Wiederausbruch früherer Diffe- 
renzen nicht vermeiden ließ, wie fehr man auch in der Haupt- 
ſache darauf angewiefen war, zujammenzuhalten. 

Aber noch ſchwerer ald früher mußte jept die Verſtändi— 
gung fallen, ba es jo viele neu emporgefommene Elemente 
gab, die num entweber audzuftoßen, ober zu beruhigen, oder 
aufzunehmen waren, zu denen König, Lords und Commons 
in verſchiedenen Beziehungen ftanden. 

Eine unermeßliche Schwierigkeit lag allein in den geift- 
lihen Berhältniffen. Es war die Erbſchaft Carls I., die er 
mit feinem Tode befiegelt hatte, daß die anglicanifche Kirche 
beftehen bleiben müfje; nod waren von den Biihöfen ihrer 
neun am Leben und eine jehr anjehnliche Zahl von Solden, 
die aus ihren kirchlichen Stellen verdrängt worden waren: 
an ihrer Herftellung Tonnte kein Zweifel fein: aber wie ließ 
fi) das mit den Anſprüchen der Preöbyterianer vereinbaren, 
die fi um die Reftauration des Königs die größten Ver— 
bienfte erworben hatten? Man fennt einen Entwurf zur 
Einrichtung des Reiches, der von Schottland audging,' in 
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welchem mit der Annahme des rechtmäßigen Erben der Krone 
doch die Forderung verbunden wird, daß bie presbyterianiſche 
Verfaſſung aufrecht erhalten werden müſſe, einmal, weil fie 
von göttlihem Rechte ſei, ſodann weil man durd League und 
Eovenant and) alle politifhen Freiheiten der drei Linder ge— 
fihert habe. 

Und welches follte dad Verhältniß diefer jelbft fein? Die 
drei Parlamente waren durch Cromwell vereinigt worden: 
vornehmlich in Schottland fah man darin einen Act ufurpatori= 
ſcher Gewalt, welcher mit diefer ſelbſt nothwendig fallen müſſe. 

Auf feinem Zuge von Dover nad London wurde der 
König in Canterbury von dem vornehmften Noyaliften bes 
grüßt. Die Wärme der erften gegenfeitigen Bewilllommnung 
ward aber fofort durch die Forderungen abgekühlt, welche fie 
wegen der Verluſte, die fie erlitten hatten, an den König 
richteten; er war ungehalten, daß man ihn mit diefen Din- 
gen bedränge, fo wie er aus feinem Reiſewagen fteige. Dage- 
gen wurde ihm gleich darauf vom General Mont eine Lifte von 
Denen eingereicht, weldhe fich eignen würden, in ben gehei= 
men Rath einzutreten; es waren eben bie Hänpter der po« 
pularen Factionen, welde feit dem Bruce Carls I. mit dem 
Parlament, gegen denfelben geweſen waren.! Noch ehe der 
König nad London gekommen, trat ihm der alte Gegenſatz 
der Gavaliere und ber Anhänger bed Parlaments, der England 
fo viele Jahre mit Krieg erfüllt hatte, entgegen. 

AS der Earl von Mancheſter den König am Abend 


nations, bei Wodrom History of the sufferings of the church of Eng- 
land. Introduction 13. 

! Continuation of the life of Edward Earl of Clarendon, 5, 6. &elr 
der ift eine andere Notiz von dieſen Vorgängen übrig. 
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ſeines Einzuges im Namen ber Lords begrüßte, hat er ihm 
die Erwartung ausgeſprochen, daß er ben verſchiedenen Inter 
efien gerecht werben, bie Zwiftigfeiten verföhnen, die Extreme 
zur Mäbigung zurüdführen werbe.! Welch eine Aufgabe für 
den jungen Fürften, der während feines Exils die Menjchen 
nur unter dem Gefihtöpuntt, wer ihm mehr oder minder 
ergeben ſei, und von wem er für feine Rückkehr etwas er» 
warten Tonne, kennen gelernt, und danach Abneigungen ges 
faßt, Verbindungen geſchloſſen, Zuſagen gegeben hatte! 

Der Staatörath mußte wenigftend im Allgemeinen nad 
den Andeutungen Monks zufammengejept werden. Neben 
den Führern ber Gavaliere, die ald Mufter unerſchütterlicher 
Treue gerühmt wurben, erichienen darin die preöbyterianis 
ſchen Lords, die fi von dem König losgefagt, wie Nor- 
thumberland, Say, Mandefter, Solche jelbft, welche bie 
Waffen gegen ihn getragen hatten, wie Lord Roberts. Diefen 
gefellten fi alte Gromwellianer bei, die bei ber Zurück— 
führung der bewaffneten Macht zum Gehorſam das Meifte 
geleiftet hatten, wie Mont und Montague. Auch Aſhley 
Gooper hatte früher, fo Tange nämlih, bis ihm Cromwell 
feine Tochter verjagte, zu ben Anhängern beffelben gehört:? 
die zuletzt erworbenen Verdienſte um die Rückkehr des Kö— 
nigs ficherten ihm ſo wie Hollis den Eintritt in den geheimen 
Rath; beide ſtanden mit Monk in enger Verbindung. Auch 
einige Anhänger der Faction der Königin-Mutter, welche von 
dem Hof in Brüffel forgfältig entfernt gehalten worden was 
ren, fanden Aufnahme in den Staatsrath. 

! Speech of the Earl of Manchester aus dem gleichzeitigen Druc 


bei Kennet Register 164. 
? Bol. die Note in Carlyle's Cromwell II, 151. 
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Einer aus fo verſchiedenartigen Beſtandtheilen zufammen- 
gelegten zahlreihen Geſellſchaft konnten aber unmöglich die 
eigentlichen Geſchaͤfte anvertraut werben; fie vereinigten ſich 
in den Händen ber alten Vertrauten und Näthe Carl I., 
die von dem Vater an den Sohn übergegangen waren; Or— 
mond, ber bie Autorität bei Carl II. befaß, welche einſichts⸗ 
volle Männer aus den höchſten Claſſen der Geſellſchaft bei 
jungen Zürften in der Regel erwerben, Southampton, ber 
ein firenges Pflichtgefühl mit tiefer Hingebung an die könig⸗ 
lihe Sache verband, für deren Freunde er im Stillen immer 
einen feften Mittelpunkt gebildet hatte; und der Kanzler Ed⸗ 
ward Hybe, der die laufenden Geſchäfte, wie biöher auf dem 
Gontinent, fo natürlicherweiſe auch nad) der Rüdfehr zur Ent» 
ſcheidung des Königs vorbereitete. Der Wunſch ift aufgetaucht, 
ihn von ben juridifhen Beſchäftigungen ſeines Amtes, in 
deſſen Befig er num wirklich gelangte, befreit zu jehen, damit 
er fi der Leitung der politifhen Angelegenheiten, als erfter 
Minifter, vollkommen widmen könne; er wies das aber von 
ber Hand; denn der König würde fi dadurch beeinträchtigt 
fühlen, und die Nation verlange nicht nach einem verwalten 
den Minifter, fondern nah einem felbftregierenden König. 
Auch Colepepper hat ed noch erlebt, in dem engften Rath des 
zurücdgelommenen Königs Sit und Stimme zu haben. Hyde 
und Golepepper gehörten zu Denen, die zu ben Zeiten der gro» 
Ben Remonftrang gegen Ende 1641, ald die Frage zwiſchen ber 
Weiterbildung der toyaliftiich-epifeopalen oder der Annahme 
ber preöbyterianifhen Verfaffung und ihrer dad Königthum 
beſchränkenden Analogien mit Schottland vorlag, ftandhaft 
bie erfte vertheidigten, und bafür in den geheimen Rath 
Carls I. gezogen wurden. Durch feine Haltung bei den Ber- 
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bandlungen von Urbridge, bei denen diejelben religiös-politis 
iden Fragen in einem andern, für bie royaliſtiſche Auffafſung 
noch bei weitem gefährliheren Stadium erwogen wurden, 
hatte Hyde fid) in dem Vertrauen Carls I. befeftigt; ald es 
bald darauf rathjam ſchien, dem Prinzen von Wale in den 
weſtlichen Provinzen, wie biefe es wünfchten, eine jelbftänbige 
Aufftellung zu geben, und einen geheimen Rath für ihn zu 
bilden, wurben Hyde, Eolepepper und Southampton, der bereits 
in Orford Antheil an den Geſchäften genommen hatte, zu 
Mitgliedern deſſelben ernannt. Bei dem Umſchlag ber könig- 
lihen Sade in England, der im Jahre 1646 eintrat, be 
gleiteten Hyde und Golepepper den Prinzen nad) Jerſey. Als 
nad der Hinrichtung Carls I. ein nunmehr Föniglicher Rath 
um Garl II. gebilbet wurde, erfchienen fie ald die vornehmften 
Mitglieder deffelben. Nach der Niederlage von Worcefter und 
der Flucht Carls II. nady Frankreich trat Ormond am Hofe 
und im Rathe befielben an ihre Seite: er ſchloß die engfte 
Freundſchaft mit Hyde: wir gedachten oft ihrer gemeinfchafte 
lichen Thätigfeit. Nach alle dem, was fie früher geweſen, 
gethan, geleiftet und gelitten, gelangten fie bei Der Herftellung 
des Throned mit einer gewiffen Nothwendigkeit zu ben höch— 
ften Stellungen. Untrennbar gehörte Secretär Nicholas zu 
ihnen, der bis zur Flucht Carls I. nah dem ſchottiſchen Lager 
bei demſelben auögehalten und feitdem dem Sohne nicht mitt- 
der eifrige Dienfte geleiftet hatte, wie dem Vater. Sie ftellten 
das ftrenge Princip bed Royalismus in fih dar. Die neuges 
bildeten Interefien, die dem Königthum an ſich entfremdete 
Belt, waren in Mont repräfentirt, der aber eben das Meifte 
beigetragen hatte, um fie zum Gehorjam gegen ben König 
zurädzuführen. Mit ihm trat zugleich fein vornehmfter Ver- 
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trauter, William Morrice, in den höchften Kreis der Regierung 
als zweiter Staatöfecretär neben Nicholas ein. Nod von den 
Niederlanden her hat ihm der Kanzler feine Freundſchaft ange- 
boten, ihn um fein Vertrauen gebeten. In der Verbindung 
von Mont und Hyde, Morrice und Nicholas nimmt man die 
Berbindung zweier urſprunglich verſchiedenen Elemente, die 
einander von verfchiedenen Seiten entgegentommen, wahr. 

Auf dieſe Weife wurde über dem Staatsrath gleichſam 
ein Gabinet gebildet, wie es fi um neu eintretende Fürften 
wie von felbft zu geftalten pflegt, aus Männern perfönlichen 
Vertrauens, für die es einer Ernennung faum bedarf, fo wenig 
wie einer formellen Bezeihnung ihres Geſchäftskreiſes. Bor 
das Council board, denn das ift der Titel der engeren Ver⸗ 
einigung, gehört eben alles was zur Befeftigung des neuen Zus 
ftandes nothwendig ift und der höchſten Entfcheidung bedarf. 

Es Fam ungefähr dahin, was noch vor der Rückkehr in 
Holland beigloffen worden war: daß der König nur Männer 
von unbezweifelter Zuverläffigfeit in den wichtigften Geſchäften 
brauchen folle, von denen man erwartete, daß fie fich denſelben 
mit Eifer und Gefchidlihkeit widmen würben, ohne viel an 
fi zu benfen, bis der obwaltenden Verwirrung geftenert und 
die nene Ordnung der Dinge feft begründet fei. 

Von Nicholas Hand find einige flühtige Aufzeichnungen 
übrig, aus denen man entnehmen kann, was in den Sitzungen 
der leitenden Männer, bei denen er die Feder führte, vorge 
Tommen ift;' fie beginnen in ber dritten Woche nad) der Rück- 
kehr, am 15. Juni. Am 18ten wurde in Gegenwart des Kö— 
nigs beſchloſſen, daß die VBerfammlungen ale Montag und 


! Record Office State Papers Domestes series Charles II. Vol. I. 


Donnerftag, um 10 Uhr früh, in dem Zimmer des Kanzlers 
gehalten werben follten. Wirft man einen Bli auf dieſe 
kaum zu entziffernden Protokolle, fo fällt gleich im Anfang 
die Schwierigkeit auf, welche der Befig von Dünkirchen ver⸗ 
aulaßte; man tritt in Berathung, welche Truppen in Gamifon 
dahin zu verlegen, ob fie ber befonderen ürforge deö Parlaments 
zu empfehlen, oder auf die Gontributionen, die aus ber Nach⸗ 
barjchaft eingetrieben werden konnten, zu verweifen feien. Bes 
fondere Beachtung widmet man den Erträgen von Zoll und 
Accife, auf die man zunächſt angewieſen ift: man überjchlägt, 
wie viel fie früher eingetragen haben, wie viel fie jet abwerfen, 
wie fie vermehrt werben follen; der König leiftet auf das Recht, 
Davon erimirt zu fein, Verzicht. Ormond läßt ſich einen fun- 
digen Mann beigefellen, um eine weniger Toftipielige Hofhal- 
tung einzuführen. Der Schapfammer fallen bejonderd bie 
Rüdftände ber Seetruppen befhwerlih: man beſchäftigt ſich 
viel damit, wie eine durchgreifende Erleichterung etwa durch 
Beihaffung und Abzahlung einer großen Summe zu erzielen 
fei. In den erften Monaten, bis zur Ernennung Southamp- 
tond zum Schagmeifter, wurden alle wichtigen Geſchäfte 
der Schapfammer in biefem Board erörtert: aber man de— 
liberirt darin auch, obgleich der Kanzler bereits die Verwal— 
tung feines Amtes angetreten bat, über die Beſetzung der 
hohen Stellen in ber Rechtspflege, wobei dann die Frage 
bervortritt, ob bie dabei zuvörberft in Betracht Tommen- 
den Rechtsgelehrten, deren Anftelung fi von einer andern 
Autorität ald ber königlichen herſchreibt, befördert werben 
folen oder nicht. Bon den Angelegenheiten ber anglicanifchen 
Kirche ift nicht die Rede: die größte Aufmerkſamkeit aber 
erweden bie fortdauernden anabaptiftiichen Negungen. Man 
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hört von Gongregationen, in die Niemand aufgenommen 
wird, der nicht die Anerfennung ber bürgerlihen Magiftrate 
überhaupt abgeſchworen und trifft Anftalten gegen fie. Aſhley 
Cooper wird in den Tower geſchickt, um die Gefangenen zu 
vernehmen; dem General wird eine Lifte von Anabaptiften 
vorgelegt, welche gefährlich erſcheinen; man forſcht den ver— 
borgen gehaltenen Waffen nah; wenn man Gefangene frei- 
Täßt, fo fucht man ſich dagegen ficherzuftellen, daß fie nicht 
etwa Unordnungen veranlaffen. Unter diefen Umftänden wird 
es von doppelter Wichtigkeit, die Verwaltung in zuverläffige 
Hände zu bringen; man läßt fi angelegen fein, ergebene 
Sheriff zu finden; man befhließt, daß die ſtädtiſchen Ma— 
giftrate den Eid der Treue leiften folen. Für Guernfey ficht 
man fi nad einem Mann um, welder Güter befigt und 
auf ber Infel wohnen will, denn es ift ein Poften des Ver- 
trauend. Auch die Angelegenheiten der beiden Nebenreiche 
werden in diefem Board ins Auge gefaßt doch, wünſcht man, 
3. B. wenn eine Deputation aus Irland erfheint, daß der 
König dann perfönli in der Verſammlung anwefend fein 
möge. Carl II. zog es vor, die Deputation allein zu em⸗ 
pfangen: er gab aber dem Board Nachricht, daß er derjelben 
verſprochen habe, demnächſt einen oberften Befehlshaber für 
Irland zu ernennen und überhaupt eine fefte Einrihtung zu 
treffen; nach einigen Tagen findet der Board nothwendig, an 
die Dringlichkeit einer ſolchen Entſcheidung zu erinnern; Ni— 
cholas wird damit beauftragt; bald darauf erſcheint der Kö— 
nig jelbft im Board und macht bie Mittheilung, daß er Ro- 
berts zum Lorb-Deputy von Irland ernannt habe. So ver- 
nimmt er auch in Bezug auf Schottland deſſen Rathſchläge. 
Um bie Parteien in biefem Lande nicht zu erweden, will man 


die Truppen dafelbft fürs Erſte beifammenhalten: doch be= 
Recht man nicht auf Unterordnung Schottlands unter Eng- 
land. Den Schotten mag vergönnt fein, ihr eigenes Parla- 
ment zu halten, wofern fie verſprechen, die Regierung auf 
eine Weiſe einzurichten, daß dadurch bie alten Rechte des 
Königs wieder zur Anerkennung gelangen; — bie eingeführten 
Zaren foll man dann bis auf Weiteres fortzahlen. 

Es entipriht der Natur des Councilboard und feiner 
Zuſammenſetzung, daß er auf bie legislative Union der drei 
Reiche ohne viel Scrupel Verzicht leiſtet. Dafür wird auch 
Monk gewejen fein, der die Erneuerung der Selbftändigfeit 
von Schottland durch jene Convention, die ihm den Zug nach 
England möglih machte, vornehmlid begründet hat. Die 
auswärtigen Angelegenheiten famen in demfelben, zwar nicht 
vorzugsweiſe, aber doch auch nicht felten in Grwägung.' Man 
überlegte damald noch, ob es nicht das Verhältnig zu 
Spanien ftören wide, wenn der König den portugiefiihen 
Gefandten empfinge; ein allgemeines Mißvergnügen über bie 
biöherige Haltung des franzöfiichen Gefandten Bourdeaur zu 
Ungunften des Königs gab ſich Fund; man richtete Reclama- 
tionen wegen weggenommener Schiffe an bie Holländer, von 
denen man doch wieder eine Anleihe erwartete. 

Wie audgebehnt aber auch immer der Gejchäftäfreis bes 
Councilboard fein mochte, feine Macht war nur gering. In 
allen Dingen fah er fich auf bie Mitwirkung des Parlaments 
angewiefen. 


t Zn Clarendon's apology to the house of Lords (Life II, 459) wird 
faft ein größerer Nachbrud auf die auswärtigen Angelegenheiten bei ben 
Geſchäften des Councilboard gelegt, ald dieſe Protocolle rechtfertigen. 


Bweites Kapitel. 


Das Conventiondparlament im Sommer 1660. 


Urfprünglich war die Abficht gewefen, daß das Parlament, 
welches aus den legten Wahlen hervorgegangen war, nur dazu 
dienen follte, die Anerfennung ded Königs auszufprechen; 
gleich nachher follte auf deſſen Ausfcreiben zu neuen Wahlen 
gef&ritten werben, denn nur ein durch den König felbft zu— 
fammenberufenes Parlament Tönne als ein geſetzliches gelten. 

Man zog jebod in Betracht, daß neue Wahlen im erften 
Augenblick alle Leidenfhaften aufregen und die eingenom- 
mene vermittelnde Stellung, gefährden würden. Eine der 
erften Handlungen des wieberhergeftellten Königs ift, daß 
er das ohne fein Ausſchreiben gewählte Unterhaus als geſetz⸗ 
mäßig anerkannte, obwohl das dem Rechtsgefühl der Nation 
nicht vollfommen entſprach. Nur die Befugniß, die Berfamm- 
lung aufzulöfen, behielt er ſich ausbrüdli vor. 

Weiter zu gehen, wäre auch) deshalb unthunlich gewefen, 
weil das Unterhaus, ohne auf die Rückkehr des Königs zu 
warten, nad) der Proclamation beffelben unmittelbar Hand 
angelegt hatte, um bie in ber Erflärung von Breda zur 
Sprache gebraten Puncte zu erledigen. Waren dieje doch 
von London aus in Anregung gefommen. Schon in einer 
Belanntmahung vom 8. Mat war zu lefen, daß bie im 
Parlament verfammelten Commons mit einigen Acten be— 
ſchäftigt feien, die eben für dad Land die wichtigſten waren, 
namentlich einer Acte zur Sicherftellung der proteftantifchen 
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Religion, einer andern der Amneftie, einer dritten zur Zahlung 
der Rüdftände der Truppen zu Land und zur See. 

Die wichtigſte oder wenigftens dringendfte von allen war 
die zweite: wie man fie nannte, der Vergeffenheit, Indem⸗ 
mität und freien Vergebung. Denn darauf beruhte es, in 
wie fern die Unzähligen, welde an der Empörung gegen den 
König Theil genommen hatten, nad) der Rücklehr deffelben 
vor ber Anwendung der alten, zum Schu der Krone ver- 
faßten Geſetze gefichert fein fjollten oder nit. In ber Er— 
Märung von Breda war ſchon ausgeſprochen, daß eine allges 
meine Verzeihung gewährt fein folle. Aber einmal bedurfte 
diefe Ankündigung noch ber beftätigenden Feſtſetzung in par- 
lamentariſcher Form: hauptſächlich aber hatte der König eine 
Ausnahme angefündigt: Die, welche an ber Verurtheilung und 
Hinrichtung feines Baterd Theil genommen hatten, follten feine 
Verzeihung zu erwarten haben. Deren Beftrafung war gleidh- 
jam die Bedingung der Amneftie für die Uebrigen: ſchon am 
12. Mai ift es darüber bei den Commond zu einer Debatte 
gefommen, weldhe das wichtigfte Moment der politijchen Zukunft 
berührte. Ein Mitglied bemerkte, daß zwiſchen Denen, melde 
bei der Verurteilung Carls II. mitgewirkt, und Denen, welche 
das Schwert gegen ihn getragen hätten, fein wefentlicher 
Unterſchied beftehe. Aber dahin ging gerade der Sinn ber 
Amneftie, alle Die, welche während des langen Parlaments 
fi gegen den König erflärt oder vergangen hatten, vor ber 
Race der Geſetze zu fügen: nur Die, denen der Königd- 
mord zur Laft fiel, eben die Vorkämpfer ber Republikaner 
und Zanatifer, wollte man berfelben überlaffen. Das wis 
derftrebende Mitglied erfuhr von Seiten des Haufes ſcharfe 
Zurechtweiſung: denn unmöglich könne man diefe Handlungen 
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gleihftellen, die Hinrichtung des Königs, vor der man Abs 
ſcheu empfinde, und Theilnahme an einem Kriege, der zum 
Zwede gehabt habe, Delinquenten zur Strafe zu ziehen und 
bie wohlerworbenen Freiheiten zu vertheidigen. Indem die 
Commond an ber Rechtöbeftändigleit der Grundſätze des 
langen Parlaments im Allgemeinen feithielten, wurde dem 
Serjeant⸗of⸗ arms eine Lifte von Denen, welde bei der Ver— 
urtheilung Carls II. mitgewirkt hatten, eingehändigt, um bie 
darin Bezeichneten einzuziehen. Dod wollte man aud in 
Bezug auf diefe Ma halten. Man beſchloß, daß nur fieben 
von Denen, welche über den König zu Gericht gefeffen, ven 
der Amneftie auögenommen fein follten. Aud nachdem der 
König zurüdgefommen war, waltete diefe Abſicht der Scho— 
nung vor. Auf den Antrag dev Commons ward eine Pro- 
clamation erlaffen, durch welche die Königsrichter ſämmtlich, 
fowie die Beamten bei diefem Gericht aufgefordert wurden, 
fid) binnen vierzehn Tagen freiwilig zu ftellen, unter der 
Verwarnung, daß fonft die Amneftie feine Anwendung auf 
fie finden werde: was doch die Vorausſetzung einfchließt, daß 
das in dieſem Falle gefchehen könne. Bald darauf wurden bie 
Sieben genannt, welche ihr Leben unbedingt verwirkt haben 
follten. Es waren bie Häupter ber niedergeworfenen Factio- 
nen, Harriſon, der Anabaptift, der ftarre Republifaner Scott 
und einige Andere, die ſich durch Gewaltſamkeiten den allge 
meinen Haß zugezogen hatten. Sie follten gleihjam als 
Sühnopfer für den König und die Lords, die ihm im Tode 
gefolgt waren, fallen. Die andern Mitglieder des Gerichtö- 
hofes follten die Wohlthat der Amneftie ebenfalls nicht ges 
nießen, aber doch ihres Lebens verfichert fein. 

Denn noch eine zweite Kategorie von Audzunehmenden 
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Rellte mann auf, zu der außer Diefen noch zwanzig Andere 
gehören jellten, die in ben Zeiten der Unruhen eine vorzüg- 
lich eingreifende Wirkſamleit ausgeübt hatten. Die Namen 
wurden einer nad dem andern genannt, und eine Debatte 
über ihre größere oder geringere Schuld eröffnet.! So hat 
Prynne z. B. Whitelode als einen Schuldigen bezeichnet: 
Annedley nnd Palmer haben ihn in Schup genommen. 
Man möge ihm, fagten fie, Ungnabe zeigen und ihm eine 
mäßige Strafe auflegen, aber nicht etwa feine Befipthümer 
eonfisciren, ſchon darum nicht, weil er eine zahlreiche Familie 
babe. Es ſtellte fi heraus, daß er aud dem König Dienfte 
geleiftet hatte: worauf man diefen Namen fallen ließ. Aber 
es ſchien, ald würde man bei der Zahl von Zwanzig nicht 
ftehen bleiben. Die Autoren, welde die Hinrichtung des 
Königs vertheidigt hatten, icurden perſönlich in Anſpruch ge— 
nommen, unter andern Sohn Milton, der Dichter. Und immer 
weiter führte die nicht mehr in beftimmte Schranken gebannte 
Anklage. Bon den Königerihtern ging man auf die Mitglieder 
der übrigen hohen Gerichtshöfe fort, ferner auf Die, welche 
den König abgejhworen, gegen ihn petitionirt, und weiter 
anf die Geteralmajord und ihre Gehülfen bei dem Ein- 
treiben der Abgaben, namentlich die Beamten und Commiffare, 
die dabei reih geworben waren; denn man müffe die 
Schwämme wieder ausdrücken, welche ſich vollgefogen. Die 
Parlamentömitglieder von 1648 erhoben Entjhädigungsan- 
ſprüche gegen Die, von denen fie damals gefangen gehalten 
oder ausgeſchloſſen worden waren. 


* Man fieht dad aus dem Audzuge eined fragmentarifchen Tagebuches, 
das dem Berfafler der alten Parlamentögefcichte zugeftellt wurde und 
wohl werbient, wieder hervorgefucht zu werben. O. P. H. III, 382. 
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Und indeffen hatten die Lords die nämlihe Frage ſchon 
in die Hand genommen. Das Haus der Lords war im Laufe 
des Monats Mai wieder jehr zahlreid geworden. Auf die 
Forderung ded Königs hatte man die von feinem Vater nad 
deſſen Entfernung von London vorgenommenen viel beftrittes 
nen Ernennungen anerkannt, auf den Grund, daß ed dem Kö— 
nig zuftehe, Ehren und Würden zu ertheilen. Wir finden dann 
mehr ald 60 Lords, ungefähr eben fo viel Barone, und eine 
entiprechende Anzahl von Viscounts, Marquis und Herzogen 
in dem Dberhaufe vereinigt, je daß man die Räumlichkeiten 
des Haufe erweitern mußte. Der Lorbfanzler Hyde hatte 
den Wollfad eingenommen. Am 13. Juli erſchien George 
Mont, den der König zum Baron be Potheridge, Grafen Tor 
rington, Herzog von Albemarle erhoben; von zwei andern 
Peers eingeführt, überlieferte er dem Lordkanzler Tnieend fein 
Patent, und wurde von dem Wappenkönig auf feinem Sitz 
geführt. Die Commons hatten ihm ein ehrenvolles Geleit 
gegeben: die Peers jprachen dem König ihren Dank für jeine 
Ernennung aus: noch war er der große Mann des Tages. 
In dem ermeuerten Haufe der Lords pulfirten die Gefühle, 
die zur Neftauration geführt hatten, und die Antipathien ge— 
gen die Gewalthaber der letzten Jahre bei weitem lebhafter 
ald bei den Commons. in Committee ward nieberger 
fegt, um die Gewaltjamfeiten in Betracht zu ziehen, welche 
die Lords in ihren Perfonen und ihren Privilegien erfahren; 
man z0g Männer zur Verantwortung, die fi durch Reben 
und Handlungen gegen ben König befonderd gröblidy vergan- 
gen hatten: und nahm Die in Aniprudy, die einft bei den Hin« 
richtungen der großen Lords, Gapell, Holland und Hamilton, 
mitgewirkt hatten; mit der Indemnitätsbill, wie fie endlich 
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and bem untern Haufe herüberfam, war dad obere nicht jehr zu⸗ 
frieben.. „Ih gerathe in Teuer und Flamme“, fagte Lord 
Briftol,' „wenn ic) daran benfe, daß das graufam vergoffene 
Blut fo vieler trefflihen Perfonen von allen Ständen nad 
Rache ſchreit, ohne fie zu finden, daß verworfene Menſchen 
in den Spolien ber loyalften Mitglieder der Nobility und 
Gentry ferner über fie triumphiren follen; wer kann deſſen 
gebenfen, ohne daß fein Herz in Wuth entbrenne?" — Den- 
noch ermahnte er dann die Lords, dieſen Gefühlen nicht Raum 
zu geben, um des allgemeinen Beften willen. Denn ſchon 
entiprang aus dem, was aus ben beiden Häufern verlautete, 
die Meinung in der Nation, ald werbe die Indemnitätsbill 
durch fo viele Ausnahmen mehr den Charakter einer Strafbil 
ald einer Acts der Berföhnung und Verzeihung erhalten. 
Bornehmlidy die Hauptftadt gerieth darüber in Aufregung. 
Nicht allein, daß die Regierung nicht mehr hoffen Tonnte, 
einen Vorſchuß, deſſen fie auf das dringendſte bedurfte, von 
der City zu erlangen: fie bejorgte, daß es überhaupt 
Schwierigkeiten haben werde, die Auflagen einzuziehen: bie 
Truppen zu befolden, die allgemeine Drdnung zu erhalten. In 
diejer Berlegenheit erſchien der König, von dem Councilboarb 
noch beſonders dazu aufgefordert, am 27. Juli in der Ber 
jammlung der Lords und beihwor fie, alle Animofität, alle 
Gedanken an Rache, alle Erinnerung an die erlittene Unbill 
fahren zu laffen, und die Amneftie zu genehmigen, ohne 
irgenb Iemanden, außer die Mörder jeined Baters, davon 
auszunehmen. Cr verlad die Worte feiner Declaration von 
Breda, die dies ankündigte: ohne dies Verſprechen, fagte er, 

! The Earl of Bristols Speoch in the house of Lords, 20. July, 


upon the bill of indemnity. Somers Tracts VII, 460. 
Raute, englifge Geichichte IV. 10 
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würben weder fie noch aud er ſelbſt an dieſer Stelle fein. 
Hierauf fahten bie Lords den Gedanken, daß die Beftrafung 
äwar feine andern, aber die bei dem Verfahren gegen Carl L 
Betheiligten indgefammt begreifen folle. Die Commons 
fträubten ſich dagegen: fie wollten namentlich die in ber 
Proclamation enthaltene Zufage für Die, welche ſich freimillig 
geſtellt hatten, aufrecht halten: aber der Lordkanzler erwieberte, 
daß bad doch weder von dem König noch von ben Lords ald 
ein Berfprechen der Verzeihung verftanden worden fei: — 
Blut könne nur dur Blut gefühnt werden; man würde fih 
einem Schiffbruch ausſetzen, wenn man nicht einige Wenige 
über Bord werfe; Schonung der vornehmften Schuldigen 
würbe der Begnadigung der Andern ihren Werth nehmen: 
Niemand würde fih dem König verpflichtet Halten, wenn 


er Allen verzeibe. Man fügte Hinzu: diefe Menfchen feien. 


noch immer höchſt gefährlih, möge man fie im Lande be 
halten oder verbannen, denn auch aus der Ferne würden fie 
einwirken: und ſchon veröffentlihe man auch im Lande Li⸗ 
belle, in denen die Hinrichtung Carl I. aus Gründen ge 
rechtfertigt werde, welche eben fo gut auf Carl II. Anwen- 
bung finden würden. Mit glücklichem Tact erzählte ber 
Kanzler, einft bei feiner Sendung nah Spanien habe ihn 
der König zu der Erklärung angewiefen, daß an ber Ermor- 
dung feines Vaters weder das Bolt noch das Parlament eine 
Schuld habe: fie ſei lediglich das Werk einer Meinen Anzahl 
verbrecheriſcher und mißgläubiger Menjchen.! Diefe Aeuferung 
machte den beften Eindrud; fie traf gerade zum Ziele. Denn 
eben darauf kam ed an — und es war bad erfte Beftreben 


t 22. Aug. Report of Sir Honeage Fench. O. Parl. Hist, XIII, 437. 
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ber Commons felbft geweſen, — bie Schuld des Königämor- 
des von jeder andern Verſchuldung zu trennen. Sie gaben 
zu, daß auch Die, welche ſich freiwillig geſtellt hatten, „wegen 
ihrer gräßlichen Verrätherei und Mordthat“ vor dem Gericht 
erſcheinen, aber bie Erecution des Urtheild, das über fie ge— 
fällt werde, bis zu weiterer parlamentariſcher Beſchlußnahme 
aufgehoben werben folle. Die Abjicht, die Beiſitzer anderer 
Gerichtshöfe ebenfalls zur Strafe zu ziehen, ließen bie Lords 
auf die Einrede der Commons fallen. Diefe dagegen ver- 
zichteten nach dem Sinne der Lords auf die zweite Kategorie 
ber Auszunehmenden: nur Männern wie Lambert und Bane 
ward ihr Name und Ruf verderblih; man hat wohl gejagt, 
Vane müffe nicht ſowohl wegen des Königs ald um ded König- 
thums willen fterben;! fie wurden beide einer eventuellen Be— 
ftrafung vorbehalten. 

Es war ein Bürgerkrieg. Die am meiften compromits 
tirten Führer der republifaniichen und fanatiihen Partei foll- 
ten für die Verſuche, die Monarchie umzuftürzen, nachdem 
fi dieſe wieberhergeftellt hatte, mit ihrem Leben büßen. So 
fonderbar e8 an fid) ausſieht, fo entipricht es ber Lage dev 
Dinge, daß in bem Gerichtöhof, der über die Regiciden zufam- 
mengejegt wurde, neben den Royaliften auch die alten pres— 
byterianifchen Lords wie Mancheſter, Biscount Say and Seal, 
Roberts Theil nahmen, fo mie Mont, Montague, Cooper, die 
ſich einft zur Regierung bed Protectord gehalten hatten. Eben 
im Kampfe mit den Fanatikern waren fie alle zur Monarchie 
zurückgekehrt. 


I Mr. Thomas moved to have somebodie die for the kingdom as 
well as for the king and named Sir H. Vane. Tagebuch in O. Parl. 
Hist. 443. 
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Bei der Eröffnung des Verfahrens vor der Grand-jury 
von Middleffer, in Hidshall, 9. Detober 1660, nahm ber 
Vorfigende, Sir Orlando Bridgeman, feinen Standpunft in 
dem Begriff bed englifhen Königthums, das wiewohl nicht 
abfolut, denn ed werde nad) den Gefegen verwaltet, doch auch 
an feine Bedingungen gebunden fei und von Gott unmittelbar 
abhänge, fo daß Niemand eine Zwangsgewalt über den König 
befite; biefen Sinn verband er mit dem Ausbrud: imperiale 
Krone von England. Die Angeflagten begründeten in den 
folgenden Verhören ihre Vertheidigung vornehmlich auf zwei 
Momente. Ste behaupteten, eine Sache, welche von Gott 
durch fihtbare Zeichen ald die feine anerfannt worden, ge- 
wiffendhalber verfochten, und zugleich in gutem Glauben an 
die gefegliche Autorität des Parlaments gehandelt zu haben. 
Auf die erfte-Einwendung ließ fih Sir Orlando nicht ein: 
es fei eine Ausflucht, mit der man jedes Verbrechen entſchul⸗ 
digen fönne. Die zweite bezeichnete er ald volllommen grund» 
108; denn dad Parlament beftehe aus dem König felbft und 
den beiden Häuſern; Niemand habe meinen können, von einer 
geringen Fraction des Unterhaufes, faum dem achten Theil 
der Mitglieder, die Berechtigung zu empfangen über den Kös 
nig zu Gericht zu fipen, dem ein jeder bei feinem Eintritt 
den Eid der Trene geleiftet, den feine Gewalt auf Erden zu 
tihten habe. Es iſt nicht dieſes Ortes, auf die perfönlichen 
Motive der Vertheidigung oder ber Berdammung einzugehen. 
Den meiften Eindfu machte Sohn Cook, ein vielgeübter 
Rechtsgelehrter, der felbft eine Zeitlang Chiefsjuftice in Ir— 
land gewefen war. Er bezog fi) auf das Statut Hein- 
richs VII, nad) weldem der Gehorfam gegen ben factiſchen 
König nicht zum Verbrechen gemacht werben fönne: was aber 
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von dem factiichen König gelte, dad werde billigerweile von 
jeder factiihen Stantögewalt angenommen. Der Gerichtshof 
verwarf das ſchon beöhalb, weil das Statut Heinrichs VII. 
durch und durch eine royaliftiche Tendenz habe. Die Ange 
Hagten wurben ſämmtlich verurtheilt, ohne Rüdficht darauf, 
eb fie in dem Gerichtshof oder auch außerhalb beffelben 
Anteil an der Hinrichtung genommen hatten. Kraft des ger 
troffenen Abfommend wurben Die, welche fi freiwillig ge— 
ftellt, wieder in ben Tower zurüdgeführt; doch waren es noch 
immer zehn, an denen die Erecution vollftrect wurde. Sie 
ftarben in der Zuverfidt, daß ihre Sache bie gute fei. Har—⸗ 
rijon fagte, Gottes Geift gebe feinem Geifte Zeugniß: bald 
werde man erfahren, dab in ber Sache, für bie er fterbe, 
etwas goöttliches fei. Xebe wohl, jchrieb Cook an feine Frau: 
wenn ich todt bin, wirb mein Blut um Rache freien. Nur 
Hugh Peters hatte wie einft Thomas Münzer alle Haltung 
verloren: ſchwerlich war er fo tief von feinen Doctrinen über» 
zeugt, wie die Laien, denen er fie verfündigt hatte, man ſah 
ihn wie trunten nad dem Schaffot taumeln: feine Hinrichtung 
wurde von ber umftehenden Menge mit wilden Beifalldges 
iret begrüßt. Spätere haben fi) gerabe diefed Mannes 
angenommen. Die Srecutionen gefhahen in Charingeroß, an 
einem Pag, von wo man die Stätte von Whitehall erblickte, 
auf welder der König hingerichtet worden war;! Jedermann 
follte in die Augen fallen, dab Vergeltung an ihnen geübt 
werde. Man meinte, die Manen des Hingerichteten durch das 


ı Die Zeitung vom 13. Detober befchreibt den Railed place where 
Charing cross stood, whithin which rails a gibbet has been set np, 
whereon he (Harrison) was hanged with the face towards the banquot- 
ting house at Whitehall, 
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Blut feiner Verfolger zu fühnen. Es war Blut gegen Blut, 
aber zugleih Entſcheidung einer politiihen Doctrin. Beim 
Schluß der Verhandlungen führte Orlando Bridgeman noch 
einmal die Stellen aus den Statuten an, in denen ber Kös 
nig ald das Haupt des Volks, das Haupt bed Gemeinweſens, 
nur Gott und feiner andern Gewalt unmittelbar unterworfen 
bezeichnet wird, und die Eibesleiftungen der Treue und des 
Supremats, worin von den Angeflagten ein dem entipredhen- 
des Verhalten gelobt worden war. Gr bezeichnete es als 
das Fundamentalgefeg von England, da Feine Autorität, wer 
der eines Einzelnen (etwa des Papftes), noch einer Körperfchaft, 
aber auch nicht das Volk, weder in feiner Gefammtheit, noch 
durch Repräfentation, eine coercitive Gewalt über ben König 
von England ausüben dürfe. Er erinnerte daran, daß bei 
dem Eintritt König Jacobs I. Lords und Commons als die 
Repräfentanten ber ganzen Nation ihm und feinem Erben na= 
türlihen Gehorfam und Verteidigung mit ihrem Blut und 
Leben zugefagt hatten. Es war die Verlegung biefer Grund- 
jäße, um deren willen die Königsrichter die Tobesftrafe erlitten. 
Man Hat gefagt: wäre das nicht das Gefeg, jo würden fie in 
der That Märtyrer fein, wofür fie von ihren Anhängern ges 
halten wurden. Damit aber war nicht etwa die unumfchränfte 
Gewalt proclamirt. Indem Bridgeman die Lehre wieder: 
holte, daß der König nad) engliſchem Geſetz nicht Unrecht 
thun könne und perſönlicher Verantwortung überhoben fei, 
betonte er do, daß man gegen Den, welder auf Befehl 
des Königs Unrecht thue, bie Hülfe der Gelege habe.! In 





! Die Auszüge aus biefen Reden bei Echard und in Somers Tracts 
find nicht ganz zuverläffig. Die Worte in der Schlußrebe, State Trials 
V, 1226, lauten: Remember that no power no person no community 


151 
diefem Gegenſatz ber Unverletzlichleit des Königs und der 
geſetzlichen Berantwortlikeit Derer, die auf feinen Befehl 
handeln, liegt der Grund- und Edftein der englifchen Ber- 
faffung. Aus den Ereigniffen ber legten Jahre entiprang 
für dad Gefühl der Menſchen die Nothwendigkeit, vor allen 
Dingen das erfte unerſchütterlich feftzuftellen;" wie nun aber 
das andere mit ber Thätigkeit und Selbftbeftimmung bes 
Fürften, die doch ald nothwendig anerfannt wurbe, zu ver 
einbaren, was in jebem Falle das Gefep fein folle und Fönne, 
daB war die Frage ber Folgezeit und aller Jahrhunderte. 
Abgefehen von ben Regiciden, ift die Amneftie fehr um- 
faffend. Sie ſetzt feſt, daß alle und jede Verräthereien und Bes 
Ionien oder Berheimlihungen berfelben, alle Verbrechen oder 
Bergehungen gegen die Orbnung des Staated, melde man 
entweder angerathen oder befohlen oder felbft begangen hat, 
gleichviel ob allein oder in Verbindung mit andern, in der 
Zeit vom 1. Sanuar 1637 an bis zum 24. Juni 1660, ver 
geben und vergefien fein folen.” Der Zeitraum war fo weit 
gezogen, um alles, was von ber erften Verbindung einiger 
englifhen Großen mit den Schotten bis zu völliger Durch⸗ 
führung der Reftanration geſchehen war, zu begreifen. Wäh- 
tenb der langen Unruhen und Kriege, jo fagt ber König im 
Eingang, ſeien Viele von feinen Unterthanen ftraffällig ges 
worden: er wolle aller Verfolgung derjelben ein Ende machen. 


or body of men, not the people either collectively or representatively 
have any coereive power over the person of the king by the fünda- 
mental laws. 

* The law in all cases preserves the person of the king to be 
antorished, but what is done by his ministers unlawfally there is a 
remedy against his ministere for it. State Trials V, 1298. 

2 An act of free and generall pardon, indempnity and oblivion. 
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Kein Verbrechen, das gegen ihn ober feinen Bater begangen 
jei, fole ferner an irgend Iemandem gerihtlih heimgefucht 
werden, oder zum Nachtheil in Bezug auf Leben, Befik, 
Ehre und geſellſchaftliche Stellung gereihen. Der König 
meinte, indem er, vorbehalten jene Ausnahme, in fo um» 
faffender Weife von der Ausführung der alten Geſetze Abſtand 
nahm, die Beobachtung derjelben für die Zufunft wieder möglich 
zu maden. Er fagte: für die Gefammtheit fei das unbedingt 
nothwendig; aber e8 wäre unausführbar, fo lange fid jeder 
Einzelne durch das Gefep mit dem Verderben bedroht fühle. 
Indem der König ber Indemnitätsbill feine Sanction ver 
lieh, ſprach er aus, daß er doch gegen einen Jeden, weldyer 
in Zukunft aufrühreriiche Gefinnungen fund gebe, trog feiner 
natürlichen Hinneigung zur Milde, aus Gemifjenhaftigkeit 
unnachſichtige Strenge walten zu Iaffen entichloffen ſei. 

Das alte Hochverrathsgeſetz war Unzähligen wie ein über 
ihnen hangendes Schwert erihienen. Daß es für bie Per 
tiode der Unruhen außer Wirkjamfeit gefept wurde, gab ber 
Geſellſchaft, wie fie damals in England beifammen war, wie- 
der ein Gefühl von Sicherheit: es war die Bedingung ber 
Reftauration. Es kam hinzu, daß man aud in Bezug auf 
die eingezogenen Güter mit größter Schonung verfuhr. 

Nun erft konnte von den Geldbewilligungen, die am une 
erläßlichften waren, ernftlich die Rede fein. Deren waren be- 
ſonders zweierlei: die eine für die Auflöfung der Armee, die 
andere für die Ausftattung der Krone; fie waren ſchon zur 
Sprache gekommen, aber immer zurüdgelegt worden. 

Man wird fragen, in wie fern ſich hoffen ließ, daß die 
Armee, die einft die Gewalt bejeffen und fie in jedem Augen- 
blig für ſich felbft oder zu Gunften besgKönigs wieberer- 
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greifen Tonnte, geneigt fein werbe, fich auflöfen und dadurch 
vernichten. zu laſſen. Es war die Nachwirkung des Verhält- 
aiffes, in das ſich Monk zu ihr gefegt Hatte. In dem Augenblid, , 
daß die Declaration von Breda angenommen wurde, welde 
die definitiven Einrichtungen von den Beſchlüſſen das Parla- 
ments abhängig machte, hatte fi auch die Armee benfelben 
unterworfen. Der Rath ber Offiziere erflärte dem General, 
Dank der von ihm eingeführten Disciplin ſeien fie bereit, 
wie ihm felbft, „jo aud ber Gewalt, welche Gott über fie 
fegen wolle“, Gehorjam zu leiften: namentlich fid) bei bem 
au beruhigen, „was der Herr aus ben Berathungen des ge- 
genwärtigen Parlaments hervorgehen laffen wolle." ! — Sie 
meinten in der Declaration des Königs alle die Feftjegungen 
zu ſehen, für welde fie einft zu den Waffen gegriffen hatten: 
die Erhaltung der proteftantifhen Religion, ber Privilegien 
des Parlaments, ber Freiheit der Unterthanen, der Funda⸗ 
mentalgefepe bed Landes und der. Würde bes Königs felbit, 
als deffen getreue Unterthanen fie ſich befannten. Der Ton ihrer 
Abreffe erinnert an den, ber bei der erften Waffenerhebung unter 
Eſſer vor dem Emporfommen ber Independenten angeſchlagen 
worden war. Da nun die Offiziere ſeitdem den Eid ber Treue 
geleiftet hatten, jo hätte es ſcheinen Tönnen, als ob fich nichts 
weiter gegen fie fagen ließe. Aber weder dem König noch 
dem Parlament wollte ihr längeres Beftehen zu Sinne. Dem 
letztern nicht, weil eine ftehende Armee und ein Parlament 
nicht wohl zufammen beftehen könnten. Oberft Birch fagte, er 
gehöre felbft zur Armee, aber er müſſe erflären, daß bie Frei— 


! The humble address of the officers of your Excellencies (the 
Lord General Monk) army in the name of themselves and their Bre- 
thren. Bakers Chronicle 772. 
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heit des Volkes nicht ficher fei, fo Tange fie beftehe. Dem 
König und feiner Regierung, dem General felbft, der fie com⸗ 
manbdirte, erregte die Natur der Elemente, aus benen fie zu= 
fammengefept war, Bedenken. Unverzüglih nad ber An 
nahme ber Indemnitätsbill wurde ber Bericht eines über 
die Angelegenheit niedergeſetzten Ausſchuſſes verlefen, mit 
einem Plane, den Mont bafür gemacht hatte; eine kurze De- 
batte erfolgte, in ber man nochmals die conftitutionelle Tra— 
dition gegen die Armee hervorhob; fie erhalte bie Nation, 
fagte Morrice, der Vertraute Monks, wie in einer fortwäh- 
renden Erberjchütterung; — ber Beſchluß war, daf die ge= 
fammte englifhe Armee fo bald als möglich aufgelöft wer- 
den folle. 

Es hatte jetzt feine Schwierigkeit mehr, bad dazu erfor= 
berliche Geld herbeizuſchaffen. Eine Commiifion aus beiden 
Häufern wurde mit Ausführung des Gefchäfts beauftragt; 
auf deren Anweifung leifteten die Schapmeifter Zahlung. 
Nicht allein wurden die Rüditände volftändig abgezahlt: 
man fügte noch ein Heine Geſchenk, die Löhnung einer Woche 
hinzu. In England und Wales wurden 16 Regimenter zu 
Zuß, jedes zu 1000, und 13 Regimenter zu Pferb, jedes zu 
600 Mann, wie fie das Loos traf, aufgelöft; außerdem 
fünfzig Garnifonen. Die meiften Entlafienen fanden fih in 
ihr Schiefal, denn fie meinten barin das Walten der gött- 
lichen Vorſehung zu erkennen. Diele von ihnen kehrten zu 
ben Gewerben zurüd, welche fie früher getrieben hatten, zu 
welchem Zwed dad Parlament einige Erleichterungen in ben 
Gefegen votirt. Man ſah Mande, bie ald Hauptleute 
und Oberften in ber Armee gebient hatten, wieber zu dem 
Handwerk greifen, bei dem fie als Knaben hergekommen war 
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ten. Andere freilidy hielten fich für verrathen von Mont, mit 
Undank belohnt von dem König; fie warteten ber Gelegen- 
keit, um dem Ingrimm, ben fie jept in fi zurüddrängen 
mußten, ein ander Mal Luft zu machen. 

Mit dem Bedürfniß ber Armee brachte ber König bei 
der Annahme ber Indemnitätsbill zugleich quch das eigene 
auf bad dringendfte zur Sprade. Man Hatte ihm jene viel- 
beftrittene Auflage, Pfund- und Tonnengeld, ohne Schwie- 
rigfeit bewilligt. Aber er verfichert, daß ihr Grirag durch 
die wöchentlichen Zahlungen für die Seemacht vollſtändig aufs 
gezehrt werde: ihm ſei nichts zu Händen gefommen, ald was 
ihm das Parlament einft nad; Holland geſchickt habe; davon 
babe er biöher gelebt; feinen Brüdern habe er noch nit 
einen Schilling gegeben; er könne Niemanden, der ihn in 
Bhitehall beine, zu Tiſche bitten. ! 

Die Ordnung der Stantöverwaltung, deren Koften mit 
denen des Hofhalts damals noch vermifcht wurden, machte 
es überbied nothwenbig, dem König ein beftimmtes Einkom⸗ 
men zu verfchaffen. Um für die Summe beffelben einen An- 
halt zu gewinnen, jepte man feft, baf für Carl II. ein Ein- 
lommen, wie ed jein Vater bezogen, gefichert, Died aber noch 
etwas vergrößert werben folle. Man rechnete nun, daß Carl I. 
in ruhigen Zeiten 900,000 Pfb., freilich zum Theil aus Quellen, 
die das Geſetz nicht gewährleiftete, eingenommen, daß er aber 
ach 200,000 Pf. mehr ausgegeben habe.” Man glaubte 
genug zu thun, und nicht ohne Schwierigkeit warb es bahin 
gebracht, wenn man beſchloß, baf ber König ein Jahresein⸗ 

ı Journals of Lords XI, 184. 


3 Die Summen find von 1637 bis 1641; 895,819 Pfd. 5 Sh. unb 
210,000 Pfd. 
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Tommen von 1,200,000 Pfd. haben follte. Der Sprecher hat 
bei der Ueberreihung ber Bill bemerkt, daß man ihn dadurch 
in den Stand zu fegen meine, ben Glanz feiner Krone auf= 
recht zu halten. ! 

Es leuchtet aber ein, daß das nur fehr unvolllommen 
der all war. . Das Einkommen, das ber König bereitd zog, 
ward auf 800,000 Pfb. angefehlagen: man hatte ed aller 
dings um 400,000 Pf. vermehrt; aber im Councilboard be- 
merkte man, daß bie Ausgabe um eine Million höher fei als 
die Einnahme, und um fie ind Gleiche zu fepen, eine Mehr- 
bewilligung von 600,000 Pfd. nöthig geweſen wäre. Der 
König hatte in feinem Eril 3 Millionen Schulden gemadt: 
und bafür ſchwere Zinszahlungen ftipulicen müffen; eine Laft, 
die feinen Schultern faft unerträglih fiel; für außeror- 
bentliche Bebürfniffe ftand ihm fein Pfennig zu Gebote. 
Das Parlament hielt ihn in volllommener finanzieller Ab- 
hängigteit.? 

Carl II. empfand dieſe Beſchränkung auf das tiefſte. 
Er war lebensluſtig, ein ſchlechter Haushalter, verſchwende⸗ 
riſch; unaufhörlich machten ſeine alten royaliſtiſchen Freunde 
Anſprũche an ihn; er hätte ihnen mit Freigebigkeit entgegen⸗ 
kommen mögen. Unb überdies hatte er weitausfehende Pläne 
im Kopf, zu beren Ausführung er ein felbftändiges Einkom— 


t supporting and upholding that grandenr and splendour, which 
is due to your Majesty. Rede Grinftone'd vom 13. Sept. 

* Ralph, foftematifcher Gegner des Hofes, 30. Sept.: they did not 
undertake to sadole the people with the whole load of the government 
thoy took care to continue the purse in their own power; — it was 
never their resign to put him above dependence. Für bie Behauptung, 
ba ed nur auf Lord Elarendon angelommen wäre, bem König eine ge: 
nügende Bewilligung zu verfchaffen, finde ich keinen haltbaren Beweis, 
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men bedurfte. Der Gedanke entiprang im ihm, ſich auf die 
eine oder bie andere Weiſe vom Parlament zu emancipiren; 
ein Gedanfe, der fein Leben beherrfcht hat und gleich damals 
auf feine Haltung in ben auswärtigen Angelegenheiten be 
ftimmend einwirkte. 


Drittes Kapitel. 


Beziehungen der äußern Politik. Vermählungen in der 
töntglihen Familie. 


Ich weiß nicht, ob man fagen darf, daß ed negative 
Greigniffe giebt; als eines der wichtigften würbe e8 mir dann 
erfheinen, daß die Wiederherftellung des Königthums in 
England fid) ohne directe Einwirkung von Seiten der großen 
continentalen Mächte vollzog. Die politiſche Selbftändigteit 
des Reiches, welche die Tudord begründet und die Stuarts 
über ganz Britannien ausgedehnt hatten, die jo eben unter 
Cromwell auf dad mächtigſte zur Erſcheinung gelommen war, 
wurde durch die Art und Weife der Rückkehr des verjagten 
Königäftammes beftätigt. 

Was aber in ben Zeiten der Krifis nicht geichehen war, 
trat nach derjelken ein: König Carl IL, von jeher gewohnt, 
fremde Unterftügung nachzuſuchen, fühlte ſich durch bie uns 
fihere Lage feiner Autorität auch nach feiner Herftellung zu 
dem Berfuche veranlaßt, die Beihülfe fremder Mächte für 
feine innern Verhältniſſe in Anſpruch zu nehmen. 
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Buerft hat er fih an Holland und an Spanien gewendet. 
Im. Juli 1660 ließen die Generalftaaten König Carl U. 
die Erneuerung ihrer alten Allianz mit England in Erinne- 
rung bringen. Drmond und Hyde antworteten den Holläns 
dern: bie Garantie gegen äußere Feinde, weldhe den Haupt- 
punkt der Stipulationen gebilbet haben würde, fei für den 
König von England ohne Werth; getrennt von der ganzen 
Welt, bebürfe er nur eine Garantie gegen feine Gegner im 
Innern. Es war die Zeit, wo ed mit der Entlafjung 
der Armee noch zweifelhaft ftand: man erwartete auch eine 
Gegenwirkung von ber fanatifchen Partei. Der König fagte 
dem Gefandten: er werde der Republit auf immer ver 
pflichtet fein, wenn fie ihm zwei Millionen zu biefem Zwed 
barleihen wolle.! Und nicht geradezu wies die Republit das 
zurüd; ber Rathöpenfionarius hat ed einmal für thunlich er- 
Härt. Die Sache ſcheiterte daran, daß der König ſich bald 
hernach durch die Stadt London und das Unterhaus beftim« 
men ließ, die Navigationdacte von 1651 zu erneuern. In 
den Generalftaaten machte dies einen fo wibrigen Eindruck, 
daß fie nicht hätten dahin gebracht werben können, feine Re 
gierung durch eine große Anleihe zu unterftügen. 

Noch unummundener hat der König feine Gefinnung im 
Gefpräche mit einem alten Freund, der ald ſpaniſcher Bevoll- 
mädjtigter zu ihm gefommen war, Tundgegeben. 

Der ſpaniſche Gefandte im Haag, Don Eftephan be Ga- 
marra, hatte es möglich gemacht, ber erfte frembe Gefchäftd- 
träger zu fein, der den König Carl auf feinem Wege von 


1 8. de Raffau an ben Rathöpenfionarius 3. de Witt 16., 23. Juli, 
14., 17. Sept., und die Antworten Wittö vom 24. Sept, 8. Det. In 
der holländifchen Sammlung der Briefe de Witte, 
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Breda nad) dem Hang begrüßte. Durch die mißtrauifche unb be= 
leidigende Eile, mit welcher der König Brüffel verlaffen hatte, 
ließ er ſich nicht abhalten, da es daranf anfam, den Ein- 
wirkungen von Frankreich oder gar von Portugal im erften 
Augenblick zu begegnen. Er erfreute fid einer fehr guten 
Aufnahme und begleitete den König nad) dem Haag. Carl II. 
zeigte im den politiichen Geſprächen, auf bie er bereitwillig 
einging, viel Hinneigung zu Spanien; er jagte wohl: er habe 
Mianz mit Philipp IV. und wolle fie halten. 

Zu einer nähern Verhandlung kam es jedoch erft, als 
General Marfin, ein alter Freund von den Niederlanden 
ber, ihm im September 1660 einen Befud in Weftminfter 
machte. Marfin ftand in enger Verbindung mit bem ſpani⸗ 
ſchen Gejandten in Srankreih, Suenfaldara, dem er über 
feine Geſpräche mit dem König Bericht erftattete. Carl II. 
verbarg nicht, daß er von den fpanijchen hohen Beamten in 
den Niederlanden nicht felten Kränfungen erfahren habe; er 
fagte, er würde ein Zeind von Spanien fein, wäre er nicht 
dagegen von Don Luys de Haro fehr gut behandelt wor- 
den. Die Unterrebung wandte fi) aud Bier auf die ent» 
gegengejepten Eröffnungen von Portugal und Frankreich; ber 
König ließ bemerken, daß bie Geldanerbietungen, bie damit 
verbunden waren, obgleih er fie noch nicht angenommen 
hatte, doch einen großen Eindrud auf ihn gemacht hatten. 
Don der Auflöjung der Truppen war jetzt nicht mehr die 
Rebe; denn ſchon war fie in Gang gefeßt; aber Carl II. 
brachte dem alten Vertrauten gegenüber ein noch viel weiter 
ausjehendes Vorhaben zur Sprache. Er bemerkte, fo lange 


3 Schreiben von Gamarra, 20. Mai 1660, in den Papieren von 
Simancad (Archives de l’empire zu Paris). 
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die Preöbpterianer noch in allen wichtigen Stellungen im 
Staate feien, könne er fi nicht fiher fühlen; er denke das 
ſehr presbyterianiſche Parlament zu entlafjen, fo wie die Aufs 
loͤſung vollzogen fei, alsdann aber fi) aus feinen eigenen 
Mitteln eine Armee zu bilden, — d. h. ohne parlamentarijdhe 
Bewilligung; — er hoffe, dazu von Spanien unterftügt zu 
werden, ohne Zuthun der Regierung in den Niederlanden, 
durch den König von Spanien, vielleicht unter ber Anführung 
von Marfin felbft; vor allen Dingen aber brauche er Geld. 
Marfin erwiederte: wenn er Jamaica und Dünfirchen heraus: 
gebe, fo werde er Gelb erhalten. Der König verſetzte, das 
werde jedoch nicht genügen; würde man fi in Spanien ent- 
fließen, ihn in feinem Vorhaben zu unterftügen, jo werde 
er dieſe Hülfe von dieſer Macht lieber annehmen, als von 
irgend einer andern: denn er wünſche Freundſchaft und Bund 
mit dem König von Spanien. 

Wie au da eins das andere hervorrief! Der König 
war mit der offenbar unzureichenden Bewilligung des Par 
laments unzufrieden: aber wenn er Ideen hegte, wie bie, welche 
er bier äußerte, wie hätten biefe nicht von der andern Seite 
geahnet werben, wie hätte die Beſorgniß davor nicht dazu mit 


! necessitaba mucho de tenir algun dinero suyo sin haverlo me- 
nester pedir al reyno. Porgue aungue para despedir los exereitos le 
habian ya concedido el bastante, era su intento Iuego que los hubiera 
despedido y licentiado el parlamento, formar un exercito de dinero 
sayo que nniendo los protestantes eon los calholicos vaiar (baxar) los 
Presbyterianos, que oy con las plazas y puestos que tenian eran du- 
enos del reyno Y que mientras que estubiesen en el estado en que 
estaban, el no se hallava seguro. — Si Eepaiia se viera en estado de 
ayudarle en este desiüo que riceveria de mejor gana su assistencia 
que de otro ninguno, porque su deseo era de estrechar amistady ale- 
anza con el rey. Buenfaldain 21. Sept. 1662. 
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wirfen follen, bie Bewilligung fo fnapp wie möglich zu bes 
meflen? Das reizte dann in ihm wieber die Abficht an, fich 
von dieſen Schranken überhaupt loszumachen. 

Es ift in der Orbnung und unvermeidlich, daß äußere 
und innere Angelegenheiten in einander eingreifen; wir 
jaben, in welche Beziehungen zu ben europäiſchen Mächten 
die Republit und Cromwell durch die Verfolgung der innern 
Feinde nach außen Hin geriethen. Sehr verfchieden davon 
ift es, wenn die auswärtigen Verhältniſſe zu einer Actton auf 
das Innere bemipt werben follen. Carl II. trug kein Be— 
denfen Unterftügung zur Wiedererhebung der Böniglichen Macht 
dem Parlament gegenüber zum Preife feiner politifchen Ber- 
bindungen zu maden: vom erften Augenblid an war er ber 
reit, mit fremdem Geld, auf diefe Weife erworben, auf die 
imern Berhältniffe zu wirken. 

Der ſpaniſche Gefandte am franzöfifchen Hofe, Fuenſal⸗ 
daña, der dad Heil der fpanifhen Monarchie in der Allianz 
mit England fah, und nichts mehr gewünfht hätte, als 
daß fein Hof auf die geſchehenen Gröffnungen eingegangen 
wäre, brachte eine Vermählung Carls II. mit ber zweiten 
Tochter feines Königs, Infantin Margaretha, in Vorſchlag, 
woran fi dann eine Vermählung der Schwefter Carls IL, 
Henriette, mit dem deutſchen Kaifer Leopold geknüpft hätte. 
Der Vorſchlag Fam jedoch zu fpät. Infantin Margaretha, 
für welche man ſchon damals ein Anrecht an die Succeffion in 
Spanien vinbicirte, war bereits dem Kaijer Leopold ſelbſt zu 
geſagt. Zuenfaldaria ſcheint nur gemeint zu haben, daß man 
den König von England mit der Hoffnung auf diefe doppelte 
Vermählung eine Zeitlang an das ſpaniſche Intereffe nüpfen 
möge. Aber am ſpaniſchen Hofe erinnerte man ſich ber wi⸗ 

ante, englifhe Geſchichte IV. 11 
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drigen Bertwidelungen, in die man durch ein ähnliches Bes 
ginnen mit Carl I. gerathen war: Philipp IV. verbat ſich 
jede weitere Verhandlung in diefem Sinne." Cine dynaftifche 
Verbindung bed öftreihiicheipaniichen Haufes mit den Stuarts 
hätte er bei alle bem fehr gern gefehen. Er ließ dem König 
Carl II. die verwittwete Kaiferin Leonore in Vorſchlag brin- 
gen, die noch in jungen Jahren ftehe, fi der glüdlichften 
Körperbildung erfreue, und bem verftorbenen Gemahl Kinder 
gebracht habe. 

Sonderbar, daß Earl II. feine pecuniären Anträge, mit 
ber Idee einer Allianz verſchmolzen, zuerft an Holland und 
Spanien gerichtet hat, gegen die er jpäter auf das heftigfte 
Partei ergreifen follte. Man bemerkt dieſes Moment der ur« 
ſprünglichen Direction nicht ohne Verwunderung. Marfin 
verfihert, daß Ormond nicht minder ald Hyde und mit ihm 
Graf Briftol ganz in dem Sinne, wie damals der König, ſich 
gegen ibn geäußert haben. 

Aber indefien hatte man aud von franzöfiiher Seite 
Annäherungen an den König von England verfuht. Dem 
damaligen Gefandten Bourbeaug, der, wie jehr er e8 auch leug⸗ 
nen mochte, doch in der That dem General Mont Anträge, 
wenigftend durch bie dritte Hand hatte zukommen laſſen, 
welche auf eine Ausfchließung Carls II. von dem engliſchen 
Throne zielten, wurbe die nachgeſuchte Audienz verweigert; 
feines Bleibend war überhaupt nit länger in England. 
Aber Cardinal Mazarin, der nod immer bie franzöfiiche Po- 
litik mit unumſchränkter Autorität leitete, war weit davon 





Dahin ging bad Gutachten des Staatsraths: que se hablassen en 
el casamiento de la seiior a Infante, dicese claramente que estava aju- 
stado con el emperador. 
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entfernt, ihn zu ſchũtzen, oder fi darum etwa mit den enge 
liſchen Miniftern zu entzweien: im Gegentheil, er ſuchte na— 
mentlih mit Drmond und Hyde in cin gutes perjünliches 
Berhälmiß zu gelangen. Durd einen Bertrauten, Grofts, 
der bei Garl II. in Gnaden ftand, ließ er diefen wiſſen, er 
wünfche der Freund ber Männer zu fein, denen der König 
jein Vertrauen ſchenke. Ermächtigt von dem König, machte 
Crofts dieſe Eroͤffnung ben beiden Miniſtern, welche fie dann 
mit großer Genugthuung aufnahmen. In einem Schreiben 
Carls II. heißt es, nicht allein er ſelbſt ſei dem Cardinal 
ergeben, ſondern auch die ſeien es, auf die er ſich in ſeinen 
Geſchäften verlaſſe.! 

Und auch von franzöfifcher Seite hatte man dem Haufe 
Stuart Bermählungen anzubieten. Dem König machte man 
einen Vorſchlag, ber zugleich einer Neigung deſſelben entſprach 
und ihm einen erheblichen peruniären Bortheil in Ausficht 
ftellte. Er hatte früher daran gedacht, fidy mit einer der 
jungen Nichten Mazarind, die ihm durch ihren Geift anzog 
und durch ihre Schönheit feflelte, Hortenfie Mancini, zu vers 
beirathen, unter der Vorausſetzung, daß der Cardinal alsdann 
mit aller Macht zu feiner Wieberherftellung beitragen werbe. 
Mazarin hatte das Damals vermieden, weil er fih für bie 
allgemeine Politik von Frankreich nicht durch perfönliche Rüd= 
fichten binden mochte; jebt, da diefe Bermählung mit berfelben 
übereingeftimmt hätte, ging er darauf ein. Die Mutter des 
Königs, welche nichts mehr wünfchte, als ihren Sohn in 
jeber Beziehung an Frankreich zu fnüpfen, war mit ganzer Seele 


! Aus einem Schreiben von Ruvigny: Ba Maj. Britannique souhaite 
fort d’avoir un commerce &troit avec le Cardinal; le Chancelier et le 
Marquis d’Ormond venlent ẽtto des amis de son Eminence (7. Oct. 1660). 

1" 
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dafür. Sie hoffte dadurch bei demfelben wieder Einfluß zu ge- 
winnen und zugleidı ihren erften Gedanken, mit denen fie nad) 
England gegangen war, gemäß, ben Katholiken Erleichterun⸗ 
gen oder volle Freiheit zu verſchaffen. ALS fie im November 
1660 nad) England kam, war bei den Einen bie Hoffnung, 
bei den Andern die Beforgniß rege, dab fie bei dem Sehne 
zu demſelben Einfluß gelangen werde, wie bei dem Vater. 
Aber gerabe dieſe Erwartung bewirkte, dab die Minifter 
Carl II, Hyde und Ormond, die fie nicht als ihre Freundin 
anfahen, auf ihrer Hut gegen fie waren. Der Vorſchlag, den 
die Königin machte, war mit dem Anerbieten einer großen 
Ausftener, man ſprach von 4 Millionen France, verbunden. Und 
gewiß ift, daß das am englifchen Hofe vielen Eindruck machte;n 
aber bie entgegengefepten Erwägungen waren bo ftärfer. 
Carl II. urtheilte, daß diefe Heirath ihn in ben Augen feines 
Volkes herabfegen würbe; er nahm es feiner Mutter fogar 
übel, daß fie fo zuverfichtlich zu Werke ging: fie behandle ihn 
wie einen Unmündigen, er ſei aber dreißig Sabre alt; welche 
Achtung folle Carbinal Mazarin für ihn haben, wenn er fih 
das gefallen laſſe; er fagte ihr endlich geradezu, er wolle fid 
vermählen, aber nach feiner Wahl und nach feinem Interefje.* 
Der vertraute Correſpondent bed Garbinald, Montague, gab 
dem ben Rath, das Gerücht zu erftiden: indem man von ber 
Sache ſchwieg, oder fie in Abrede ftellte, hörten die Menjchen 
auf, fi) damit zu beſchaͤftigen. 

* Schreiben Montague'3 an ben Cardinal: 7. Juillet; in einem 
Schreiben an feine Mutter fagt der König, qu'aprös avoir toutes les 
raisons de son mariage il se conformeroit & son sentiment pour votre 
niege.. Im October erkundigt fi) der König, si Mile Hortensie etoit 


embellie et si elle avoit de l'esprit. 
ꝰ par son propre choix et par des interests couvenables. 
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Statt dieſe Abficht zu erreichen, mußte die Königin- 
Mutter vielmehr erleben, dab eine andere Verbindung zu 
Stande kam, zwiſchen ihrem jüngeren Sohn, dem Herzog von 
Vork, und der Tochter des Kanzlerd Hyde, die ihr in der 
Seele zumider war. 

Benn man erfährt, daß ber Herzog von York im Spät 
iahr 1659 auf ben Vorſchlag, fi mit der Tochter John 
Lamberts zu vermählen, ohne Schwierigfeit einging, fo kann 
man baraud fließen, daß er damald anderweit noch feine 
bindende Zufage gegeben hatte. Aber in einem Verhältniß 
ftand er allerdings ſchon zu Anna Hyde, bie er als Hof 
fräulein feiner Schwefter, der Prinzeffin von Oranien, oft 
zu fehen Gelegenheit gehabt, und bie ihn durch jugendliche 
Anmuth und lebendigen, an ben allgemeinen Fragen theilnchs 
menden Geift angezogen hatte. Möglich, daß der Vorſchlag 
ber Verheirathung mit einer Unbefannten, bazu beigetragen 
bat, in dem Prinzen die alte Neigung zu erweden, und 
auf der anbern Seite ben Wunſch, ihn feftzuhalten. Bald 
darauf ift die Vermählung zwifchen James Herzog von York 
und Anna Hybe indgeheim, aber unter ber Sanction ber Kirche 
geſchloſſen und vollzogen worden. Der König hat darum ge» 
wußt, und nad) einigem Sträuben feine Genehmigung ertheilt. 
Der Kanzler behauptet, davon nichts erfahren zu haben; 
von feiner Gemahlin ift das ſchwer zu glauben. Bielmehr 
meinten Freunde, die zumeilen in bad Haus kamen, in 
ihrem Betragen gegen bie Tochter etwas zu bemerken, was 
die Anerfennung eine höhern Ranges im ihr verrieth. 
Uebrigens aber verlautete nichts von der Sache, und bie 
Belt wurde nicht wenig überrafeht, ald Anna Hyde, im Des 
tober 1660, ihrer Entbindung nahe, die Erflärung gab, daß 
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fie die Gemahlin des Herzogs jei, und in den Wehen ber 
Niederkunft Feinen andern Mann zu kennen betheuerte, als 
eben ihn. Der Kanzler verfihert, bei biefer Nachricht habe 
ihn vor allem lebhafter Widerwillen gegen feine Toter er- 
griffen, und ein Vorgefühl aller der Schwierigkeiten, in Die 
ihn eine fo hohe Verbindung verwideln werde. In wie 
Manchem entftand die Beforgniß, dab fi feine Autorität 
dadurch weit über bie einem Staatöbeamten zulommende Stel- 
lung hinaus vermehren und unerſchũtterlich befeftigen möchte. 
Bar doc das auf die Welt gefommene Kind, ein Knabe, da 
„der König ſich noch nicht verheirathet hatte, für den Augenblick 
der erſcheinende Erbe bed Reiches. Die Königin-Mutter, bie 
fih von jeher zu den Widerfachern des Kanzlerd gehalten 
hatte, fam ausdrüdlich auch deshalb nah England, um ihre 
Bamilie gegen diefe unebenbürtige Verbindung zu ſchützen. 
Entehrende Gerüchte über dad frühere Verhalten der Dame 
wurden in Umlauf gefegt; fie find in der nädhften Umgebung 
des Herzogs entiprungen, und von der Umgebung der Königin 
verbreitet worden: ber Herzog felbft wurde dadurch einen Augen» 
blick unſicher. Auf den König, den man aufforderte, die Nich⸗ 
tigfeit ber eingegangenen Ehe audzufprechen, machten fie jedoch 
feinen Eindrud: zu gut Tannte er die Unzuverläffigfeit und bie 
Motive der Perfonen, die durch die Schmach der Tochter den 
Bater zu ftürzen dachten. Aber Earl II. wollte den Mann, 
der alle Fäden feiner Politit in den Händen hatte, einer 
Feindſeligkeit, die an feine Mutter anfnüpfte, nicht aufopfern. 
Es war damals, daß er dem Kanzler den Rang eines Peer 
verlieh, der feinen Abftand minder augenfällig machte: er er- 
nannte ihn zum Baron von Hyndon und bald darauf zum 
Earl von Clarendon. Iſt ja doch ohnehin die Nichteben⸗ 
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bürtigfeit der rauen in England niemals fo hoch angejchla- 
gen worben, wie auf dem Gontinent. Dazu aber fam noch 
eine andere, entſcheidende Erwägung. Bei der Vermählung 
waren alle Formalitäten beobachtet worben: der König fagte, 
es ſcheine, als habe fein Bruber recht eigentlich darauf 
ftudirt, fie unauflösfich zu machen. Die Sache hätte vor 
das Parlament fommen müffen: welch ein widriges Auf- 
fehen aber wurde das erregt, wie würde es alle Factionen 
belebt haben!’ Carl II. war auch deshalb dagegen, weil er 
Teine Einmifhung des Parlamentd in bie Bermählungsan- 
gelegenheiten des königlichen Hauſes veranlaffen wollte. Ins 
dem er aber fi auszufprechen zögerte, erwachten in dem 
Herzog von York feine alten Gefühle mit aller ihrer Stärke; 
Das eigene Bekenntuniß ber Anlläger ftellte die Lügenhaftigkeit 
ber auögefprengten Gerüchte außer Zweifel; er entſchloß ſich, 
trog der Anwefenheit der Königin, die immer dagegen blieb, 
die Gültigkeit feiner Vermaͤhlung anzuerkennen. Noch vor 
dem Ablauf des Jahres ſah der Kanzler feine Tochter als 
‚Herzogin von York anerfannt. Sie hatte eine Art und Weife 
zu fein, die fie wie eine geborne Fürftin erfcheinen ließ. Bei 
der Geremonie ber Beglüdwünihung, zu welcher der ganze 
Hof, nur mit Ausnahme ber erflärten Gegner fich einftellte, 
hielt fich der Kanzler troß feiner Gicht fortwährend aufrecht, um 
wicht gegen Die Chrerbietung zu verftoßen, bie er dem königlichen 
Range ſchuldig war. Herzog und Herzogin nahmen Wohnung 
in St. James. Iener Knabe ftarb bald darauf; doch folgten 

! Schreiben von Bartet: 10.Nov. Der König fagt feiner Mutter: 
Les presbyteriens vondroient se servir de cette affaire pour broniller, 
si on l'apporteroit au parlement. 
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mehrere Kinder: zwei große Königinnen Englands find aus 
diefer Vermählung hervorgegangen. 

Die Königin-Mutter war nad England gefommen, um 
eine Ehe zu vernichten, was ihr denn mißlang, und zwei Chen 
zu fließen; von dieſen brachte fie wenigftend eine zu Stande. 
Es war die Vermählung ihrer Tochter, der Princeh royal 
Henriette, mit dem Bruder Ludwigs XIV., Philipp, der da⸗ 
mals den Titel von Anjon, fpäter von Orleans führte. Da 
die Ausfit, die man der Pringeffin auf eine Verbindung mit 
dem Kaifer gemacht hatte, durch deſſen Verlobung mit der 
Jufantin verſchwand, fo fand ber Vorſchlag der Königin den 
Beifall der Engländer. Der König ſprach mit, Lebhaftigfeit 
aus, daß ihm biefe Verbindung feiner Schwefter fogar lieber 
fei, al8 die andere. Unverzüglich wurben die Ehepacten ab» 
geſchloſſen. 

Die engliſchen Miniſter waren nicht dagegen; denn einer 
Verbindung mit Frankreich, welche der Königin feinen Ein— 
fluß auf England verſchaffte, neigten fie fi zw. Für den 
König felbft faßten fie eine Bermählung ind Auge, die den 
franzöfifchen Intereffen entſprach und denen des Hauſes Deft- 
reich geradezu entgegenlief. 

Bon allen politiichen Fragen jener Zeit konnte es als 
die wichtigfte angejehen werben, ob es der fpanifchen 
Monarchie gelingen würbe, Portugal wieder zu unterwerfen, 
ober nicht. Denn mit der Eroberung von Portugal war fie 
einst in bie Fülle ihrer Macht eingetreten: durch den Abfall 
dieſes Landes hatte fie ihr Mebergewicht in der Welt verloren; 
alle die widerwärtigen GStipulationen des pyrenätfchen Zries 
dens hatten fi Philipp IV. und Don Luys de Haro ges 
fallen laſſen, weil fie dadurch hofften zur Wiedereroberung 
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Portugals in ben Stand geſetzt zu werben; wenigſtens ſcheinbar 
gaben bie Sranzofen ihre Einwilligung dazu. 

Unfähig, mit ihren eigenen Kräften ben drohenden An- 
griffen einer überlegenen Macht zu wiberftehen, wandten ſich 
die Portugiefen an England. Noch vor der Reftauration bed 
Königs find fie mit Mont in Unterhanblung getreten, ! ber 
dann um fo bereitwilliger barauf einging, weil die Spanier 
mit feinen Seinden, ben Republifanern angefnüpft hatten. 
Die dann erfolgende Zurüdberufung ded Königs belebte aber 
ihre Hoffnung auf eine Allianz mit England: benn ber erfte 
König aus dem Haufe Braganza hatte mit Carl I. in den 
freundſchaftlichſten Beziehungen geftanden, und ihm weſentliche 
Dienfte geleiftet: ſchon im Hang erfchten ber portugieſiſche Ge= 
fandte, Don Srancidco de Mello, um Carl II. zur Erneuerung 
derſelben aufzuforbern: er folgte ihm nad) London. 

Und da ift dann, gleich im Sommer 1660, die Bermäh- 
lung zwiſchen dem König ımb ber Infantin Catharina, Tochter 
des erften Königs, Schwefter bed zweiten, der damals unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter ftand, in Vorſchlag gekom⸗ 
men. Portugal bot dafür große politijche und mercantile 
Bortheile dar: Abtretung Tangers und eines befeftigten Ha= 
fenplages in Oftindien, fo wie die Erlaubniß freier Religions: 
übung in allen portugiefiihen Gebieten für bie Engländer. 
Alles Anerbietungen, welche namentlich bei den Kaufleuten in 
London großen Eindrud machten, bie jedoch vorausfepten, 
daß dabei Friede und Handel auch mit Spanien aufrecht ers 
halten werben fönne.? 


1 Account of the match from a Ms. of Robert Southwell in Ben» 
net Register 394. 
® Im Sept. zählt Carl IL. dem General Marfin bie Anerbietungen 
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Eben diefe Beſorgniß war ed, mad Fueunſaldaña zu jener 
Annäherung an England veranlaßte. Marfin fagte dem Kö- 
nig, er bürfe fi in diefem Falle feine Rechnung auf Frieden 
machen: bie fpanifche Monarchie werbe mit ihm fo gut brechen 
wie einft mit Cromwell. 

Sehr wahrſcheinlich, daß Carl II. eine Verbindung mit 
dem Haufe Oeſtreich⸗Spanien der portugiefiichen vorgezogen 
haben würde; allein fie ift ihm eben fo wohl verfagt worden, 
wie einft feinem DBater im Jahre 1623. Die Spanier wür- 
digten die Bedeutung einer zugleich dynaſtiſchen Allianz mit 
England nicht vollftändig; fie zogen die Erneuerung der ver» 
wanbtichaftlihen Verhältniſſe mit der deutfchen Linie einer 
Verbindung mit ben Stuarts abermals vor. Auch Carl II. 
wanbte fi) darüber von Spanien ab. 

Allerdings hatte er einft dem König Philipp IV. ver- 
ſprochen, wenn er durch ſpaniſche Hülfe auf feinen Thron 
wieberhergeftellt worden fei, zur Unterwerfung von Portugal 
mitzuwirken. Da die Spanier aber für feine Wieberherftellung 
doch nichts geleiftet, vielmehr eben damals mit feinen Feinden 
Verbindung angefnüpft hatten, fo glaubte er feine Berpflich- 
tung gegen fie zu haben. 

Und weil nun aud auf bie Anträge, die von Mazarins 
Seite kamen, aud andern Gründen nicht eingegangen werden 
Tonnte, fo fam man auf die portugiefiichen Vorſchläge zurüd. 
Die perfönlihe Stellung der einflußreihen Perfönlichkeiten 
hatte vielen Einfluß auf die Verhandlungen. Daß die Kö— 
nigin-Mutter entfernt gehalten werden müffe, darüber waren 
fie alle einig: Ormond und Hyde, Briftol und Mont. Doch 


auf: la plaza de Tanger con puerto fortificado de las Indias, el libre 
commercio on ellas, y el uso de su religion en todas partes, 
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hätte Briſtol die ſpaniſche Vermählung lieber geſehen und, ba 
fie abgelehnt wurde, wenigſtens eine entſprechende, mit einer 
Prinzeffin aus einem italienifhen Haufe an ihre Stelle zu 
fegen gewünſcht. Ormond und Hyde dagegen zogen bie por⸗ 
tugiefijche vor, welche Monk empfahl. Denn Mont nährte 
noch immer bie altproteftantifhen Antipathien gegen Spa= 
nien, gegen das er einft bie Waffen getragen hatte: er wünfchte 
die Politit Cromwells, man ficht nicht, ob im Bezug auf 
Frankreich, aber gewiß in Bezug auf Spanien und Portugal, 
fortgefegt zu fehen. 

Bon entjheidender Wichtigkeit war, daß von portugies 
fiſcher Seite auch nod die Zahlung einer großen Summe, 
2 Millionen Cruzados, eine Ausſteuer, wie fie nie eine Prin- 
zeſſin mitgebracht hatte, in Ausficht geftellt wurbe. 

Im Herbft 1660 erhielt der Geſandte Mello auf feine 
Anträge eingehende Antworten, ' mit denen er nad Liſſabon 
elle, wo fie, wie ſtark auch die Anſprüche fein mochten, die 
fie enthielten, mit Jubel empfangen wurden. Für das nächte 
Frühjahr mußte man dort einen neuen Angriff ber Spanier 
zu Land und zu See erwarten: ber um fo gefährlicher zu 
werben drohte, weil die Gefinnung Bieler, bie fi um das 
Inftitut der Inquifition her ſchaarten, zur Wiebervereini- 
gung mit der ſpaniſchen Monarchie hinneigte, und die Be 
völferung, Schon feit einer Reihe von Jahren durch ftarke 
Kriegslaſten gebrüdt, ſchwierig wurde, fie jo fort zu tragen, 
wenn die Wahrſcheinlichkeit überwog, daß man damit doch 





% Aus einer Aufzeichnung von Nicholas fieht man, daß ed ganz wahr 
ift, dag man über den Bertrag, namentlich der geforderten Hülfleiſtung 
lange nicht einig werben konnte: if the king shall not witz the treaty 
entirely he then denirgs learo tq ba gone. 
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nichts ausrichten, fondern zu Grunde gehen werde. Der Kö— 
nig war minderjährig und unfähig: die Regentſchaft feiner 
Mutter nicht von unbezweifelter Geſetzlichleit. Es war Donna 
Luiza de Guzman, eine Frau, die für die Befreiung Portu- 
gald von Spanien mehr gethan hat, als irgend ein Mann. 
Bei der Ankunft Mello’s rief fie aus, fein Engel vom Hims 
mel hätte ihr eine beffere Nachricht bringen Türmen. Die 
ganze Nation athmete auf: denn die engliſche Flotte werde 
die Häfen und die Küften in Schug nehmen: ben Caſtilia— 
nern an ber Landesgrenze zu begegnen, werbe die alte Kraft 
von Portugal felbft genügen. Vor diefem großen nationalen 
Gefühle traten die religiöfen Antipathien zurüd, Wer gegen 
die Vermählung der Infantin mit dem proteftantifchen Kö— 
nig geſprochen hätte, wäre als Feind des Vaterlandes, man 
ſagte, ſelbſt als Ketzer behandelt worden. Für die Abtre⸗ 
tungen, mit denen das engliſche Bündniß erkauft werden 
mußte, namentlich die eines Hafens in Oſtindien, war man 
in Liſſabon nicht unempfindlich; aber ſie erſchienen dem ent⸗ 
ſcheidenden Vortheil, den es darbot, gegenüber, nicht ins 
Gewicht zu fallen: die Königin-Regentin ließ vernehmen: 
alle Beſitzungen in Oſtindien könne man dafür hingeben.“ 
Bei ber Rückkehr des Geſandten nad London im Ia- 
nuar 1661 trat feinen befriedigenden Erflärungen zum Troß 
doch noch eine Schwankung ein. Der ſpaniſche Geſandte 
machte officielle Remonſtrationen dagegen: er nannte dem 
Köntg andere Prinzeſſinnen, welche jünger, ſchöner, allem 
Anſchein nad) fähiger feien, ihm Kinder zu bringen, als bie 





4 Außer ben bei-Bifter abgebrudten Briefen findet ſich im engliſchen 
Staatsarchiv noch eine Reihe anderer Schreiben bed engliſchen Conſuls 
Maynarb in Liſſabon, die hier mitbennpt werben. 
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portugiefiſche; Spanien machte ſich anheifchig, einer ſolchen 
eine gleiche Auöftener zw zahlen, wie bie von Portugal bes 
wiligte; Graf Briftol, in allem mit ihm einverftanden, unter- 
nahm mit Vorwiſſen Carls II, noch in aller Eile ſelbſt eine 
Reife nach Italien, um über die perſoönlichen Eigenfchaften 
der jungen Damen aus ben Häufern Medici und Farneſe 
Kunde einzuziehen, bamit der König vieleicht noch zu einer 
andern Wahl jchreiten fönne.! 

Für die Minifter war es eine Lebensfrage, ob es dem 
Grafen Briftol gelingen werde, ben König andern Sinnes 
zu machen. Denn durch eine fpanifch-gefinnte Königin würbe 
das fpanifche Intereffe, dem fie ſich widerſetzten, in White— 
ball zu einer Vertretung gelangt fein, ber fie nicht hätten 
Biderftand leiſten Finnen; Briftol würde mit ihr im Bunde 
ein entſchiedenes Uebergewicht über den König davon ge— 
tragen haben. Und ſchon zeigten ſich auch andere Gegenwir- 
tungen; die Abfiht der Königin Mutter, eine franzöſiſche 
Dame, die von ihr abgehangen hätte, zur Seite ihres Sohnes 
auf den englifchen Thron zu erheben, vegte ſich wieder? Die 
Minifter fepten alles ein, nm ben König bei ihrem Plane 
feſtzuhalten: fie ftellten ihm vor, daß feine Regierung allen 
Credit verlieren würde, wenn er in dieſer Sache, in ber er 
Ion fo weit gegangen war, nicht ſtandhaft bliebe. Sie hatten 
bierin aud bie öffentliche Meinung auf ihrer Seite. Der 


1 Zn der Skizze über Georg Digby Lord Briftol fagt Elarendon: 
privately he prevailed so far with the king to send him incognito into 
Italy, to see those lady's, with a promise, not to proceed farther in 
treaty with Portugal, till his return; but upon a short reflection upon 
the dishonour of this design, His Majesty put a quick end to it. 

2 The Earl of St. Albans was were unwilling to give over the 
hope of bestowing some frech Lady upon the king, which would 
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König wurde bewogen, Briftol zurüdzurufen, noch ehe von 
ihm Bericht eingelaufen war. 

Bei ber hohen politifchen Bedeutung diefer Bermählung 
wünfhten die Minifter fi) der Zuftimmung des Parlaments 
zu verfidhern, welches jedoch bereits nicht mehr daſſelbe war, 
das die Zurüdberufung bed Königs ausgeſprochen hatte. 


Biertes Kapitel. 
Religiöfe Irrungen. Krönung Neue Wahlen. 


Bon ben großen Fragen, welche dem Gonventionsparlament, 
vorlagen, war nad) Erledigung ber Indemnität die religiöfe ohne 
Bweifel die wichtigfte. Die Neftauration war das gemein 
ſchaftliche Werk ber Preöbyterianer und ber Epifcopaliften; 
aber darüber war nichts beflimmt, iu welches Verhaͤltniß fie 
nad derjelben treten follten, ſowohl unter fi als zu den 
feparatiftifchen Secten, denen fie die Macht entriffen, und be- 
fonder zu den Katholiken, ‘denen fie Feine directe Theilnahme 
an ber Herbeiführung des Ereigniſſes geftattet hatten. Der 
europäifche Geiſt athmete noch in den Ideen der Religion. 
Bei den engen Beziehungen, in welche die Kirche feit den früher 
ften Zeiten mit dem Staat gefteten war, bildeten bie religiöfen 


have better complied with other ends. Lord Chancellor an Bafflde 
ib. VI. Bel Carte (Life of Ormond IV, 109) wird die Etellung der 
Königin: Mutter unrichtig aufgefaßt: die Vermaͤhlung wird viel zu viel 
als eine Sache der Katholiken betrachtet. 
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Tragen, wie überall fo befonder8 in England, zugleid ben 
Kern ber politijchen. Bilden fie ihm nicht noch heut zu Tage, 
wenngleich weniger davon die Rebe it? 

Um die damals vorliegeude Differenz zu verftehen, müfjen 
wir einen Schritt zurüdthun. 

Sobald man in London an die Reftauration des Königs 
zu denken anfing, hat ein Freund Monks, der noch als eifri- 
ger Presbyterianer betrachtet wurde, einft im Geſpräch auch 
die Herftellung der Biihöfe in Anregung gebradt. Mont 
aber wandte dagegen ein, daß die Güter der biſchöflichen 
Kirche verkauft feien; e8 war ihm zweifelhaft, ob bie 
Stimmung der Nation dahin gehe; endlich fagte er, er wolle 
wenigftend feine Verpflichtung dagegen übernehmen, fondern 
die Sache der Vorſehung anheimftellen; bei dem nächſten 
Parlament werde man bie Gefinnung des Landes beffer Ten- 
nen lernen. 

Am Tage liegt: nachdem Carl I. geftorben war, weil 
ec fein Wort nicht zur Zerftörung der Kirche geben wollte, 
fo konnte fein Sohn nicht eintreten, ohne fie wiederherzu⸗ 
ſtellen. Bon den in den Stürmen der Rebellion enticpten 
Biihöfen lebten noch neun, und biefe hatten bisher feine 
lirchliche Autorität in jo fern aufrecht erhalten, al8 fie im 
Stillen immer Drdinationen vollzogen. Sie felbft und bie 
Geiſtlichen, die ſich zu ihnen bielten, nahmen dann an der 
Reftanration des Königthums den wirkjamften Antheil: fie 
fahen darin ihre eigene. 

Auf ber andern Seite hatte Carl II. einft in Schott- 
land den Govenant und die League feierlich angenommen und 
beſchworen: und die eifrigen Schotten hofften noch, ihn dabei 
feftzuhalten. Von den englijhen Preöbyterianern laͤßt ſich 
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nicht fagen, daB fie diefe Hoffnung oder diefen Wunſch ges 
theilt Hätten: bie Refolutionen der Hauptftadt, in der fie doch 
noch immer bad Meifte vermochten, zielten nur auf eine Bei— 
legung der kirchlichen Zwiftigleiten durch eine geſetzlich be— 
rufene Gonvocation oder eine religtöfe Nationalverfammlung. 

Die Idee tauchte auf, daß zwiſchen den gemäßigten 
Presbyterianern und den gemäßigten Epifcopaliften eine Ber- 
einigung getroffen werben müſſe. Noch im April 1660 find 

unter Bermittelung von Mont Verhandlungen zwifchen Geift: 
lichen beider Parteien darüber gehalten worben.! 

Auf den Wunſch bed General begab fich ber jchottifche 
Prediger Sharp nod nad) Breda zu bem König; er war der 
erfte Geiftliche aus den brei Reichen, der zu ihm kam: er ward 
auf dad befte aufgenommen. Bald darauf erfchienen Abgeord⸗ 
nete der Londoner Geiftlichkeit. Auch fie ſprechen fich über 
die Rüdficht, die fie bei ihm fanden, feinen Geift und feine 
Kenntniß ſehr befriedigt aus; aber daran konnte Niemand 
denken, wad man in Schottland erwartete, eine Conformität 
im Geifte des Covenant zu Stande zu bringen. Wenn ber 
König, fagte Sharp, eine ſolche aud wollte, fo würde er fie 
nicht durchführen können. Es gab Wenige, die es wünfchten, 
fo gut wie Niemanden, der fi dafür ausgeſprochen hätte. 
Einft bei den Verhandlungen zwiſchen bem König Carl J. 
und den Presbyterianern hatte Erzbiſchof Uſher den Entwurf 
zu einer Verbindung beider Formen gemacht, welde damals 
von den Preöbpterianern zurüdgemiefen wurbe; jetzt neigten 
fi die leitenden Männer unter ihnen zur Annahme berjelben 
bin; fie erflärten ein gemäßigtes Bisthum für annehmbar. 


ı Shan, damals in ber Nähe von Mont, an Douglas, 5. April, 
in Wobrowd History of the church of Scotland I, 18. 


Durch die Neftauration des Königs verloren bie über 
die biſchoͤflichen Geiftlihen, eben wegen ihrer royaliftiihen 
Gefinnung verhängten Sequeftrationen ihre Geltung; bie 
Presbyterianer wichen, ohne Schwierigkeit zu machen, aus 
den Pfründen, die fie eingenommen hatten: zuweilen haben 
fie fogar ihre Vorgänger felbft wieder zurüdgerufen. Das 
Parlament traf Anordnungen, durdy welche die Rüdgabe der 
eingegogenen kirchlichen Güter, fo wie der Königlichen, mit 
der Declaration von Breda einigermaßen vereinbar wurde. 
Benn die Käufer dabei Nachtheil erlitten, fo machte das we⸗ 
nig Eindrud. Die überlebenden Biſchöfe Tehrten zu ihren 
Sipen zurüd: und begannen wieder ihr Amt auszuüben. 

As die Biihöfe König Carl II. nad feiner Rückkehr 
bewillfommneten, erinnerten fie ihn am das enge Verhältniß 
der Könige und befonderd feines Vaters zu ber Kirche; er 
erwiderte, er wünjche nichts mehr ald die Biſchöfe wieder 
hergeftellt zu jehen: bei den herrſchenden Animofitäten aber 
tönme er nicht gerabezu eingreifen: er müffe die Entſcheidung 
dem Parlament überlaffen. 

Wie ſchwer aber hier etwas zu erreichen war, zeigte fi 
gleich bei der erften Debatte, 9. und 16. Juli, zu der ſich das 
Haus ald Committee conftituirte. Manche, wie Henry Sind, 
ber vielleicht am beften ſprach, wären zufrieden gemejen, wenn 
man feſtgeſetzt hätte, daß bie Lehre fchriftgemäß, die Disci- 
plin nad den Gefegen eingerichtet werden folle. Andern 
aber ſchien dies bei weiten nicht genügend. Sie verlangten 
eine ausdrückliche Anerkennung ber 39 Artikel, von benen 





! &regory: considering the severall interests and animosities he 
intimated, that it were fit, he should. be advised by the parliament 
therein and gain their consent. 

Rante, englifhe Gefgiäte IV. 12 
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aud das Ausland befenne, da fie ber wahren proteſtantiſchen 
Religion entſprechend feien, und die Herftellung des Bis: 
thums; denn wie die monarchiſche Regierung durch Rebellion, 
fo fei die bifchöfliche Verfafjung durch Suspenſion nur eben 
unterbroden worben: alle müfje werben wie vordem. Da— 
gegen aber wurben nun aud die preöbyterianiichen Anfichten 
verfochten; vieleicht nicht fo Iebhaft, wie man hätte erwarten 
follen, aber fie Tamen doch zu Wort. Vornehmlich beftritt 
man den Anſpruch bed Bisthums von göftlihem Rechte 
zu fein, denn es würde dadurch unumſchränkter werben, 
als die Monardie. Die Meinung der Meiften ging dahin, 
daß ein gemäßigtes, beſchränktes Bisthum beide Parteien 
am leichteften vereinigen fönne, wie ſich denn aud der König 
dazu neige.! Aber diefe Beſchränkungen feftzufegen, konnte 
man fi doch nicht fofort entſchließen; denn bie religiöfe 
Frage fei mit zu viel andern Intereffen verwoben und über: 
haupt noch nicht reif. Afhley Cooper, der dieje Bemerkung 
machte, ſchlug eine Ausfegung der Committees und der De— 
batte auf drei Monat vor, und drang damit durch. Der 
König warb erſucht, indeß mit einer Verſammlung von Geift- 
lichen über die religtöfe Frage in Berathung zu treten. 

So führte der parlamentariihe Weg zu dem König, ber 
der Sache viel perſönliche Theilnahme widmete. Er hatte 
einige Preöbpterianer unter feine Caplans aufgenommen, 
börte zuweilen ihre Predigten, ſprach mit ihnen. Wenn fie 
dann den Wunfch einer Verföhnung mit den Epifcopaliften 


* Bunckley said: he thought a moderate episcopacy might take 
in the good of both party's and urged the kings present inclination 
and endeavonrs for it: that episcopacy in its extent was more bonnd- 
loss tben monarchy. O. Parl. Hist. XXIII, 326. 
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bliden ließen, fagte er ihnen wohl, e8 würbe unmöglich fein, 
daß eine Partei die andere auf ihre Seite zöge; jede müffe einen 
Theil bed Weges machen, in der Mitte würden fie fich treffen. 
In demfelben Sinne fprad er dann mit der biſchöflichen 
Partei. Bei dem erften Verſuch der Annäherung aber, — einem 
Vorſchlag, den die Preöbyterianer auf feine Aufforderung ihm 
einreihten, welcher dann von ben Epifcopaliften beantwortet 
wurde — nahm man wahr, daß auf diefem Wege nur ſchwer 
zum Ziele zu fommen fein würbe: es ſchien angemefiener, bie 
Erhaltung des Friedens dur eine Declaration des Könige 
zu bewirken, die jedoch ebenfalld den Parteien zur Begut- 
achtung vorgelegt wurde. 

Es war ein bedeutender Augenblid in ber Geſchichte der 
Kirche und des Staated von England, ald am 23. October 
der König zu einer ſchließlichen Verhandlung über die Des 
claration in der Behaufung ded Kanzlerd, wo die Theologen 
fi verfammelt hatten, erſchien. Er war von Mandpefter 
und Hollis, von Albemarle und Ormond begleitet. Auf der 
einen Seite ftanden die neuen Biſchöfe, Sheldon von London, 
Morley von Worcefter, und drei andere mit einigen epifces 
paliftifhen Doctoren; auf ber andern die Führer der Pred- 
byterianer wie Reynolds, Calamy, Barter. Die Declaration 
warb noch einmal verlefen und beſprochen. Sie enthielt, daß 
der Biſchof in Ausübung feiner Jurisdiction wie an bie 
Eandeögejege fo zugleih am den Rath und die Theilnahme 
der Preöbyter gebunden fein folle; die Autorität der Pfarrer 
wurde beftätigt, die Reviſion des Commonprayerbooks in 
Ausficht geftellt; der Eid der kanoniſchen Dbebienz und bie 
Beobachtung einiger Geremonien ben Predigern erlaffen. 

dürwahr ein großer Schritt zur Verföhnung ber großen 

19° 


180 


Parteien, dem fie beiftimmten. Was hätte ſich nicht auf 
diefem Grunde weiter aufbauen laffen! Der Anfang einer 
wahrhaften Comprehenſion hätte barin liegen können. 

Damit war aber bie Abfiht des Könige noch wicht 
erreicht. \ 

Der König, der aud den Kathelifen verpflichtet war 
und ihnen Zufiherungen gemadt hatte, wünſchte mit ber 
Vergleihung der beiden großen Parteien zugleih eine To— 
leranz für die übrigen zu verbinden. Eine Bitte der Inde— 
pendenten und NAnabaptiften um freie Gutteöverehrung ward 
verlefen, und ein Zuſatz zu ber Declaration in Vorſchlag ger 
bracht, welcher überhaupt freie Religionsübung verhieß, vor— 
ausgeſetzt, daß dabei bie öffentliche Ruhe nicht geftört werbe.! 
Die Katholifen waren dabei nicht genannt: aber jedermann 
fühlte, daß die Glaufel hauptſächlich zu ihrem Vortheil ges 
meint war. Die Biihöfe ſchwiegen hierauf ftill: and die 
Preöbyterianer wagten eine Zeitlang nicht, zu reden: denn 
fie wollten die Ungnade bed Königs nicht auf ſich ziehen: auch 
Barter hatte man ind Ohr geraunt, er möge das vermeis 
ben; aber wie hätte Richard Barter ſchweigen follen, we 
von Papiften und GSecten die Rebe war? In ihm lebte ber 
ganze rehtgläubige Eifer des alten Proteftantiömus, ber feine 
Waffen nad) beiden Seiten ſchwang: Rüdficht auf Menſchen 
Tannte er nicht. Gerade die unausgeiprodhene Intention zu 
befämpfen, deren Tragweite er burchfühlte, war ihm Ge 
wifiensfache. Gr fagte, es gebe Parteien, die man dulden 
und andere, bie man nicht dulden könne: zu biefen rechne er 
wie die Socinianer, deren Erwähnung geſchehen war, fo die 


1 Barterd eigene Erzählung: Life 276. 
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Papiften; um Toleranz für dieſe könne man von Seiten ber Pres⸗ 
byterianer nicht bitten. Der König fagte: man habe genügende 
Geſetze gegen bie Papiften: Barter verfeßte raſch, die Frage fei 
eben, ob fie auögeführt werben follten oder nicht. Der König, der 
and) in den übrigen Anwefenden feine Unterftügung fand, ließ 
die Sache fallen. Die Declaration wurde ohne diefen Zuſatz 
befannt gemadt, und brachte vieleicht eben barum einen be= 
friebigenden Eindrud hervor. Dr. Reynolds hatte Teinen 
Serupel, ein Bisthum unter diefen Bedingungen anzunehmen: 
auch Barter urtheilte, daß darin noch Feine Anerkennung des 
alten Prälatenthums liege. Wenn er dennoch das Bisthum, 
das ihm angeboten wurbe, ablehnte, fo geihah das haupt⸗ 
ſächlich beömegen, weil er erft abwarten wollte, ob bie De- 
claration in dem Parlament zu einem auf immer gültigen 
Geſetz gemadjt werben würbe.! 

In dem Widerſpruch gegen bie vorgefchlagene Claufel 
hatte Barter nicht allein die Preöbyterianer, fonbern auch 
die Epifcopaliften für fi), welche die Beſorgniß theilten, daß 
ihre Annahme die Thür zur Wiederherftellung des Katholis 
cismus öffnen dürfte. Denn fo eben kam die Königin-Mutter 
aus England, von ber man mußte, daß alles ihr Sinnen 
und Trachten dahin gehe, ihre Kinder und das Reich jelbft 
zum Katholicismus zurüdzuführen. Aud der Biihof von 
Borcefter bemerkt in einem feiner Briefe, daß die Declaration 
in der zu Stande gelommenen Zaffung dazu dienen müffe, 
beide Parteien gegen die Katholiken zufammenzuhalten. Die 
gemäßigten Epifcopaliften und die gemäßigten Preöbyterianer 


1 Life of Baxter 281: all the doubt was, whether this declaration 
would be made a law as was then expected. 
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machten gegen bie eifrigen Mitglieder jeder Partei und zu: 
gleich gegen die Katholifen gemeinſchaftliche Sade.' 

Das Parlament, dad am 13. September ajournirt wor: 
ben, votirte an dem erften Tage, an welchem ed wieder zu- 
fammentrat, 6. November, dem König eine ausdrüdlihe Dank⸗ 
fagung für feine Declaration: eine Acte, um diefelbe in ein 
Geſetz zu verwandeln, ward entworfen, und kam am 28. No— 
vember zur Debatte. Wer hätte nicht meinen follen, daß fie 
durchgehen würde, da fie dem Sinne dieſes Parlaments ent« 
fprah? Auf die Einwendung, nad einem Worte in ber- 
felben bliebe die Berathbung einer Synode vorbehalten, 
ward geantwortet, daß fi von den durch bittere Erfahrungen 
aufgeregten Geiftlihen viel ſchwerer eine Verftändigung er» 
warten laffe, ald in dem Parlament. Defien Ehre erfordere 
die Erledigung diefer für den Frieden der Nation fo unend⸗ 
lid) wichtigen Angelegenheit; nur dann würden die Mitglieder 
auf eine gute Aufnahme in ben Grafſchaften rechnen können, 
wenn fie eine ſolche mitbrächten. Aber es zeigte ſich doch, daß 
aud das Intereffe der eifrigen Epifcopaliften in dem Parla 
ment eine große Vertretung hatte. Man fagte, daß duch 
die vorgefchlagenen Zugeftändniffe dem Bisthum alle wefent- 
liche Wirkſamkeit entriffen und die wahre Sonformität zum Ver⸗ 
gnügen ber Gegner unmöglich gemacht werde. Die Annahme 
ber Bill ließ fi nur dann erwarten, wenn ber Einfluß bed 
Königs und des Hofes fie förderte. Darauf rechneten Die, 
welche fie verfochten; fie meinten damit, da fie ja von dem 


* The declaration will give satisfaction to the honest and peace- 
ably minded men of both party's and make ihem ceaso to be parties 
any longer but unanimously join against the common enemy the pa- 
pists (23. Oct). Liſter Life of Clarendon III, No, 
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König ausgegangen war, zugleid eine Hanblung ber Loyalität 
auszuüben. Allein man erlebte, daß bie Mitglieder der Re⸗ 
gierung ſich felbft dagegen ausfprachen. Staatsſecretär Mor⸗ 
rice bemerkte mit kühler Allgemeinheit, was geftern zeitgemäß 
gewefen, ſei es darum nicht heute; auch Arzenei wechſele man 
nad den Umftänden; mander Schaden werde am beften durch 
die Zeit curirt; man müſſe eine Sache nicht allein thun, fon« 
bern fie anf die rechte Weiſe thun.! Als die Frage geftellt 
wurde, ob die Bill zum zweiten Mal gelefen werben folle 
oder wicht, ftimmten zwar 157 Mitglieder dafür, aber 183 
dagegen. Die Erflärung der Declaration zum Gefep war 
verworfen. Man hatallen Grund, anzunehmen, daß es dem 
König felbft recht war, wenn feine Declaration ohne jene 
Clauſel nur zu einftweiliger Geltung kam. 

Gleihfam als gefhähe ed, um dem altpreöbyterianifchen 
Geifte auf eine andere Weiſe genug zu thun, ließ man dar 
gegen eine Bill zu ftrengerer Beobachtung des Sonntags 
durchgehen. Die Einwendung, daß fie mit einer Cromwell⸗ 
ſchen Acte identiſch fei, machte feinen Eindrud. ©. Booth 
wieberholte das ſchon früher gehörte Wort, daß aud) ber 
Satan zuweilen ſchriftgemaͤß rebe. 

Das Conventionsparlament beſchäftigte fih nod mit 
anbern Angelegenheiten von hoher Bebentung; namentlich 
der Aufhebung der vormundſchaftlichen Gerechtſame des feu⸗ 
dalen Königthums, die bei Carl II. feine Schwierigkeit fand, 
— wie fehr hatte ſich alles feit ben Tagen feines Großva⸗ 
terö, der daran fefthielt, verändert! — und dem Erfah der 
damit verbundenen Einkünfte; hauptſächlich mit dem Rechte 


10. Parl. Hist, XXIII, 28, leider die einzige Nachricht über biefe 
wichtige Verhandlung und nur fehr unvollftändig. 
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der Miliz. Aber die hierüber vorgelegte Bill enthicht fo 
drüdende Beftimmungen, daß das Parlament davor zurüd- 
ſchrak. Ohnehin brachte jeder Tag Nachrichten von Ge— 
waltfamfeiten der Lorblieutenants und ihrer Soldaten, die 
in ben Provinzen vorgelommen waren. Man fprach bie 
Beforgniß aus, durch die Annahme der Bill dem Lande ein 
eiferned Joch auf den Naden zu legen. 

Wahrſcheinlich hat die Stimmung bed Unterhaufes ge: 
rabe in diefer Frage bad Meifte dazu beigetragen, um feine 
Auflöfung hervorzurufen. Wenigftend bat der König cine 
Debatte über diefelbe mit der Ankündigung diefes Beſchluſſes 
unterbrochen. Weberhaupt lag ja am Tage, bafı biefe Berfamm- 
lung, die an den urfprünglihen Grundfägen des langen Par- 
laments fefthielt, ſich kaum dazu werde bringen laffen, von 
den großen Entſcheidungen beffelben abzuweihen. Aber auch 
von ben leitenden Mitgliedern felbft ward bie Auflöjung des 
Unterhaufes gern gefehen. Sie wünſchten das Geſetz ber 
Indemnität, auf welchem die allgemeine Sicherheit beruhte, 
durch ein Parlament beftätigt zu ſehen, dem der Charafter 
einer allgemein anerkannten Gejeglichfeit zulam. Das konnte 
aber nur ein foldhes fein, welches nach ber altherfömmlichen 
Form durch Tönigliche Ausfchreiben einberufen wurde. Die 
Idee der Reftauration, welde vor allem auf die Herftellung 
einer regelmäßigen parlamentarifhen Berfaffung gerichtet 
war, machte es wünſchenswürdig. 

Am 29. December ward bad Conventionsparlament ges 
ſchloſſen: es Tann als eines ber bebeutenbften Parlamente 
gelten. Durd die Herftellung bed Königs und die Inbem- 
nitätsbil bat es das neuere England begründet. Man 
dürfte nicht fagen, daß es allzu royaliftiich gewejen wäre. 
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Beber bei der Rückgabe der eingezogenen Güter, noch 
bei der Feſtſetzung des Föniglichen Einfommens, noch bei der 
Erwägung der in Bezug auf die militärijche Verfaffung auf- 
geftellten Borjchläge genügte e8 den Wünfchen des Königs und 
feiner Anhänger. Es ftellt die Vereinigung der epifcopalen 
und preöbpterianiichen Partei dar, aus welcher die Reftauration 
hervorgegangen ift. Aber diefe Bereinigung durch die Auf- 
fellung einer gemäßigten bifhöflichen Verfaffung auf immer 
au befeftigen, dazu war es body nicht fähig. Die Kirchliche 
Grage zu erledigen, mußte e8 einer folgenden Verſammlung 
überlaffen. 

Bornehmli in Einer Sache, der Repreffion der Secten, 
mit der die Beftrafung der Regiciden und die Auflöfung der 
Armee in einem. innern Zufammenhang ftanden, hatten die 
Parteien bed Parlamentd unter fi) und mit der Regierung zu- 
fammengewirtt. Aud damit aber war man bei weitem nicht 
zu Ende gefommen. * Wie wäre au) nur zu benfen gewefen, 
dab die Zurüdgedrängten, die jo eben die Gewalt befeffen 
hatten, ſich fo bald in ihr Schidjal hätten finden follen! Sie 
lebten in fortwährender Negation des Staates, ber über 
ihnen war. Sie theilten bie Hoffnungen, mit denen die Re— 
gieiden umgelommen waren: fie meinten ihre Geftalten licht- 
hell an dem wolfichten Sirmament zu erbliden: nie war bie 
anabaptiftiihe Congregation in größerer und tieferer Aufregung 
geweien. Und noch immer fühlten fie ſich ſehr ſtark. Einer 
der Offiziere der aufgelöften Armee, der zu denen gehörte, 
die mit Ingrimm gefdieden waren, Major White, hat be= 
hauptet, er fönne binnen 24 Stunden ein paar tauſend 
Dann zu Pferd und” zahlreiche Fußvölker in die Waffen 
rufen. Im December kam man einer weitverbreiteten Ver- 
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ſchwörung auf die Spur, bei der es darauf abgefehen geweſen 
fein foll, den Tower und Windforcaftle einzunehmen, und bie 
neue Regierung zu ftürzen. Befonders richtete ſich der Haß 
gegen General Mont, dem man feinen Drden vom Leibe 
reißen, den man vernichten müffe.! 

Die Regierung ergriff Maßregeln der Auffiht und der 
Repreffion: fie verwied alle entlaffenen Soldaten und andere 
nicht anfäffige Perfonen aus London und Weftminfter; fie 
dehnte Die Gefepe gegen unerlaubte Verſammlungen über 
die gotteödienftlichen Zufammenkünfte der Geparatiften aus; 
auch dieſe follten jetzt den Eid der Treue und des Supre— 
mats ſchwoören. 

Gerade dieſe Verordnungen riefen noch einmal einen der 
wildeſten Ausbrüche des fanatiſchen Wahnes hervor, welche 
jemals vorgekommen ſind. 

Eide zu ſchwören, erſchien den Secten ohnehin unerlaubt; 
namentlich promiſſoriſche Eide; dem König einen Eid der 
Treue zu leiſten, widerſtrebte vollends ihren tiefſten Ueberzeu— 
gungen. Denn er greife, was der weltlichen Gewalt nicht 
zukomme, in die geiſtlichen Gebiete über: für das Heiligſte, 
was der Menſch beſitze, die von ihm bekannte Religion ge— 
währe er feinen Schutz; wie ſolle man ihm Treue zu halten 
Ihwören? In den Männern ber fünften Monarchie, welche, 
wie einft bie Wiebertäufer zu Münſter, ſich berufen glaubten, 
ein vermeintes Reich Chrifti an die Stelle ber weltlichen Herr- 

* Im Public intelligencer vom 12, Dec., in Kennets Register 327 
und in Nicholas’ Anzeihnungen vom 14. Dee. erſcheint bie Zahl 2060 
horses, nad) der Audfage von Hall, defien Name in dem Verzeichniß 
ftand. Montague an Mazarin: Il est trös-vrai, qu'entre eux ils par- 


loient souvent, de tuer le General Monk, de tuer le roi, de bruler 
Whitehall. 
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ſchaft zu ſetzen, fteigerte fi die Entrüftung zu dem Wahn, 
daß alle dieſe Bebrängniß nur darum über die Gläubigen 
verhängt werde, weil fie, zufrieden zu prebigen, ſich nie= 
mals entſchließen könnten, zur That zu färeiten: würden 
fie nur einmal das Schwert ziehen, jo würden fie ber 
fleiſchlichen Herrſchaft ein Ende machen: vor Zehn der Ihren 
würden die Feinde zu Taufenden fliehen. So lieb fih 
Thomas Benner, ein Küfer, der fih zu den Lehren von 
Hugh Peters bekannte und unlängft erft aus Neuengland zu 
rüdgelommen war, in einer Congregation vernehmen, bie 
fih in einem Privathaufe verfammelte; er überredete feine 
Zubörer, ungefähr ſechszig an Zahl, auf’ ber Stelle die 
Baffen anzulegen, bie man in ber Nähe Hatte, und das 
Schwert Gibeonid für den König Chriftus zu ziehen. An 
Einverftandenen fehlte e8 ihm nicht; ſchon am Morgen war 
es zu auffallenden Manifeftationen an den Kirchthüren ges 
tommen. Und wie fi wahnfinnige Verwirrung doch nicht 
jelten mit einer geheimen Verſchlagenheit paart, jo hatten fie 
nit außer Acht gelaſſen, daß am dem Tage (6. Ian.) das 
Dreifönigöfeft einfiel, und der König, der feiner abweienden 
Mutter dad Geleite gab, nad) Portsmouth gereift war: fie 
meinten, bie Abmwejenheit des Fürften und die Gelage, mit 
denen man den Abend zu begehen pflegte, würben es ihnen 
leicht machen, die Garden von Whitehall zu überraſchen; einmal 
in deſſen Befig gelangt, würden fie bald bie Gleichgefinnten 
aus dem Reiche um ſich zu ſammeln. Schon war man aber 
durch die Vorfälle am Morgen und bie Anzeige bed Haus— 
wirthes, bei bem fie ſich verjammelten, vorbereitet; ein paar 
Compagnien der ftäbtijchen Miliz, in der fie jept Feine Sym⸗ 
pathien hatten, waren aufgeftellt; als Venner hervorbrach, 


188 


wagte Niemand fi ihm anzufhließen; in feiner Erwartung 
getäuſcht, wandte er fih nad Kenwood, was damald noch 
eine Waldung bildete, in der Gegend von Hampftend. Im 
diefem Verſteck beunruhigt, brathen fie in der Naht vom 
Dienftag zum Mittwoch nochmals hervor: fie dachten ben 
Lorbmayor in feinem Hanjer zu überrafchen und dadurch jebe 
Gegenmaßregel zu verhindern, zugleich aber bie große Zahl 
ihrer Freunde, die in die Gefängniffe geworfen worden, aus 
benfelben zu befreien; wären fie nur bis auf die Zahl von 
Tauſend angewachſen, fo verſichert ein wohlunterrichteter Zeuge, 
fo würden fie eine allgemeine Verwirrung veranlaßt ha- 
ben.!. Aber fhon waren aud die Reiter in Bewegung, die 
auf die Anorbnung Monks dort öfter nach ihnen gefucht hatten. 
Denn Mont fah in ihnen allen gleichſam feine perfönlichen 
Seinde, und er hielt e8 für fein Amt, ihre Bewegungen zu 
überwachen: dieſe Reiterſchaar trieb die Männer der fünften 
Monarchie von Straße zu Straße zurück, nad; einem Bier 
haufe, das fie verbarricadirten. Indeß war auch ber Lord- 
mayor erſchienen, und einige Milizen hatten ſich gefammelt; 
doch trug man Bedenken, das Haus mit der Feuerwaffe zu 
nehmen, um nicht die Menge anfzuregen,; man brang von 
dem Dach her in das Haus ein; die Ueberraſchten wehrten 
fih mit der doppelten Energie der Verzweiflung und des 
Fanatismus; nur Einer rief um Gnade, aber in dem Augen: 
blid ſuchte ein Anderer, ber verwundet neben ihm lag, einen 
Schwertftreih gegen ihn zu führen, um ihn bafür zu bes 


* It might have had an influence much further. Philipps in Ba: 
ter Chronicle 757, überhaupt eine gute Nachricht von bem Greigniß- 
Merkwürdig find nod die Aufzeichnungen des Herzogs von York. Cinige 
brauchbare Notizen bietet der Bericht des veneglanifchen Reſidenten dar. 
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firafen, daß er von den Unheiligen Pardon begehrte. Schon 
war alles vorüber, als Monk und der Herzog von York, denen 
fih eine Anzahl Edelleute angejhloffen hatte, zur Stelle ' 
famen. Venner hatte neunzehn Wunden, ald er gefangen 
wurde; er und eine Anzahl Anderer haben dann auf dem 
Schaffot geendet. 

Das war baffelbe Element, welches ſich einft um Crom- 
well geſchaart, ihn mächtig gefördert, und dann mit Mühe 
von ihm niebergehalten, fi nach feinem Tode wiedererhoben 
und in der letzten Republif eine Zeitlang eine große Stellung 
eingenommen hatte. Der Anlauf, den es in feinen wildeften 
Repräjentanten noch einmal gegen ben wieder in feine alten 
Ordnungen zurüdfehrenden Staat machte, konnte feinen Grfolg 
haben: aber er ift bezeichnend. Zu jelbftändigen Aufftellungen 
ift der Republifanismus der geiſtlich Angeregten bieffeit des 
Deeand überhaupt nicht mehr gefommen: er hatte feine Zus 
kunft in Amerika; doch hat er die europätfengliice Welt 
noch lange in Gährung gehalten, 

Zunãchſt konnte die Schilderhebung zu nichts führen, ald 
zur Befeftigung der Regierung und BVerftärkung der ſchon 
ohnehin vorwaltenden Reaction.‘ Alle Gefängniffe wurden 
mit Verdächtigen überfüllt: die Quäfer zählten Taufende ber 
Ihren darunter. Jene Proclamation gegen religiöfe Zufams 
menfünfte, die nicht von den Pfarrern erlaubt feien, wurde 
erweitert und ftrenge gehandhabt. Man verordnete, daß Nier 
mand in ber Stadt gebulbet werben folle, wer nicht den Eid 


Schrelben an de Vic, 25. Ian. 1660/1 (Becord Of): our late 
disturbances are now very well over and have been so far of use to 
His Majesty's service as that they have left the kingdom in a better 
posture to secure its own peace and happiness than they found it. 
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der Treue geleiftet habe. Niemand follte Waffen in feiner 
Wohnung bergen, wer nicht zur ſtädtiſchen Miliz eingeſchrie— 
ben fei. 

Unter dem bewaffneten Geleite der Mitizen kam König 
Carl II. von Portsmouth nad) London zurück: man richtete 
ihm eine Leibgarde ein, in welche auch eine Anzahl von alten 
Flüchtlingen aufgenommen wurde, die es eben jept erft 
wagten, aus Flandern zurüdzufehren: handfeſte und waffen 
geübte Männer von unbedingter Ergebenheit.! - Mit der 
Auflöfung einiger der noch nicht entlaffenen Truppentheile 
verband man auf harafteriftiiche Weile ihre Wiederherftellung. 
Das Regiment Mont wurde ins freie Feld geführt und befeh— 
ligt, dad Gewehr niederzulegen und ſich aufzulöjen. Nach— 
dent es feinen Sold empfangen, warb es wieder zujammen- 
berufen und erhielt dann die Weifung, das Gewehr wieber auf- 
zunehmen. Man fagte ihm an, es folle in Zukunft dad för 
nigliche Regiment heißen. * 

Indem bie Viertheile der Hingerichteten Führer bed letzten 
Aufruhrs auf den vier Thoren der City ausgeftellt waren, jah 
man ein paar Schlitten nach Tyburn fahren, auf denen ſich die 
Särge mit den Leihnamen Cromwells, Iretens und Brad 
ſhaws befanden. Die Leichen wurden herausgenommen und 
in ben Ecken der Galgen vor Tyburn aufgehängt; da hingen 
fie diefen Tag, e8 war der Jahrestag ber Hinrichtung deb 
Königs, und dem folgenden: dann nahm man fie herunter, 
ſchnitt die Köpfe von den Leibern und führte fie nach Weite 


1 Gli officiali che sono in Fiandra et i soldati che sopravivono 
dalle miserie sofferte, 

2 Ich entnehme dad aus den Berichten des brandenburgifchen Ref: 
denten Chriſtoph v. Brand, im Archiv zu Berlin. 
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minfterhall. Da hat man fie an der Stelle, wo einft der 
Juſtizhof über Carl II. zu Gericht gejeffen, auf Pfähle auf 
geftedt, Bradſhaws Kopf, der fhon grün ausfah, in ber 
Mitte, denn noch einmal wollte der gräßlihe Wip ihn prä- 
ſidiren laflen, die Köpfe Cromwells und Jretons zu beiden 
Zeiten." Sie waren einft von ihren Anhängern, denen noch 
die Zufunft zu gehören ſchien, mit Pomp und Verehrung be 
erdigt worden. Die Schmach, die den armfeligen Ueberreſten 
ihrer Leiber zugefügt wurde, bezeichnete den feitdem vollzogenen 
Ruin der gefammten Partei. 

So ſprach das Parlament von Schottland im Laufe deö 
folgenden Mai über den Marquis von Argyle das Urtheil, 
daß er ald Hodwerräther hingerichtet und fein vom Rumpf 
getrennter Kopf an demjelben Platz ausgeſtellt werden -folle, 
wo man einft den abgefchlagenen Kopf Montroſe's ausge— 
ftellt hatte. 

Wenden wir überhaupt den Blid wieder einmal nad) 
Schottland. Die Umwandlung der allgemeinen Stimmung 
ging dort noch raſcher und entichiedener vor ſich als in Eng- 
land. Robility und Gentry nahmen an dem Fortgang der 
firhlichen Bewegung minder eifrigen Antheil, feitvem die - 
Protefters ihre eigenen Rechte anfochten. Die Rejolutioners 
hielten noch immer an League und Covenant, und der Durch⸗ 
führung derfelben and in England feft; aber fie fanden ba- 
mit felbft bei dem Bolf in Schottland feinen Anklang mehr. 
Schon die Wahlen zu den Magiftraturen, die im September 
1660 vorgenommen wurden, fielen gegen fie aus: die Zührer 
der Parteien, die biöher vorgewaltet, wurden ausgefchloffen. 





Kennet Register 367, 371. Warum bat das Heine nicht einmal 
in feiner Art behandelt? 
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Und noch mehr war das bei den Wahlen zum Parlament 
der Fall, welhes am 1. Januar 1661 zufammentrat. Wir 
erinnern und, wie im Iahre 1648 in Schottland zu Gunften 
Carls I, im Widerſpruch mit den ftrengen Kirchenmännern 
eine populare Bewegung entftand, welche durd die Nieder- 
lage bei Prefton und ben Whiggamores Raid ein Ende nahm. 
Diefe Gefinnung gewann jept nah allem Wechſel der Er« 
eigniffe wieder die Oberhand. Nicht etwa an die Anweſen— 
beit Carls II. in Schottland wollte man anknüpfen, bei wel 
Her Argyle mächtig eingegriffen, fondern an die frühere Be— 
wegung, der er wiberftrebt hatte. Lord Middletoun, damals 
Generallientenant in der Armee, war jegt als föniglicher Com⸗ 
miffar mit der Leitung des Parlaments betraut. Eine feiner 
Acten enthält die Billigung der damals eingegangenen Ver— 
pfliptung, unter Verwerfung der von ben ftrengen Kirchen» 
männern und Argyle dagegen gefaßten Beichlüffe.' Aber auch 
das war dem ſchottiſchen Parlament noch nicht genug. Es ftellte 
den Grundſatz auf, daß das Glück des Volkes von der Beobach⸗ 
tung der königlichen Prärogative abhänge, und bezeichnete ald 
Beſtandtheile derjelbei das Recht der Ernennung der Beamten, 
des Kriegs und Friedens, der Berufung und Auflöfung ber par- 
lamentariſchen Verſammlungen. Weil num aber das Redit, 
Bündniffe zu fließen und zu den Waffen zu greifen, aud- 
fließend dem König gehöre, fo ward League und Covenant, 
durch welde eine Veränderung in England babe bewirkt 
werden follen, mit allem, was daraus gefolgt fei, für 
unverbinblich erflärt: es gefhah in dem mildeften Ausdrucke, 
denn aud von Denen, auf welde man zählte, hatten viel- 


! Vorwort zu der dritten Mete des Parlaments. Wodrow Ecclos. 
history I, 9. 


leicht die Meiften den Covenant angenommen, aber es ge» 
ſchah. Auch die andern damit zufammenhängenden Beſchlüſſe 
der preöbyterianifchen Verſammlungen meinte man nit dul⸗ 
ben zu fönnen: eine große reſciſſoriſche Acte hob alles auf, 
was feit dem erften Anfang unrubiger Bewegungen im Jahr 
1633 im Parlament feitgefegt worben war. Mit Einem 
Schlag wollte man den Boden wiedergewinnen, auf dem 
Garl I. in feinen erften Jahren und Jacob I. geftanden hatten. 
Es folgte von felbft, daß dadurch auch die Herftellung des 
Bisthums wieder möglich wurde, wiewohl davon noch nicht 
ausdrüdlich die Rebe war. 

Die Predigt und die Preffe begünftigten diefen Umſchwung 
in England wie in Schottland. Auch auf den ſchottiſchen 
Kanzeln ſprach man jept am meiften von ber Verwerflichkeit 
ber Rebellion, zu beren Acten man ohne Scheu ben vielbes 
ſchwornen Covenant zählte, von der Sündlichkeit einer bewaff ⸗ 
neten Vertheidigung gegen den König und der Ausdehnung der 
Königlichen Prärogative. Man tadelte, was man früher gelobt, 
und lobte, was man früher getabelt hatte. Denn nod ging 
der Strom ber öffentlichen Meinung gegen die Gewaltfam- 
feiten und Unordnungen ber republikaniſchen Zeiten. Das 
Gedächtniß an das Schaffot Carls I. lebte wieder auf; Die, 
welche für feine Sache gelitten hatten, Schotten und Englän- 
der find, wie er jelbft, ald Märtyrer bezeichnet worden. Kö« 
nigthum und Bisthum wurden wieder identifictt: wir finden 
wohl einen Autor, ber fi) zugleich ala Philobafilens und Philo⸗ 
Merus bezeichnet. Es war damals, daß Hooferd Werk zum 
erften Male volftändig erſchien, mit dem biöher nod) ungedrud« 
ten fiebenten Buch über das Bisthum, das darin ald die pri» 


mitive apoftolifche Form der Kirchenverfafjung dargeftellt wird. 
Rante, englifhe Geſchichte IV. 13 
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Begünftigt von diefen Eindrüden, war indeß der Wieder- 
aufbau der anglicanifhen Kirche erfolgt. Zuerft waren bie 
Gapitel mit mürbigen zugleich und ergebenen Perjönlikeiten 
befept worden; nad alter Eitte, in Folge des Gonge d’elire 
der Regierung wurde dann gemäß dem Wunſche derjelben die 
Wahl vollzogen. Man wählte Männer, bie fi) in den Zeiten 
der Verfolgung um die Erhaltung des Geifted der Kirche 
verdient gemacht hatten, wie Sanderfon durch feine gebrudten 
Predigten, Coſin durch eine geſchickte Vertheidigung ihres 
Sharakterd und Syſtems. Die Älteren Biſchöfe ordinirten 
die neuen und ftiegen wohl felbit zu größeren Würden auf, 
wie der Biſchof von London, Iuron, zum Erzbisthum Ganter- 
bury; er hatte dann in London den weltflugen und ftaatd- 
mãnniſch⸗eifrigen Sheldon zum Nachfolger. 

Man hatte die Krönung bes Königs abfichtlich auch deö- 
halb verfhoben, damit Sedermann erfahre, daß ber König 
regieren könne, ohne gefrönt zu fein. Als man endlich (im 
April) dazu ſchritt, Hat man e8 recht eigentlich darauf abgefehen, 
durch Entfaltung der altherkömmlichen Pracht, befonderd des 
tirchlichen Pomped der früheren Zeiten, die Neuerungen, bie 
in den letzten Jahren vorgefommen waren, noch mehr in ben 
Hintergrumd zu drängen. Noch einmal erfhien der Reich— 
thum der Engländer in einer Gavalcade, bei deren Anblid 
wohl Mancher den Eindrud erhielt, daß er nie eine gleiche 
Glorie wieder fehen werde." Was fonft nur ala Geremonie 
erihien, befam in dem Zuftand, in dem man fi befand, 
Bedeutung, z. B. die Anfrage bei ber umftehenden Menge, 
die ald dad Volk erſchien, ob es dem König, der ihm vor- 


4 Pepys Diary. 
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geftellt werde, Treue gelobe; fie ward ganz anders ald einft 
bei Carls I. Krönung auf allen vier Seiten mit jubelndem 
Zuruf beantwortet; fo der Eid des Königs, die in dem 
Sande eingeführte evangeliſche Religion‘ und die Freiheiten 
des Volkes zu erhalten, denn Viele bezweifelten feinen guten 
Billen in dieſer Beziehung; dabei aber die Salbung mit 
dem heiligen Del, wie einft David von Samuel zum König 
geſalbt worden, durch welche gelehrt werben follte, daß feine 
Gewalt ihm von Gott verliehen fei; er ſaß wieder auf St. 
Edwards Stuhl, der fungivende Biſchof nahm St. Edwards 
Krone von dem Altar und ſetzte fie ihm auf das Haupt; 
denn an die älteſten Zeiten und größten Namen follte bie 
wieberhergeftellte Autorität anfchliegen. Bei ber ganzen 
Handlung fiel die enge Verbindung bed Königthums mit dem 
Abel und befonderd der Hierarchie des Reiches Jedermann 
in die Augen. 

Man darf fih darüber nicht täuſchen, daß Alles dies 
und bejonderd dad Wiederemporfommen der Biihöfe auch 
eine ganz andre Wirkung hervorbrachte, ald die, melde man 
davon erwartete. In Folge der Antipathien, die ſich dagegen 
mit Heftigfeit regten, erlebte man, daß bei den neuen Wahlen 
in der Hauptftadt die Independenten durchdrangen: der Hof 
begann für den Erfolg berjelben zu fürdten. Diesmal aber 
fand das Beifpiel der Hauptftabt Feine Nachfolge. Gerade 
bie Beforgniß, daß es geſchehen möchte, erwies fich förberlich.e 
Eine überwiegende Anzahl von Wahlen in demjelben Sinne 


1 Aus Elias Aſhmole's Windforherald at armd, officieller Beſchrei ⸗ 
bung in Baters Chronicle 758. 
? Chriftoph v. Brand, 12. April: Diejenige, welche ohne das gut för 
nigiſch fein, haben auf ihre Schanze beffer Achtung gehabt, die andern 
13° 
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hätte zu nichts führen können, als zu einer Erneuerung der 
alten Gegenfäge, Kämpfe und vielleicht Kriege. Mit dem 
Einfluß der Regierung und dem erwachten Gefühl für Legi- 
timität wirkte das Bedürfniß einer ruhigen und geordneten 
Staatdordnung, die Sorge eines Jeden für ſich felbft dahin 
zufammen, daß die Wahlen im Allgemeinen auf Männer von 
royaliſtiſcher und kirchlich⸗anglicaniſcher Gefinnung fielen. Auf 
dem Lande drang eine große Anzahl alter Cavaliere durd.' 


FKünftes Kapitel. 


Die beiden erften Jahre des langen Parlamentö der 
Reftauration. Uniformitätsbilf. 


Am 8. Mai 1661 warb dad nene Parlament eröffnet. Früh 
um fieben Uhr erſchien der Oberhofmeifter des Königs, Her- 
308 von Drmond, wie vor Alter in dem Court of requefts, 
um entweder felbft, oder durch die Stellvertreter, die er er- 
nannte, den für das Unterhaus gewählten Mitgliedern bie 
früher gebräudlihen Cidesleiftungen abzunehmen. Es war 
der Suprematdeib, wie er in dem erften Jahre der Königin 
Eliſabeth, und der Eid der Treue, wie er im fiebenten beö 


haben lieber ihrer eignen Sicherheit ald des Sieges wider die Biſchoͤf⸗ 
liche verficyert fein wollen. (Im Archiv zu Berlin.) 

Schreiben von Nicholas: The_elections of members for the fu- 
ture parliament prove every where very good and assure us of a per- 
fect affection in the people to His Majesty's person and government. 
(Record Office, Domestic Beries II, Tom. 35.) 
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Königs Jacob feftgefet worden: beide geiftlich-weltlichen In« 
halle. Denn an das alte Syſtem der mit ber Religion ver- 
kundenen Loyalität wollte man anfnüpfen. Die Vereidigten 
begaben ſich zuerft in ihr eigned und bann auf die gewohnte 
Aufforderung in das Haus der Lords, wo der König, in dem 
ganzen pomphaften Geleit alter Zeiten, erfchienen war. In 
bem königlichen Ornat, die Krone auf dem Haupt, hielt er 
die Throntede.! 

Nicht allein nach den Regierungen, fondern zugleid nad 
ben Parlamenten, und faft nody mehr, ſeitdem diefe fo mäch— 
fig geworben find, unterjcheiden ſich die Epochen ber engli» 
ſchen Geſchichte. Welche Einwirkungen die Regierungen auch 
immer bei den Wahlen ausüben, dad Element der Spontanietät 
werben fie nie unterdrücken: im Laufe der Sipungen pflegt ſich 
dies dann immer ftärfer zu erheben. 

Das nene Unterhaus Tonnte ald der Ausdruck der royalie 
ſtiſchen Idee gelten. Der erfte Spredyer, den es wählte, war 
ein Mann, der mit dem Herzog von Vork in naher Verbin 
dung ftand, Edward Turner; und in überſchwänglichen Aus- 
drüden der Hingebung ſprach dieſer, als er fein Amt antrat, 
von den wieberhergeftellten Rechten des Königthums; aber bad 
hinderte ihn nicht, zugleich bie Privilegien des Parlaments 
in Erinnerung zu bringen, Redefreiheit, Sicherheit vor Ver⸗ 
haftungen, freien Zutritt zu dem König: indem ber Kanzler 
bie Erfüllung dieſer Bitten zufagte, pries er felbft die Vor 


* Parliamentum inceptum et tentum apnd eivitatem West-Monas- 
terium die Mercurü, octavo scilicet die Maji anno Regni Domini nostri, 
Caroli II, D. @. Anglike, Scotiae, Franciae et Hiberniae regis, fidei 
defensoris, XIII, annogue domini 1661. Journals of commons 
VII, 245. 


trefflichfeit der parlamentarifhen Verfaffung in hohen Accen⸗ 
ten: er verficherte, der König frage fidh bei feinen Handlungen 
immer zuerft, was dad Parlament dazu fagen werde. 

Bon allem, was dem Parlament vorlag, bei weitem bas 
wichtigſte, war die Beftätigung der Acte ber Amneftie. Dab 
dieſe von einem in unzweifelhaft gejeglicher Form gewählten 
Unterhaufe gejhähe,-hielt Jedermann für nothwendig; es bils 
dete gleichfam die Bebingung, unter welder bie letzte Ver— 
fammlung fo leicht vom Platz gewichen war. Im ber neu= 
gewählten fehlte e8 nicht an Anftänden und Verzögerungen: 
die Gavaliere hatten feine Eile, ihre Gegner, von denen fie 
gelitten hatten, vor ber Anwendung ber alten Geſetze und 
ihrer Rache endgültig ficher zu ftellen. Noch einmal mußte 
der König feine Autorität für die Ammeftie einſetzen. Gr 
erinnerte bie Gavaliere an ihre verföhnlichen Erklärungen aus 
ben Tagen ber Krifiö; er beſchwor fie, ſich nicht eines Wort⸗ 
bruches ſchuldig zu machen, vielmehr die Acte in benjelben Aud« 
drüden, in denen fie urfprünglich abgefaßt fei, durchgehen zu 
Iaffen, denn bazu habe er fi) verpflichtet. Endlich wurde 
die BIN dem König wieber überreicht als eine foldhe, bie 
nunmehr durch ein volles, freies und legales Parlament nas 
ttonalifirt worden fei. 

So blieb der Grund, auf bem alles beruhte, unerſchůt⸗ 
tert. Uebrigens ließ das Parlament ſeinen royaliſtiſchen und 
kirchlichen Neigungen freien Lauf. 

Am 28. Mat erfhien der Serjeant des Unterhaufes in 
Weſtminſterhall; er hielt das Pergament in feiner Hand, auf 
weldem die Acte zur Errichtung eines Gerichtshofes über 
Carl I. geſchrieben ftand; er übergab es dem Nachrichter, der 
es in ber Mitte der Halle verbrannte. 
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Das Rämliche geſchah an demjelben Tage an der Börfe 
in ber Stunde, in welcher fie am befuchteften war, mit den 
beiden Acten, durch welche England zur Republik erflärt und 
eine eiblihe Berpflihtung für diefe Regierungsform vorges 
ihrieben worden war. 

Dagegen wurde ber 29. Mai, der Geburtötag bed Kö- 
nigs, in allen Kirhen mit einem Gelöbniß zur Treue gegen 
ben Gefalbten des Herrn und feine Erben in den kommenden 
Generationen gefeiert. Dem entipricht ed, wenn an bemfelben 
Tag die Acten zur Abfagung von Carl Stuart und zur Sie 
Gerung Cromwells ebenfalls in Weftminfterhall durch den 
Nachrichter verbrannt wurden. 

Es war faum ein Jahr her, daß unter dem Einfluß ber 
in das Rumpparlament wieder zurüdgeführten Mitglieder 
Eremplare ber vornehmften Urkunde des Preöbyterianismus, 
League und Eovenant, in dem Sigungsjaal und in den Kirchen 
des Landes aufgehängt worden waren. Wie ganz anders 
aber, als man damals erwartete, waren feitdem die Dinge 
gegangen! Das ſchottiſche Parlament hatte fich bereitö gegen 
Die Verbindlichkeit Diefer Satzungen erflärt: Das engliſche glaubte 
noch weiter gehen zu müflen. Um feinen Abſcheu gegen bie 
teligiöfen und politiichen Grundſätze, die darin ausgeſprochen 
waren, fund zu geben, verordnete e8 auch deren Verbrennung 
durch den Nachrichter. 

Der neuen Verſammlung lagen die Rückfichten fern, 
welche bie frühere verhinderten, Beſchlüſſe des langen Parla—⸗ 
ments zu widerrufen: fie verwarf feine Grundſätze auf das 
Allernachdrůcklichſte. Sie erflärte es vor allen Dingen für 
Hochverrath ben König mit Krieg zu überziehen, ihn gefangen 
nehmen, abfegen zu wollen, ober gar ihn zu töbten: wer 
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eine ſolche Intention Tundgiebt in Wort oder Schrift, fol 
als Verräther verurtheilt werden. Es warb als ftrafwürdiges 
Verbrechen bezeichnet, dem König nachzuſagen, er wolle das 
Papftthum im Lande einführen, oder ihn der Ketzerei zu be= 
ſchuldigen. Denn von dem Haupt des Reiches foll Niemand 
vorausfepen, daß es eine andere als die rechtgläubige anglie 
Yanifche Doctrin befenne. Die Lehre, auf welche ſich die 
parlamentariſchen Anfprücde der letzten Zeit vor allen andern 
geftügt hatten, daß den beiden Häufern des Parlaments auch 
ohne ben König eine legislative Autorität inne wohne, ward 
verpönt. Mit Einem Wort entſchied man bie Trage über 
die militärijche Gewalt; man ſprach aus, daß fie ausfchlie- 
Bend der Krone angehöre; die Anftcht, daß fie dem Volk ober 
den Repräfentanten des Bolfes zukomme, erflärte man für 
einen Irrthum jener Zeit, der nicht zu dulden fei. Das Par- 
Iament nahm beinahe die Haltung einer Kirhenverfammlung 
an, welche verwerfliche Grundfäge mit ihrem Anathem be— 
legt; e8 kehrte zu der politischen Religion zurüd, die das kö— 
nigliche England von jeher befannt hatte: die Regiciden find 
wohl geradezu als Ungläubige bezeichnet worden. 

Aber nicht allein politiihe Fragen, welde eine re 
ligiöſe Farbe annehmen, ſondern auch die eigentlich Tirchlichen 
fielen nach einiger Zeit der Entſcheidung dieſer Verfammlung 
anheim. " 

Im April 1661, kurz vorher, ehe fie zufammentrat, war 
es in Folge königlicher Commiſſion zu dem in Ausficht ger 
ftellten ſynodalen Verſuch einer Ausgleihung zwiſchen Pred- 
byterianern und Epifcopaliften gefommen. In dem alten Pa- 
laſt am Strande, der den Titel eines Grafen von Sa— 
voyen, ber ihm erbaute, cd war ber Bruber der Gemahlin 
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Heinrichs III. in London verewigt hat, ward ein Saal in 
Stand gejept; Hier verjammelten fi) die von der Krone er- 
nannten Commiffare, von jeder Seite ihrer zwölf. 

Auf der einen ſprachen beſonders die Biihäfe Morley 
und Coſins, von denen ber erfte, ein Freund Ben Jon— 
ſons, ein gewifjes literariſches Verdienſt beſaß, — er ſprach 
fliehend und feurig, — der zweite durch eine gute Kunde des 
Hriftlichen Alterthums, der Kirchenväter ſowohl als des cano— 
niſchen Rechts glänzte. Auf ber andern Seite führten zwei der 
beredteften Prediger das Wort, Bates und Barter, von benen 
der letzte befonder8 beöhalb geeignet erſchien, meil er ſich 
durch die Gegenwart ber Würbenträger der Kirche, bie auf 
bie andern noch immer wirkte, feinen Augenblick in der Schärfe 
feiner Argumentation ftören ließ. 

Die Discuffionen, die zwiſchen ihnen gepflogen wurden, 
haben viel Scholaſtiſches am ſich. Sie bewegen fid häufig in 
ſyllogiſtiſcher Form, wo dann den formellen Einwendungen jo 
viel Aufmerkſamkeit gewidmet wird, wie den auf die Sache be= 
süglichen; durch Grörterungen über einzelne Punkte werben bie 
Hauptfragen in den Hintergrund gefchoben. Suchen wir nur 
diefe hervorzuheben: für dad Verſtändniß der Begebenheiten 
ift es unerlählich, von ihnen Kenntniß zu nehmen. 

Die erfte betrifft die Autorität des Bisthumsd. Die Pred- 
byterianer wollten die Biſchöfe nur als Präfidenten anerfen= 
nen und forderten die Einſchränkung ihrer Befugniffe durch 
Preöbyterien. Die Epijcopalen beftanden auf eine unbe 
ihränfte Ausübung der biſchöflichen Gewalt, wie fie ihrem 
urfprünglichen Begriff inhärire. Und wenn fie ja auf bie 
Aufftellung der Preöbyterien oder die Einrichtung von Gapiteln 
im presbyterianiſchen Sinne eingingen, fo follten dieſe doch 


202 


nur eine confultative Stimme haben. Die Presbyterianer 
waren bamit nicht zufrieden, denn es feürbe dann immer im 
Belieben des Biſchofs ftehen, dem ertheilten Rathe zu folgen 
ober auch nicht; fie forderten die Anordnung, daß der Biſchof 
nichts ohne die Beiftimmung der Presbyter thun dürfe; fie 
wollten einen Epiſcopus⸗Praͤſes Haben, nicht einen Epiſcopus- 
Princeps; ex follte der erfte unter Gleichen fein, aber nicht 
ein Fürſt über Untergeordnete. 

Damit hing dann die zweite Differenz, über einige in 
der englifhen Kirche angenommene Geremonien, auf das ge= 
nauefte zufammen. Die Preöbyterianer verwarfen fie haupt» 
fächlich deshalb, weil fie dadurch wieder unter daB Joch ber 
canoniſchen Obedienz gegen ben Diöcefanbijchof zu gerathen 
fürdteten; fie verlangten für den Diener am Wort cine grös 
Bere Freiheit. Wenn Barter dad Gebot der Geremonien fo= 
gar für fündhaft erflärte, fo war feine Meimmg nur, daß 
man dadurch verhindert werde, die Sacramente aud Denen 
auszutheilen, die ein herzliches Verlangen trügen, aber von 
der Geremonie nichts wiffen wollten. ! 

In Bezug auf das Gommonprayerboot forderten bie 
Epijcopalen die Erklärung vollkommener Uebereinftimmung; 
die Preöbyterianer, die nod immer manche Auftellungen 
machten, boten nur ihren Beitritt an. 

Die Anglicaner legten überhaupt auf Geremonie und 
Eonformität einen abjoluten Werth; die Preöbyterianer brans 

\ 


+ Eine feiner Argumentationen: to enjoin ministers to deny the 
communion to all that dare not knew in the reception of the sacra- 
ment is to enjoin them to deny the communion to such as the holy 
Ghest hath required us to receive to the communion. Life of Bax- 
ter 347. 
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gen nachbrüdficher auf innere Würdigkeit und Ueberzeugung. 

Diefe ftellten ſich ausfchließend anf den Boden ber Schrift; 

fie wollten die religiöfe Idee im Verein mit allen proteftan- 

tiſchen Kirchen des Continents zur Anſchauung bringen; jene 

beriefen fi) auf ben Gebrauch ber früheften Sahrhunderte 
und bas Herfommen in England. 

Schriftwechſel und Disputatton hatten die vorbeftimmte 
Zeit weggenommen: man follte num raſch zur Entſcheidung 
ſchreiten. Gleich bei der erften Frage aber, welcher noch neun 
andere folgen follten — fie betraf bie Aniebeugung beim 
Empfang bes Abendmahles, — zeigte fich, daß eine Ueberein⸗ 
ftimmung nicht zu erreichen fein werde. Beide Parteien er- 
Märten Hierauf dem König: bei aller Einmüthigkeit in dem 
Wunſch, ihm felbft genugzuthun, und die Freiheit ber Kirche 
berzuftellen, feien fie doch nicht im Stande ſich über die Mittel 
dazu zu verftändigen. Die Conferenz löfte ſich auf.‘ 

Das gefhah in dem Augenblide, als das Parlament 
Beichlüffe fabte, durch welche die Bifchöfe in ihre weltlichen 
Gerechtſame, namentlich Sig und Stimme im Oberhaufe wieder 
bergeftellt wurden. Carl II. war perfönlic nicht dafür, weil 
er von ben Biſchöfen Wiberftand gegen feine Toleranzideen 
im Oberhauſe vorausſah. Aber fein erfter Minifter ftimmte 
damit vollfommen überein. Bei dem Receß des Parlaments 
— im Juli — wurde die BIN zum Gefep erhoben, und bei der 
Wiedereröffnung beffelben am 20. Nov. begrüßte der König 
es felbft mit Emphafe ald ein glüdfiches Greigniß, daß er 
nun wieder bie geiftlichen und bie weltlichen Lords mit ben 
Commons vereinigt fehe; denn dadurch werde es in bie 
Fülle feines alten Beftandes, feinen alten Glanz wieder⸗ 
hergeftellt. " 
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Die Tolge konnte feine andere fein, als daß fi alles 
zur Erneuerung der frühern kirchlichen Zuftände neigte, die 
allein als geſetzlich betrachtet wurben. 

No vor dem Receß war eine Bill zur Gleichförmigkeit 
"in öffentlichen Gebeten und dem Gebrauch der Sacramente im 
Unterhaufe eingebracht, einem Committee überwiefen und nad) 
beffen Berbefferungen angenommen worben.! Schon hatte man 
wie vor Alters dem Parlament eine kirchliche Convocation zur 
Seite geftellt, der nunmehr eine Revifion des Commonprayer- 
boof8 aufgetragen wurde. Bei den Wahlen der Kerifer 
waren aud einige Presbyterianer durdgebrungen: z. B. in 
London Barter und Calamy; aber der Biſchof, dem nad) altem 
Rechte eine Auswahl aus den Denominirten zuftand, vermied 
diefe Namen: bie Gonvocation beftand ausſchließend aus Anz 
alicanern. So ſchroff waren dieſe nicht, um alles, was von 
den Preöbpterianern ftammte, abzulehnen. Man weiß, daß 
einige der wirkungsvollſten Gollecten des Gommonprayerboofs, 
3. B. dad Gebet für die Belehrung der Ungläubigen, von 
preöbpterianifchen Geiftlichen herrühren: eigentliche Gegener- 
innerungen berjelben aber fanden feine Beachtung. Im Ge 
gentheil, man machte einige Zufäge, in welchen ber Ganter- 
burianismus der Laud'ſchen Zeiten zum Vorſchein kam. Die 
Preöbyterianer haben behauptet, daß ihnen die Annahme bed 
Buchs num erft recht beſchwerlich geworden fei. 

Ueberhaupt machte ſich die ihnen feinbfelige Stimmung 
alle Tage ftärker geltend. 

Durch den Gang der Ereigniffe, wenn auch wir und eined 
Ausdrucks der Schule bedienen dürfen, durch die Dialektil 


129. Zunt eingebracht, 9. Juli burhgegangen. Journal of com- 
mons VII, 296. - 
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ber Begebenheit waren fie überwunden worden. Die auf 
presbyterianiſch⸗propagandiſtiſche Tendenzen gegründete Theil- 
nahme der Schotten an ben engliſchen Irrungen hatte dazu 
gehört, um die Niederlage Carls I. herbeizuführen: eine Folge 
derfelben war dad Emporfommen der Anabaptiften, welches 
ben Preöbyterianern beider Lande unerträglich wurde; indem 
fie aber, um einer ſolchen Herrichaft zu entgehen, die Hand 
zur Herftellung bes Königthums boten, förberten fie die 
mit bdemjelben auf das engfte. verwebten anglicanijchen 
Doctrinen: diefe gewannen nun bie Oberhand über bie ihren. 
Dazu am die leidenſchaftliche Erregung der in dem Unter- 
hauſe vorwaltenden Partei, die ſich fehr wohl bewußt war, 
daß fie den günftigen Moment bed allgemeinen Widerwillens 
gegen bie Verwirrungen ber lepten Jahre benugen müffe, um 
die ihr entgegengefeßten Docttinen und die alte Ordnung ber 
Dinge wieber zur Geltung zu bringen. 

Im December 1661 ging eine Bill durch, welde wie 
den Empfang bed Abenbmahled nah anglicanifhem Ritus, 
fo auch ausdrüdliche Berwerfung des Covenants und ber Lehre, 
daß e8 erlaubt fei, die Waffen gegen den König zu tragen, 
zur Bedingung bed Eintritts in die ftäbtifchen Corporationen 
machte. Man wollte weder Katholiken noch eifrige Presby⸗ 
terianer in den Magiftraten der Städte dulden. 

König Carl IL, der noch angefehene Preöbyterianer in 
feiner Umgebung hatte, und fi den Katholifen verpflichtet 
fühlte, war mit diefer zunehmenden Strenge nicht einverftan- 
den; allein dazu war er doch auch nicht geneigt, fich 
mit einem in der Hauptſache ergebenen Parlament in ernft= 
lie Streitigkeiten zu verwideln. Die Umftände ließen es 
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nit rathſam erjcheinen; die age der Finanzen machte es 
überdies unmöglich). 

Bei der Eröffnung der Sipungen hatte er aufs neue bie 
Bedrängniß zur Sprache gebracht, in der er ſich den biöher 
geſchehenen Bewilligungen zum Trotz fortwährend befinde, 
namentlid den unerträglihen Drud feiner Schuldenlaft. Er 
erflärte ſich bereit, dem Parlament Einfiht in die Rechnun⸗ 
gen über Einnahme und Ausgabe zu geftatten: denn es werde 
dann felbit jehen, daß er den Bedürfnifien des Staates nicht 
genügen könne, da man für bie Ehre, dad Interefje und bie 
Sicherheit in einer andern Proportion forgen müſſe, ald es 
bei Beftimmung feine Einkommens geſchehen fei. 

Das Unterhaus nahm die Sache allerdings in Berathung, 
aber’ fie durchzuführen und den Forderungen des Königs ger 
mäß zu erledigen, zeigte es wenig Eifer. Es war nur mit 
feinen Seftfegungen zu Gunften der Staatskirche befchäftigt, 
für die e8 ber Beiftimmung des Königs nod) nicht ſicher war. 
Wollte Carl II. zu feinem Zmwed gelangen, fo mußte er hierin 
dem Wunfche des Parlaments entfprechen. 

Am 1. März brachte der König fein Gelbanliegen noch 
einmal vor den Commons, die er nach Whitehall entbieten 
ließ, zur Sprade. Cr beffagte ſich über ihre Saumfcligfeit 
in einer Sade, bie fie felber nicht minder angehe ald ihn: 
benn noch gebe es eine ſtarke republifaniiche Partei, melde 
an der Schwäche ber Krone ihre ausſchweifenden Hoffnungen 
nähre." Das war jedoch oft gefagt worden und war ohne 
Erfolg geblieben. Ein wirkſameres Motiv Iag darin, daß 
der König fi in ber kirchlichen Angelegenheit eingehend er- 


‘ The kings particular speech. Chandler Debates I, 61. 
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Härte. Er wolle, fagte er, jebt fo wenig für einen Pres— 
bpterianer gehalten werben, wie einft während feines Auf 
enthalt in ber Fremde für einen Katholiken: er hänge der 
Kirche von England an und wünfche die Uniformität fo 
eifrig, wie irgenb ein andres Mitglied der Berfammlung; er 
wolle, daß das Commonprayerboot, wie es ihm jept vorge⸗ 
legt fei, die Grundlage derſelben bilde. 

Schon hatte man ihm die lange Dauer der Verhand⸗ 
lungen darüber zum perfönlichen Vorwurf gemacht; daß er 
jetzt, nachdem ed, wie man wünfchte, aus demfelben hervorge⸗ 
gangen, feine Beiftimmung zu demſelben ausſprach, gewann 
ihm alle Gemüther und machte der bisherigen Zögerung 
ein Ende. 

Nach wenigen Tagen votirte dad Haus dem König eine 
Auflage, bie durch ihre Natur, da fie auch den Armen zur 
Saft fiel, umd durch die Art der Aufficht, die fie erforderte, 
hoͤchſt unpopular werben mußte, eine Erneuerung bed alten 
Suage der normanniſchen Könige; von jebem Heerd follten 
dem König und feinen Nachfolgern 2 Shilling gezahlt wer 
den. Auch für das unmittelbare Geldbedürfniß des Königs 
tg man Sorge und marf eine Summe aus, um bie in 
Roth gerathenen Cavaliere zu unterftügen. 

Und auf ber andern Seite nahm num die Uniformitäts- - 
bil ihren Fortgang. Das Commonprayerboof erhielt in fei- 
ner neuen Geftalt die Billigung aud des Oberhauſes: der 
orbfanzler ſprach in deſſen Namen ben beiden Häufern ber 
Convocation feinen Dank aus. Daß nun die Annahme bes 
Buches zur Bedingung bed fernern Antheild am Dienfte der 
Kirche gemacht werben würde, unterlag feinem Zweifel: aber 
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die Lords und der König mit ihnen verzweifelten nicht, noch 
einige Milderungen im Cinzelnen herbeizuführen. 

Bor allem hätten fie gewünfcht, den preöbyterianifchen Pre⸗ 
digern, welche fih dem Commonprayerbook nicht conformiren 
und alddann aus ihren Pfründen würden weichen müffen, aus 
deren Ertrag fo viel vorzubehalten, ald zu ihrem Lebensunterhalt 
nothwendig fei.' Und nur auf Geiftliche felbft follte der Beſchluß 
anwenbbar fein, nicht aud auf Schullehrer. Sie brachten 
die noch in Breba verheißene Rüdfichtönahme auf leicht zu 
verlegende Gewiffen in Anregung. 

Das übte aber alles eine Wirkung auf die Commons 
aus. Den legten Ausdruck wollten fie überhaupt vermieden 
feben, da er zu vielfacher Mißdeutung führe; fie wiederholten, 
daß die Verfprehung von Breda am bie Beftimmung des 
Parlaments und die Nothwendigkeit, den Frieden zu erhalten, 
gebunden ſei. Sie verwarfen alle Fürforge für die Ausſchei- 
denden von dem Kirchengut, denn nur Der folle vom Altar 
leben, der ihm diene; der Ertrag der Pfründen würde jonft 
auch fo gering werben, daß die Geiftlichen die Würde ihres 
Standes nicht aufrecht zu erhalten vermöchten. Ausnahmen 
zu geftatten, würbe heißen: nicht die Uniformität, ſondern 
die Spaltung begründen. Sie erklärten es für einen leeren 
Einwand, daß man indifferente Dinge freigeben müffe: denn 
dazu fei gerade die menſchliche Autorität beftimmt, in in- 
differenten Dingen Maß zu geben. Mit großem Eifer 
beftanden fie auf Ausdehnung der Uniformitätögebote über 
die Schullehrer, und felbft auf die Lehrer in Privats 
bhäujern. Denn alles komme auf die Erziehung der Jugend 


* Journals 7. April. Darauf bezieht ſich wahrfcheinlich, was Barter 
429 mit einiger Zurüdhaltung meldet. 
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an: bie feinbfelige Haltung fo vieler Mitglieder in den Zeiten 
der Unruhen ſchreibe fih nur daher, dab fie falih unter 
rühtet geweien jeien: wenn jeptiin den Süngeren eine andere 
Gefinnung vorwalte, fo fiege die Urjache darin, daß ber 
Unterricht von der ujurpatorifchen Regierung außer Acht ge» 
laſſen worden: diejen Fehler müffe man fortan vermeiden: 
die Annahme des Buchs von Seiten der Lehrer fei faft das 
Rothiendigfte. " 

Diefe Bemerkungen wurden am 7. Mai in einer Con- 
ferenz mit den Lords vom Serjeant Charlton vorgetragen: 
am Sten traten bie Lords in allen weſentlichen Punkten bei. 
Der erfte, über den fic abftimmten, war die Verpflichtung 
des Lehrerftandes: nachdem dieſer angenommen war, hatte ed 
mit den übrigen feine Schwierigfeit. 

Bir befigen feine Nachricht von den Debatten der bei 
den Häufer über die Bill; aber. fhon die Mittheilungen des 
einen an das andere beweijen, wie_tiefgreifend und ftrenge 
bie Tendenzen waren, bie dabei obwalteten; fie umfaßten zu 
gleich Gegenwart und Zukunft. 

Die Bil enthält einige Beftimmungen, die ber Kirche 
von England ein nationales und politiſches Gepräge gaben, 
wie ed feine andere hat. Bor allem: Niemand follte eine 
tirchliche Pfründe erlangen, oder zur Seelforge zugelaffen 
werben, wer nicht von einem Biſchof orbinirt worben ſei. 
Man bemerkte recht wohl, daß man fih dadurch von ben 
continentalen proteftantiichen Kirchen Iosfagte: die Erklärung 
ift, daß man nur die Pflicht habe, auf England felbft 


1 Report im Journal of Lords XI. 7. Mai 1662, ſchon früßer bei 
Reunet, 
Raute, englüjhe Geſchichte IV. 14 
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NRüdfiht zu nehmen. Der erelufive Charakter des englischen 
Epijcopalismus, der von dem Papſtthum abgefallen war, 
aber auch von feiner Gemeinſchaft mit andern Protes 
ftanten wiſſen wollte, warb dadurch auf das ftärffte ausge— 
ſprochen. Zugleich aber ſuchte das Parlament den Stempel 
der royaliftiihen Gefinnung, die es hegte, aud der Kirche 
aufzubrüden. Jene Verpflihtung, welche es jo eben den Cor⸗ 
porationen zur Bedingung gefeßt hatte, wurde in noch ftärkerer 
Form der Geiſtlichkeit aufgelegt. Sie follte den Covenant 
für ungeſetzlich erflären, und die Lehre des langen Parlaments, 
daß man die Waffen gegen den König tragen könne, nament⸗ 
lid) auf den Grund der Föniglichen Autorität jelbft gegen die 
Perſon des Königs oder die von ihm mit Auftrag Berfehenen, 
ausbrüdlic mit ihres Namens Unterfchrift verwerfen. 

Am 19. Mai wurde die Uniformitätöbill mit ihren ver- 
ſchiedenen Claufeln zum Lanbeögefeg erhoben. Die Prediger, 
die ihre Unterwerfung unter dieſelbe nicht biß zum 24. Auguft 
ausgeſprochen haben würden, follten ohne weiteres ald abge 
fegt betrachtet, und ihre Stellen neu befept werden, fo gut ald 
feien fie geftorben. 

Gegen die Ausführung der Bil in aller ihrer Strenge 
hat ſich, als der Termin heranrüdte, noch einmal Widerſpruch 
im geheimen Rath des Königs erhoben. Lord Manchefter 
und General Mont nahmen, auf eine Petition der Londoner 
Prediger fußend, ihre alten Glaubenögenofien in Schup: fie 
machten damit großen Eindrud auf den König. Aber Die Rechts: 
gelehrten nnd Bifchöfe, welche confultirt werben mußten, hielten 
ihn bei dem einmal gefaßten Beichluffe feft. Vornehmlich war 
war bied dad Werk des Biſchofs Sheldon pon London, ber fi 
jeder Milderung ber Acte, jeder Verzögerung bei ihrer Auds 
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führung mit einem Nachdruck widerſetzte, als hänge das Heil 
der Welt davon ab." 

Die in ber herrſchenden Partei vorwaltende Stimmung 
tritt unter anderm auch darin zu Tage, daß bie beiden geift« 
vollen Männer, die in alle republikaniſchen Bewegungen vers 
flochten, gleichwohl noch verſchont worden waren, weil fie an 
der Hinrihtung bed Königs feinen unmittelbaren Antheil ges 
nommen hatten, John Lambert und Henry Vane nunmehr 
doch als Hochverräther angeflagt und verurtheilt wurden. 
Xambert, der das Leben liebte, wandte ſich an die Gnade des 
Königs und erhielt fie: auch den Edelmuth des Herzogs von 
Vork rühmt er fpäter einmal. Fe von öffentlichen Ge— 
ſchäften, die für ihn nicht die Summe des Dafeins enthielten, 
bat er noch zwanzig Jahre gelebt, zuerft in Guernjey, mit der 
Grlaubniß, fich auf ber Infel frei zu bewegen, fpäter in St. 
Nicolas in Plymouth Sound, wo feine Frau und Tochter 
bei ihm waren. 

Henry Vane dagegen lebte einzig in dem dunkeln und 
dabei doch tiefen Syſtem religiös⸗politiſcher Ideen, als deren 
Propheten er ſich aufgeftellt hatte. Ihm war der Tod Noths 
wendigfeit der Natur, durch welche die Seele aus Gefängnik 
und Knechtſchaft befreit, zu vollem Dafein gelange; er jah 
in dem Ablegen des irbifchen Lebens eine Pflicterfüllung, 
wenn dadurch das Heil des Vaterlandes gefördert werde. — 
Den König um Gnade zu bitten, war er weit entfernt; in 
feinem Proceß bekannte er ſich zu den Lehren, welche demfelben 
eben die verhaßteften waren: daß bad Parlament auch nad 


* Parker de rebus sui temporis 27. Kennet Reg. 742. 
? to range troughout the island. Warrant vom 12. Auguft 1664. 
tifter, Clarendon I, 311. Vergl. eine Note zu Pepys II, 452. 
14° 


dem Tode Garlö I. zu Recht beftanden habe, und daß gegen 
einen König, der nicht im Befig fei, auch feine Verrätherei 
begangen werden könne: über ihn felbit würbe fein anderer 
Gerichtshof zu Iprechen haben, ald eben das alte Parlament. 
Er behauptete die Unterfeheidung zwifchen dem perfönlichen 
König und dem König in der Idee, d. i. der Staatsgewalt, 
die ihn repräfentive: und das Recht in einem gegebenen 
Falle der letztern zu gehorchen, eine Anficht, die Durch das 
neue Parlament proferibirt wurde, und die der geborne Kö— 
nig nimmermehr dulden konnte.“ Diefem wurde gejagt, er fei 
Niemand Gnade [huldig, der Feine Neue zeige: auch Gott vers 
zeihe nur dem Reuigen? Man wollte den Mann nit am 
Leben laffen, in dem man den wirfjamften Vertreter der re 
publifanifchen Meinungen fah, deren Wiederaufflammen man 
jeden Augenblid fürchtete. So mußte Vane fterben: und zwar 
auf derfelben Stelle, auf welcher einft Strafford enthauptet 
worden, defien Verurtheilung er hauptſächlich veranlaßt hatte. 
Unbeirrt durd) dieſe oder irgend eine andere Erinnerung betrat 
Dane dad Schaffot faft in feftliher Haltung; bie eine Hand 
auf das Gitter Ichnend, in der andern ein Blatt Papier, auf 
welchem er die Hauptpunfte feiner Rede verzeichnet hatte, 
begann er feinen Sinn noch einmal vor allem Volk zu ent- 
wideln. Allein man war nicht gemeint, ihm das zu ger 
ftatten. Bei der erften anftößigen Stelle unterbrachen ihn 
die Trompeter; als er wieder begann und benfelben Ton an 
ſchlug, fielen fie aufd neue ein. Er beflagte fih, daß man 


1 Er Tiebte es doch, die Verantwortung auf Andere fallen zu laſſen. 
In jeinem Briefe bei Forſter Life of Vane 224, heißt es: if he has 
given occasion, — if we can honestly put him ontofthe way. Auher 
den Statetrials benupe ich Hier noch ben Bericht von Brand. 
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einem Sterbenden dad Wort verfage, machte einen Riß in 
das Blatt Papier und gab es einem hinter ihm ftehenden 
reunde: dann fniete er nieber und betete laut. Man erin- 
nerte ihn, daß er nicht für den König gebetet habe. Cr 
fagte dann, er bete zu Gott, daß er dem König feine heili— 
gen Wege weilen und erfennen lafjen wolle, was recht ift. 
Bie die Verbindung von religiöjen und politiihen Mei» 
mungen der Rebellion ihren Charakter gegeben hatte, jo war 
es nun auch bei der Reftauration der Fall. Man hat gejagt, 
ber Tanonifchen Dbebienz und der Anordung ber Liturgie 
würben ſich die Preöbyterianer feicht unterworfen haben: wär 
ten nicht zugleich politifche Erklärungen von ihnen geforbert 
worden. Aus ihren Apologien ergeben ſich die auf ihrem 
Standpunft fehr gegründeten Einwendungen, bie fie gegen 
die rein kirchlichen Anordnungen machten; es war ihnen Ernft 
damit; daß religiöje Motive das Verhalten der Menfchen in 
ſchwierigen Augenbliden beftimmten, gab der Religion noch 
Credit in der Welt. Aber wahr ift es doch, daß die poli- 
tiihen Beweggründe dabei mitwirkten. Wenn den Prebigern 
angemnthet wurde, auf jeben künftigen Verſuch zu einer Vers 
änderung in Kirche und Staat im DBoraud Verzicht zu Teiften, 
fo erflärten fie vielmehr für ihre Pflicht, nach einer folden 
zu trachten, wofern fie nörhig werbe: nur eben ein jeder in 
feiner eignen Stelle und Sphäre; — daß es in allen Zällen 
für Berrath gelten follte, gegen den König und feine Beaufz 
tragten Waffen zu tragen, wollte ihnen nicht einleuchten; denn 
es ſei ſehr möglich, daß eine Gommiffion des Königs mit dem 
Gefep bed Landes in Widerſpruch ſtehe, dann müffe jeder 
freie Engländer fi) auf die Seite des letztern ftellen. Sollte 
ber Kanzler das Recht haben, Commiffionen zu beftellen, denen 


ein jeber gehorchen müffe, wo bliebe dann die Freiheit? 
Man würde alsdann mit allem, was man fei und befite, 
der Willkür eines Ieden, der einen Auftrag von dem König 
zu haben behaupte, Preiö gegeben. Und möglich fei es ja 
doch, daß fich einmal eine papiftiiche Faction des Königs be- 
mädtige und ihm Commiſſionen abnötbige, durch deren Aus- 
führung Kirche und Staat ruiniert werden würden. Gelbft- 
vertheibigung fei in folhen Fällen ein Recht der Natur.? 

Diefe und ähnliche Gründe religiöfen und’ politifchen Ins 
halts waren e8, welche bei weitem den größten Theil der pres⸗ 
byterianiſchen Geiftlihen bewogen, die Unterfehrift der ihnen 
vorgelegten Verpflichtungen zu verweigern. Man zählt ihrer 
bei zweitaufend; doch find in diefer Zahl auch Die mitbe- 
griffen, welche wegen der Ungültigfeit ber Sequeftration fich 
freiwillig zurücgezogen haben. Darunter find verhältnik- 
mäßig viele Männer von Gelehriamteit, Talent und Gemifien- 
haftigkeit. In dem Gotteödienfte, der dem zur Srift ber An- 
nahme oder Verwerfung gejegten Tage voraudging, nahmen 
fie Abſchied von ihren Gemeinden. Sie fprahen mit Rad: 
drud aus, daß ed nicht eine zufällige Verſtimmung ſei, was 
fie abhalte, fi zu fügen, fondern daß Nachbenfen und Gebet 
ihnen feine andere Wahl übrig laffe. Wie waren die Kirchen 
fo voll, die Theilnahme der Gemeinden fo tief und ſchmerzlich!⸗ 

4 Grounds of nonconformity bei Galamy Abridgement I, 260. 

® Calamy gegen Walter: The church and the dissenters compared 
as to the persecution 1717. ©. 86. Der Streit, welcher bamald be 
gann, ift im Jahr 1862 an dem zweihundertjährigen Erinnerungätage 
der Ausfcpliegung ber Preöbyterianer in mancherlei Controversfchriften 
erneuert und lebhaft geführt worden: ohne doch, fo viel ich bemerken 
Bonnte, in den Kreifen ber biſchoöͤflichen Kirche einen befondern Eindrud 


gu machen, ober auch nur Die Aufmerffamkeit zu erwedlen, bie ihm zu 
kommt. And) bie Hiftorifpe Runde finde ich dadurch nicht gefärbert, 





So ward der alte Streit, der fo oft den Gegenftand 
ausführlicher Discuffion ausgemacht hatte, durch den Wechſel 
der Ereigniffe entſchieden. Zrüher war das Parlament pred- 
byterianiſch, jegt war es epifcopal gefinnt. Damald ward 
der Govenant eingeführt: jet warb er zurüdgenommen. Der 
Mann, der ſchon damals die Sache der Verbindung zwifchen 
Königtäum und Bisthum geführt hatte, in dem bie Presby— 
terianer ihren entſchiedenſten Gegner fahen, Edward Hyde, 
fand jept, mit einem feudalen Titel ausgeftattet, an ber 
Spige der Verwaltung und des Miniſteriums. Wie auch 
feine Aeußerungen dann und wann gelautet haben mögen, 
anders fonnte es gar nicht fein, ald daß er die Macht, die 
in feinen Händen war, zur Herftellung eines Buftandes be— 
augte, welchen er ausſchließend für geſetzlich hielt in Eng- 
land. Aber eben fo nothwendig war, daß darüber ein weit 
verbreitetes Mißvergnũgen erwachte. Die Reftauration beruhte 
auf der Vereinigung der beiden großen religiöſen Par— 
teien: welche Wirkung mußte ihre wiedereintretende Entzwei— 
ung haben! 


denn man bleibt immer auf den alten Standpunkten, den gewohnten 
Auflagen und Recriminationen. 
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Schstes Kapitel. 
Berhältnig zu Fraukreich. Verkauf von Dünkirden. 


Wir fommen nun erft auf die Verhandlungen mit Por- 
tugal zurüd, bei denen wir oben abbradhen. 

Francisco Mello, der zur Durchführung der VBermählung 
nad England zurüdgefommen war, erfreute ſich einer jehr 
guten Aufnahme dafelbft; er erhielt einen Schlüffel zu dem 
Garten am Pallaft, wo man den König am leichteften und 
vertraulichften ſprechen konnte. Aber im März und April 
1661 bejorgte er noch oft, mit feinem Vorhaben zu feheitern. 
Er fürchtete die Gegenwirfung ber Königin-Mutter und ihrer 
Freunde, die Einreden der Holländer, vor allem die Umtriebe 
des fpanifchen Gefandten, Batteville, der eine ftarfe Partei 
im Hofe und Lande hatte und reihe Geſchenke machen könne. 
Die Drohung bdeffelben, daß Spanien den Abſchluß ber Ver- 
mäblung als eine Seinbfeligfeit betrachten werde, blieb nicht 
ohne Eindrud auf Carl IL Denn noch erhielt fid) die fpa- 
niſche Monarchie im Credit einer großen Macht; noch bildete 
der Verkehr mit ihren Landſchaften die vornehmfte Hülfsquelle 
für den englifhen Handel. Und wie dann, wenn ber junge 
König von Frankreich mit feinem Schwiegervater, Philipp IV.,- 
einverftanden war? Es ift eine der erften in die allgemeine 
Politik eingreifenden Handlungen Ludwigs XIV., daß er 


4 As intrigas e os tempos me matam. Schreiben Mello's vom 
11. März. Quadro elementar XVII, 165. Battevile — Baron Batter 
ville — erſcheint bei ihm ald Gefandter von Gaftilien. 


217 


Geuquet, den er damals nody brauchte, ermächtigt Hat, den 
König von England des Gegentheils zu verfichern.! Im tiefe 
ſten Geheimniß ließ Fouquet dem Lordkanzler die Mittheilung 
zugehen, daß man in Frankreich die Vermählung Carl II. 
mit der Infantin Catharina, feine Verbindung mit Portugal 
überhaupt gern fehen werde. Ludwig XIV. ließ verſprechen, 
daß er nicht allein niemald gegen die Allianz Englands mit 
Portugal fein, ſondern fie vielmehr unterſtützen werde, vor- 
auögefegt, daß das insgeheim gejchehen könne.” Auf diefe 
Zuſage, von welcher der portugiefiiche Botſchafter jedoch nichts 
erfuhr, geftügt, fonnte e8 Carl II. wagen — und er bat oft 
gelagt, daB er es ohne das nicht gethan hätte, — in Vers 
handlungen fortzufahren, die ihn mit Spanien entzweien 
mußten. Aber er hielt für rathſam, denn Niemand konnte 
die Folgen davon abfehen, fid) auch einer allgemeinen Beis 
ſtimmung in feiner Nation zu verfihern. Sehr ungewohnter 
Weiſe wurde eine Sipung des vollen geheimen Rathes ver- 
anftaltet. Carl II. brachte dann die Trage, ob die portu- 
gieſiſche Vermählung troß des ſpaniſchen Widerſpruches rath- 
ſam fei, zu freier Discuffion. Die Verſammlung fand die 
Anerbietungen des fpanifchen Gefandten, gleich als ob fein 
König jo vollkommen der erfte der Welt fei, um nach feis 
nem Belieben über die Hand fremder Prinzeffinnen verfügen 
zu können, eben fo unangemefjen wie feine Kriegsdrohungen; 





ı Aufzeichnungen Cornbury’s, Sohnes Lord Glarenbond, ber herbei⸗ 
Bezogen wurde, denn einem Fremden hätte man nicht getraut, im Apr 
Yendig zu Clarendons State papers III, Nr. 1. 

3 The king of France doth not only like that alliance, but on 
the contrary will if it be need assist the king of England with all his 
power, so that it be done in a secret way (Note von Baftibe vom 2. 


April) 


218 


England, fagte man, wolle feinen Krieg mit Spanien, es 
habe genug Krieg gehabt: aber es bürfe fi auch nicht vor 
einem folden fürdten; denn es würde fi damit gleichſam 
in ein Bafallenverhältnig zu Spanien begeben. Adt und 
zwanzig Mitglieber waren zugegen; einftimmig viethen fie 
dem König die portugieſiſche Vermählung an. 

Und fo war nun aud das Parlament gefinnt, dem ber 
König bei der Eröffnung. ber Sigungen im Mai 1661 als 
eine Neuigfeit, bie ihnen gefallen werbe, mittheilte, daß er 
fi mit der Infantin von Portugal zu vermählen gedenke. 
Die Mittheilung warb mit einer fo lebhaften Acclamation 
empfangen, daß er fie noch einmal wiederholen mußte." Für 
den König, wie für die Mintfter war es ohne Zweifel von 
hohem Werth, daß die beiden Häufer mit ihrem Glückwunſch 
die BVerfiherung verbanden, wenn er bei Ausführung feiner 
Abfiht auf Hinderniſſe ftoße, fo könne er auf ihre Unter- 
ftügung zählen. 

Sie ſchloſſen ſich einer politiſchen Richtung in den aus« 
wärtigen Gefhäften an, von ber man an fi) hätte zwei— 
feln können, ob fie ihrer Gefinnung entſprach. Denn dadurch 
lenkte doch Carl II. in den auswärtigen Geſchäften heimlich 
wieder in die Bahnen Cromwells ein; ungefähr eben fo wie 
die Reftauration nad Innen keineswegs eine durchgreifende 
Reaction war, fonbern eine Bereinigung bed Königthums 
mit der boppelgearteten Geſellſchaft, die ſich in den Zeiten 
ber Unruhen gebildet hatte. 

Nah geſchloſſenem Tractat hat in Whitehall eine charak⸗ 


1 Schreiben von Nicholas 10. Mai: Carta do Marquez de Sande a 
Regente. Quadro elem. XVII, 200. Die Eröffnungdrebe des Kanzlerd 
iſt für Die Verhandlungen fehr unterrichtend, 
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teriſtiſche Feftlichkeit Statt gefunden. Der portugiefiihe Ge— 
fendte warb in einem Föniglichen Hofwagen abgeholt, um mit 
dem König zu ſpeiſen. Sie waren beide allein bei Tafel, 
beibe bedeckten Hauptes, der Gefandte dem König in einiger 
Sutfernung zur Linken. Die Grafen von Ormond und Man- 
cheſter hatten die Aufwartung. Einige Gefundheiten wurden 
ausgebracht, namentlich die der fünftigen Königin von Eng- 
land. Nicht bei den andern, aber bei dieſer erhob ſich der 
König und ſtand während des Trunkes unbebedt. Denn die 
Regel galt, daß ein Souverän Niemandem auf der Welt nady 
ftehen dürfe, wohl aber der Dame, der er feine Hand gebe.' 

Der ſpaniſche Geſandte fühlte fich jehr unglücklich. Einft 
bei einer Unpäßlichfeit hat er auf eine Anfrage darüber ge- 
antwortet, er befinde fi, wie ein Mann fic) befinden Tönne, 
bem e8 in ben Gefchäften feines Zürften ſchlecht gehe. Man 
machte ihm zum Vorwurf, daß er fi nicht an ber rechten 
Stelle freigebig gezeigt habe. Er ſuchte fid) dadurch zu bel» 
fen, daß er fi) am die Oppofitionspartei im Parlament hielt; 
um eine Gegenwirfung hervorzubringen, hat er bie Gingaben, 
in benen er bem König die portugiefiiche Vermählung wider- 
rathen hatte, in Drud gegeben und verbreiten laffen. Er 
gab die Hoffnung nicht auf, fie durch Agitation zu hinter 
treiben, auch nachdem fie beſchloſſen war. 

Und nod immer waren die Spanier in London wenig⸗ 
tens popularer als die Sranzofen. Man bemerkte es am 
Tage jenes Zufammentreffend der beiden Gefandten bei der 
Einholung eines neu eintreffenden, des ſchwediſchen, einem klein⸗ 
großen Ereigniß, das damals als eine Weltbegebenheit be 


% 5. Juli 1662, Chriftoph von Brands Relationes. (Berl. A.) 
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trachtet wurde. Es kam dabei zu einem Handgemenge, in 
welchem der ſpaniſche Gefandte die Oberhand behielt: trium⸗ 
phirend fuhr er in feiner Garoffe dem ſchwediſchen Gefandten 
zunächſt daher; die Bevölkerung begrüßte ihn mit lauter“ 
Freude. Der franzöfiihe Gefandte behauptet fogar, er habe 
es mit verfleideten Soldaten und dem Volk von London zu 
thun gehabt.! 

Anfangs verhielt ſich Carl II. in diefem Streit ziemlich 
unparteiiſch; aber die Franzofen fagten ihm unaufhörlich, er 
nähre eine Schlange in feinem Bufen; unter der Maske der 
Sreundfhaft rege der Mann dad Volk gegen ihn auf; nad 
einiger Zeit hatten fie die Genugthuung, daß Carl auf bie 
Abberufung Vatteville's drang. 

War nun hierdurch gegen die erfte Erwartung ein freund» 
ſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen dem franzoͤſiſchen und dem 
engliſchen Hofe eingetreten, ſo gab es doch zwiſchen ihnen noch 
mancherlei Differenzen. 

Wie ließ ſich Ludwig XIV. ſo nachdrücklich gegen den 
Anſpruch auf die alte maritime Superiorität der Engländer 
vernehmen! Carl II. mußte endlich nachgeben, daß fie nicht 
über dad Cap Finisterrä auögedehnt werben ſollte. 

Einen hohen Rang unter den Freunden des Königs von 
England nahm Cardinal Rep ein, der von der Ferne her 
nod immer viel Eimgirfung auf ben franzöfiihen Klerus 
ausübte. Carl IL. hätte ihm gern eine Stellung am roͤmi⸗ 


! Die officielle Relation, die nad) Fraukreich gefchidt wurde (abge 
druckt im Appendir zu Evelyn) ift ziemlich farbloe. Sehr deutlich ev 
hellt die Stimmung aus dem Slugblatt: True relation of the manner 
of the dangerous dispute etc. — — By the heroik gallantry of the 
spanish party — they became triumphant and repelled the Monsieurs 
although they exceeded in numbre, Bgl. Sranzöf. Gefchichte TIL, 287. 
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ſchen Hofe verſchafft, mit dem cr durch die portugieſiſche Ver- 
mählung in ein gewiſſes Verhältniß trat: Ludwig XIV. er- 
flärte fi mit Heftigfeit dagegen; denn Rep habe Dinge bes 
gangen, wegen deren er des Hochverraths angeklagt werden 
follte. Hierauf Tieß man in England jene Abficht fallen; 
Garl IL forderte den Cardinal bei Verkuft feiner Freundſchaft 
auf, alle8 zu vermeiden, was in Franfreih neue Unorbnun- 
gen veranlafjen fönnte. Ludwig XIV. hat dafür verſprochen, 
gegen die mißvergnügten Unterthanen Carls II. die gleiche 
Rüdfiht zu beobachten. Wie viel dringender aber war das 
für den kaum wiederhergeftellten König von England, als 
für den franzöfifchen ! 

Am widermärtigften war den Engländern, baß Ludwig XIV. - 
in einem Vertrage, ben er damals mit ber Republik ber ver- 
einigten Niederlande abſchloß, berjelben das Necht ber Fifcherei 
ald ein wohlbegründetes garantirte, während fie es an ihren 
Küften nicht dulden wollte. Ludwig entſchuldigte dad damit, 
daß er die Holländer Habe abhalten müffen, fid) mit den Spa- 
niern zu vereinigen: und baß er dagegen den großen Gewinn 
gutheiße, welcher den Engländern aus dem Vertrag mit Pors 
tugal erwachſen werde. 

Denn die Erwerbungen, welche England in Folge deffelben 
erlangte, ſchlug man damals jehr hoch an. Tanger warb als 
der Platz betrachtet, wo die englifche Flotte Station machen 
werde, um von ba aus ben Handel nad) beiden Indien und 
zugleich den Verkehr auf dem Mittelmeer zu beberrichen: 
durch den Befig von Iamaica in Weftindien und nunmehr 
auch Bombay in Oftindien müffe den Engländern der Ber 
fehr mit alfen Nationen der Welt in die Hand gerathen. 
Carl II. widmete den maritimen Interefen ber Nation vielen 


Eifer; Ludwig XIV. fand es rathſam, ihm wenigftend zunächft 
darin freie Hand zu laſſen. 

Die Begebenheiten, die eine Epoche bezeichnen follen, 
erſcheinen zuerft in leichtem Umriß in ber einen und ber an= 
dern Unterhandlung. Noch fprad man nicht davon, aber die 
Kundigen ſahen es fommen, daß Ludwig XIV. Die erfte Ge— 
legenheit benugen werbe, um bie fpanijhen Niederlande zu 
erobern. Carl II. hatte, von den Traditionen der englifchen 
Politik abfehend, wenig dagegen. Gr ließ in Frankreich den 
Tod Philipps IV. als die Epoche bezeichnen, in ber er ſich 
als ein nicht unmüger Verbündete von Frankreich erweifen 
dürfte. Sie waren beide Gegner Spaniens, ber eine, um es 
feiner continentalen, der andere, um es feiner maritimen Macht 
zu berauben. So waren fie beide die Verbündeten Portu— 
gals. Diefe Verbindung mit Portugal gegen Spanien gab 
ben beiden Regierungen ein gemeinſchaftliches Interefie, dad 
fie an einanderfnüpfte, ohne daß davon öffentlich die Rede 
gewejen wäre, 

Gleich bei ben erften Rüftungen Carls II. zu Gunften 
Portugals, für welche die parlamentarifhen Bewilligungen 
nicht zureichten, find ihm insgeheim, denn das Parlament 
follte Davon nicht erfahren, zwei Millionen Francs bezahlt wor⸗ 
ben. Aber für das Jahr 1662 waren noch ftärkere Vorberei« 
tungen nöthig. Die Spanier waren ſchon in dem vorigen 
nicht ohne Erfolg in Portugal eingedrungen; für dad nächſte 
Frühjahr erwartete man einen großen Angriff, unter. Don 
Juan d’Auftria, durch welchen die Sache zur Entfheidung ge 
bracht werben follte: man fürchtete für dad Beftehen beö 
portugiefiihen Throned. Die Franzoſen haben Carl II. ges 
fagt, da er fi nun einmal mit Portugal verbunden habe, 
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wie denn die zu feiner Gemahlin beftimmte Prinzeffin aus 
dem Haufe Braganza fo eben aus Portugal herüberfam, fo 
werde fein Ruf in der Welt davon abhangen, in wie fern er 
Portugal aufrecht halte. Carl II. antwortete: für ihn fei es 
eine Sache der Ehre wie des Intereſſes, Portugal zu ſchützen: 
bie Welt werde mit feinen Anftrengungen zufrieden fein. Zehn 
Kriegsfchiffe gingen nach der portugiefiſchen Küfte ab, um fie 
in Schutz zu nehmen: etwa 3000 Dann alter Soldaten aus 
den ſchottiſchen Garnifonen wurben übergeſchifft, um den An- 
fällen zu Lande zu begegnen. Aber der König bemerkte, und 
feine Berfiherung wirb von dem franzöfifchen Geſandten be— 
ftätigt, daß er dies nicht leiften, gejchweige denn fo fortfahren 
könne, wenn er nicht auf enge Verbindung mit Frankreich 
rechnen dürfte. Nicht allein auf eine vorübergehende Unter 
ftüpung, fondern auf eine fefte und genaue Allianz kam es 
ihm an.! 

Kein Zweifel, daß bei dieſen DBerhandlungen auch noch 
andre Motive mitwirkten. 

Wohl hat der Kanzler ein Gelbanerbieten, dad ihm per⸗ 
fönlih geſchah, zurückgewieſen: aber er hat fpäter das Gelb» 
bebürfniß des Königs doch felbft, wenigftend in der Form 
eines Anleihegeſuchs in Anregung gebracht. Ein noch vers 
fänglichered Anfehen hat es, wenn einmal der franzöfiiche 
Gefandte Geld verjpriht, und zwar recht eigentlich, um bie 
vortugiefiihe Sache im Parlament zu fördern: denn man 
müffe Die entmuthigen, welche dagegen, und Die beftärken, 





VdEſtrades an Turenne, 21. Febr. 1662: A moins qu'll ne se 
fasse quelgne liaison plus ötroite entre los deux rois et qui les fasse 
ayir plas fortement dans une cause communs, les affaires de Portugal 
seront soutenues lentement (Letires de Turenne I, 345.) 
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welche bafür feien. Ludwig XIV. läßt einmal fagen, feine 
Schapfammer ſei erſchöpft, aber bei der age, in ber fi 
England befinde, werde er alles thun, dieſe Schwierige 
feit zu überwinden." Was Carl II. bei Holland und bei 
Spanien vergeblid) geſucht hatte, das Mittel um von ben 
Bewilligungen feines Parlament unabhängig zu werben, 
das bot ihm Frankreich dar. Es war ein Berhältniß, das 
auch fonft mit feiner Politik übereinftimmte: er wünſchte es 
auf immer feftzuftellen: ber Kanzler war durch feine perjöns 
lie Stellung veranlaßt, diefen Wunſch zu theilen. 

Eigentlich daher ift die Idee entiprungen, die beiden am 
meiften fchlechte Nachrede zugezogen hat, eine der großen Er- 
werbungen Cromwells, Dünkirchen, an Frankreich zu überlaffen. 

Tür den guten Namen bei Mitwelt und Nachwelt ift 
nichts jo verderblich, wie bie Verbindung perjönlicher Ab- 
ſichten, die oft etwas Kleinliches haben, mit einer Unterneh⸗ 
mung von allgemeiner Wichtigkeit. Die Motive, die eine 
ſolche im ſich felber haben mag, werden dann mißfannt; man 
betrachtet das perfönliche Intereffe ald den einzigen wirffamen 
Beweggrund. Der Hiftorifer erftaunt, wenn er ben Bera- 
thungen näher tretend, auf Momente ftößt, denen doch in ſich 
jelbft eine gewiffe Bedeutung zufommt. 

Für die Abfiht, Dünkirchen auf die eine oder die andre 
Weife zu veräußern, hat man damald Gründe geltend ge 
macht, die jelbft vom allgemeinen Standpunkt der englifhen 
Politik Beachtung verdienen. 

Man erinnerte, dab ber Vorſchlag, Dünkirchen zu bes 


4 Baftide an Cfarendon: His Majesty will make as we say an 
effort in this conjuncture, wherein the king of England is so much 
concerned, 





225 


fegen, ſchon unter Königin Elifabeth gemacht, damals aber 
ans guten Gründen verworfen worden fei.' Denn nur dann 
verdiene die Anfiedelung auf fremdem Boden Billigung, wenn 
fie durch Bodenertrag oder kaufmänniſchen Stapel ſich felber 
nähre; bei Dünkirchen ſei das aber nicht der Fall: es ver- 
urſache nur Koften; ein Handel mit den umwohnenden Ber 
völferungen werbe fi) da, bei ihrer Abneigung gegen bie 
Engländer, nicht einrichten laffen: der Hafen würde nüplicher 
werben in fremben Händen ald in ben eignen, fo lange er 
nämlich überhaupt brauchbar bleibe: die Rhede von Mardyk 
nad Dümkirchen werde ja nur von den Alluvionen gebildet, 
welde die Seeftrömung von den engliſchen Küfterr herüber- 
treibe; von welder Weltgegenb her ber Wind auch immer 
tomme, dort feien die Schiffe allegeit gefährbet. 

Dazu kam die Berechnung bed damaligen englifchen 
Minifteriums, welches über keine bejondern Bewilligungen 
für Dũnkirchen, das überhaupt nicht eigentlich incorporirt war, 
verfügte, ſondern bie Koften der Befapung aus feinen ſehr 
unzureichenden Mitteln beftreiten mußte. Auch nach den neuen 
Bewilligungen des Parlaments blieb doch noch ein jährliches 
Deficit von dritthalbhunderttaufend Pfund zu decken. Es er- 
ſchien dem Schagmeifter ald eine hödyft erwünſchte Erleichte- 
rung, wenn er die 120,000 Pfund, welde die Garnijon von 
Dünkirchen koſtete, von feinem Budget los wurbe und an dem 
Kaufpreis vielmehr eine Verſtärkung beffelben gewann. Da= 
für war aud Admiral Montague, Graf von Sandwich. Er 
hat ſich zuweilen ſelbſt ald den vornehmften Urheber des Ver⸗ 
laufs von Dünficchen bezeichnet. 

* Ic benuge einen handſchriftlichen Auffap: touching the late ren- 


dition of Dunkirk, 3. Nov. 1682, ben ich in Orford fand. 
ante, engiifge Gefätäte IV. 16 





Montague hätte gewünſcht, daß es ben Spaniern zurüd- 
gegeben würbe. Dagegen aber erinnerte Clarendon, daß Diele 
die Summe, die man fordern müffe, zu zahlen nicht im Stande 
feien: ihn brachte bie ſchon fo weit gediehene Verbindung mit 
Frankreich vielmehr auf den Gedanken, fi diefer Sache zur 
Vollendung berjelben zu bebienen." Im Geſpräche mit bem 
franzöfifhen Gefandten Eſtrades, der eben im Begriff war, 
nad Frankreich zurüdzureiien, um dann die Geſandtſchaft 
in Holland zu übernehmen, hatte er ſich bereits verfichert, 
daß Ludwig XIV. auf die Sache einzugehen fehr geneigt 
fer, als er fie unter den englifchen Miniftern zur Bera- 
thung brachte. Da fehlte es nicht an Einwendungen. Man 
fagte ihm wohl, e8 wäre beffer, Mardyk und Dünkirchen zu 
ſchleifen und die Häfen zu verfchütten, als fie den Franzoſen 
zu überlaffen, die durch den Beſitz von Calais und Düntfir- 
hen allezeit fähig fein würden, ber engliſchen Regierung dad 
Meffer an die Kehle zu fegen. Wenn Dünkirchen zu viel 
Tofte, fo flug man vor, bei dem Parlament eine bejonbere 
Bewilligung dafür anzubringen, an ber e8 nicht fehlen werde, 
wenn man e8 fürmlid incorporire. 

Diefe Bemerkungen machten jedoch weber auf den Kö— 
nig noch auf den Kanzler Eindrud. Sie meinten nicht, daß 
der Verluft von Dünkirchen für England Nachtheile oder gar 
Gefahren einſchließe. Für Cromwell hatte der Beſitz biefed 
Platzes Bedeutung gehabt, weil er Einfluß auf den Continent 

4 Er fagte Pepys: — if it should in Parliament be inquired into 
the sellong of Dunkirke — he will be found to have been the greatest 
adviser of it. Pepyd Diary II, 357. 

* Schreiben von Eftraded an Turenne vom 21. Aug. Und vor 


nehmlich ein an demfelben Tage gefehriebener eigenhändiger Brief an 
den König, der nicht mitgebrudt worden ift. 
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auszuüben, das proteftantiihe Gemeingefühl für fi zu er- 
weden beabfichtigte. König Carl II. leiftete darauf nicht 
allein Berziht, er wünſchte vielmehr die englifhe Kirche von 
eontinentalen Einflüffen zu jondern. Und mit dem Parlas 
ment zu verhandeln, war feine Neigung noch weniger; er 
hätte darin eine Ausdehnung der Autorität beffelben geſehen, 
die er zu vermeiden für rathſam hielt.! 

Indefien war die Verhandlung mit Frankreich bereits 
in Gang geſetzt. Welche Geſichtspunkte dabei vorwalteten,. 
fieht man aus der Art und Weiſe, in der fie ſich vollzog? 

Eſtrades war noch in Parid und mit der Ordnung 
häuslicher Angelegenheiten beichäftigt, als ein vertrauter Agent 
bed Kanzlerd, Namens Belling, ihn aufſuchte, um ihn zur 
Durchführung der von ihm beſprochenen Sache bei dem Kö— 
nig von Frankreich aufzufordern. Die Ausdrüde find: wenn 
ein Vertrag über ben Verkauf von Dünfirhen dazu beitragen 
koͤnne, eine enge Verbindung zwiſchen ben beiden Königen 
herbeizuführen, — wie denn am Zage liege, daß Carl II. 

t udwig XIV. 344. La memoire des derniers troubles du royanme 
est assez fraiche, pour faire connaitre au roi (d’Angleterre), combien 
il est dangereux d’stendre l'autorit6 da parlement, en diminuant la 
sinne. 

ↄ Eftrades an Lyonne, 18. Juli n. St. Landi au soir. J'ai parld 
& Ihomme que vous scavez (Bellings Ankunft war den Tag vorher ge: 
meldet). II d'a autre ordre que de me dire de la part du chancelier, 
que si le traitd de Dunguerque peust servir d’une liaison &troite entre 
le zoy (de Fr.) et le roy d’Angleterre et que S. M. soit persuadde, 
que ce consentement est une des plus grandes marques de la passion 
qu’il a (Ch. IN), d’avoir son amiti& (de Louis XIV), qu'il (le Chancelier) 
se fait fort d’ajuster Vaffaire, a quoi il travaillera aprös avoir scen 
les intentions de Sa Mayests. Hierauf beziehen fid) die Worte in einem 
bei @ifter III, 206 gebrudten Billet Ludwigs: La maniere, dont Mr. 
le Chancelier en use, m’oblige fort et il luy sera bfen aisd, de lier 


une amiti6 estroite entre le roy mon fröre et moy. 
ı15* 
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feinen größern Beweis feines leidenſchaftlichen Wunſches, bie 
Freundſchaft des Königs von Frankreich zu erwerben, ald biefen 
geben könne, — fo made fid) der Kanzler anheiſchig, die Sache 
zu Stande zu bringen, fobald er die Intention Sr. Majeität 
von Frankreich kennen lerne. Ludwig XIV. antwortete un- 
verzüglid, dab er die größte Neigung dazu fühle, mit bem 
König, feinem Bruder, die engfte Freundſchaft und Berbin- 
dung einzugehen, und zwar unter der Dazwiſchenkunft des 
Kanzlerd, dem er für die Art und Weile, wie er die Sache 
behanble, ſehr verpflichtet jet. Da Eftrades, der zuweilen von 
den Nachwehen alter Wunden beläftigt wurde, nicht fogleih 
nad) St. Germain gehen konnte, wo fi) der König aufhielt, 
fo kam diefer jelbft nach dem Palais Royal, wohin fi) Eftrabes 
tragen ließ: hier warb die Abrede getroffen, daß ſich derjelbe 
jobald es ihm möglich) werde, auf feinem Wege nad Holland 
noch einmal nad) England begeben folle, um diefe Sache, wenn 
fie eruftlih gemeint fei, und wenn man keinen allzuhohen 
Preis fordere, zu Ende zu führen. 

In der zweiten Hälfte des Auguft finden wir Eſtrades 
wieder in England." Der König, ber mit Clarendon einver- 
ftanden war, hatte ihn ausdrücklich eingeladen; Clarendon 
machte ihm, was er nur in außerorbentlichen Zälfen that, 
einen perfönlihen Beſuch. 

Eben in dieſen Tagen wurden die entſcheidenden Bera—⸗ 
thungen zwiſchen ben englifchen Miniftern gepflogen; bie Ges 
fahr von Portugal, weldes einige fefte Pläge von Bebeu- 
tung, an die Spanier verloren hatte, und eine militärifche 
Kataftrophe erwarten mußte, wenn es nicht nachdrücklich unter- 


! Ambassade et negotiations da Cte d’Estrades 1718. 
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fügt wurbe, — was wieder nicht möglich war, wofern fein 
Ablommen zwiſchen Frankreich und England erfolgte — machte 
iede andere Einwendung verftummen. Es fam nur darauf 
an, ob man fi über die Kauffumme einigen würde. 

Der Kanzler hatte anfangs bei Weitem mehr gefordert; 
endlich blieb er, mit Einwilligung des Schatzmeiſters bei fünf 
Rillionen Livres ftehen. Eſtrades, der anfangs nur zwei Mil« 
lionen angeboten, warb fpäter ermächtigt, bi auf vier 
zu gehen. Nicht fo jehr in feinem Bericht an den König 
jelbft, aber in feinem Schreiben an Turenne drang Eſtrades 
mit dem größten Eifer auf die Bewilligung ber englifchen 
Forderung; denn ohne diejelbe werde Carl II. den Portugiefen 
nit zu Hülfe kommen, fondern fie ihrem Geſchick überlaffen: 
wie jehr würde der König von Frankreich es einft be— 
tenen, um einer fo wenig bedeutenden Differenz willen 
Dinfichen und damit aud die BVertheidigung von Por- 
tugal aufgegeben zu haben. An Turenne, der damals in 
allen wichtigen Gejchäften feine Hand hatte und das Ver— 
trauen der beiden Höfe beſaß, wandte ſich aud der Herzog 
von York. Er würde, fo fagt er, ben Verkauf von Dün- 
firhen micht gejchehen laſſen, wäre es nicht zu Gunften von 
Frankreich: gewiß, den Preis ſei e8 werth, aber hauptſächlich 
hoffe man dadurch Die Union der beiden Kronen zu befördern, 
bie für Die eine und für die andere überaus vortheilhaft fein 
werde: wie er jelbft und der Kanzler, fo ſei auch Garl II. 
nur von dem Wunfche befeelt, die Freundſchaft des Königs 
zu gewinnen und ihre beiderjeitigen Intereffen zu verfchmelzen.t 

! La plus forte passion la mienne et celle de M. le Chancelier 


&tant de former une ötroite liaison et lier un interöt avec lui. (Lettres 
de Tar. I, 552.) 
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Als man fid über bie fünf Milionen geeinigt hatte, erhoben 
fid) neue Schwierigkeiten über unmittelbare oder ſucceſſive Zah» 
tung, an denen fogar die Sache noch ſcheitern zu können ſchien. 
Eftrades, der ſchon einmal Anftalt zur Abreife traf, nahm je: 
doch auch hierin Partet für die Engländer, melde eine un- 
mittelbare Zahlung forderten. Denn für die englifchen Truppen 
in Portugal mangle e8 an Sold, und doch zeige jede einlaufende 
Nachricht, daß der Widerftand, der dort den Spaniern ger 
leiſtet werde, von ihrer Anweſenheit und Hülfe abhänge. Auch 
bei den legten Schritten ftieß man noch auf Schwierigkeiten, 
der Zahlung, die endlich ein Amfterdamer Haus übernahm, 
der Beftimmung von zuverläffigen Perjönlickeiten zum Em: 
pfang des Geldes, der Faſſung des Tractats. Aber Anfang 
November empfing Eftrades die unter dem großen Siegel 
ausgefertigte Weiſung an den Befehlshaber von Dünfirchen, 
den Plag dem König von Frankreich audzuliefern. 

Endlich — ſchrieb Eftrades am 28. Nov. an &yonne, — 
endlich find wir im Befig von Dünkirchen: alles ift in ber 
beften Ordnung abgegangen: überall hat ber Erfolg einen 
guten Eindrud gemacht: in den nieberländifhen Städten ber 
reitet man ſich, den König zu begrüßen, wenn er dahin fommt. 
Daß die proteftantifhen Engländer aus den katholiſch reht- 
gläubigen Provinzen weichen mußten, diente zur Anbahnung 
der Erwerbungen, welde Frankreich in benjelben ferner zu 
machen gedachte. 

Gerade deshalb aber nahm die proteftantifche Welt ihrer: 
ſeits Anftoß daran. Der Kurfürft von Brandenburg ſprach 
fein Bedauern über den Verluſt eines Plage aus, der als 
eine Eitabelle gegen Frankreih und Spanien, als eine DBor- 
mauer des oranifchen Intereſſes habe dienen können. Die 
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Engländer erwiberten, Dünfirhen tauge nur zu einem Raub» 
neſt; als maritime Station habe es feinen Werth; der König 
werbe bad Geld, dad es gefoftet, auf eine jährlihe Verſtär— 
kung feiner Slotte verwenden: England werde ohne Dünfir- 
den nur um fo mehr im Stande fein, die gemeinſchaftlichen 
Jutereſſen aufrecht zu halten. Der Geſandte des Kurfürften 
findet den wahren Grund in der alten Meinung der Engläns 
der, wie er fagt, ihrem Irthum, Großbritannien als eine be 
fondere Welt zu betrachten, jo daß es feine Koften auf eine 
Aufftellung im Ausland zu verwenden braude; doch erfennt 
er zugleich das unmittelbare Gelbbebürfniß an; der König von 
England habe feine Garden nicht bezahlen können: jegt Fönne 
er fie auf die Zollgefälle anweijen, die bisher für die Gar— 
nifen von Dünkirchen beftimmt geweſen jeien. Und der por- 
tugieſiſche Krieg machte eine enge Verbindung mit Frankreich 
zur unbedingten Nothwenbigfeit. 

Man hat unzählige Male gejagt, der Kanzler fei beftochen, 
worben, um zum Berfauf von Dünkirchen die Hand zu bieten. 
Man wollte die Summe fennen, die er genommen habe; den 
Palaft, den er damals fi) erbaute, hat man Dunkirkhous ges 
nannt. Geine Tochter, die Herzogin von Vork, hat in der That 
Heine Geſchenke von Werth empfangen: Caſſetten mit fran- 
zoͤſiſchen Manufacturen, unter denen ſich z. B. eine mit Dia= 
manten bejeßte Uhr befand, und bie bann in der englüchen 
Geſellſchaft allgemein bewundert wurben. Bon dem Kanzler 
findet ſich aud im dem geheimen Papieren, im denen fonft 
alles zur Sprache kommt, doch feine Spur, daß er beftodhen 
worden fei; er felbft verfichert, nicht eine Halbe Krone habe er 
gezogen. Seine perjönlihen und allgemeinen Beweggründe 
lagen um vieles tiefer; fie entfprangen aus ber Politik, bie er 
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eingeſchlagen, und der Gefammtftellung nad) außen und innen, 
die er einnahm. Unter den Motiven des Verkaufs leſen wir, 
daß das Gelb befier verwendet werben würbe, um eine mi- 
litäriſche Macht zur Unterbrüdung der eben drohenden In- 
ſurrection zu errichten.! Clarendon verfihert, daß ein Theil 
der von Frankreich gezahlten Summe für einen ſolchen Fall, 
den Jedermann befürchtete, zurüdgelegt worben fei. 


Siebentes Kapitel. 


Ein Entwurf zur Wiebervereinigung mit Rom. Anfprug 
auf bie bispenfirende Gewalt. Perſönliche Berhältniffe 
in Hof und Staat. 


Aus den Tagen ber Entſcheidung über die Uniformitäts- 
bill liegt das Gutachten Henry Bennet vor, ber ſchon da= 
mals dad Vertrauen des Königs Carl in hohem Grade ges 
noß und bald zu den höchſten Stellungen gelangen follte. 
Auch aus dieſem Actenſtück ergiebt fi, wie ernftlih man am 
Hofe bejorgte, daß die allgemeine Unzufriedenheit zum Aud- 
bruch von Unruhen und einem neuen Bürgerkrieg führen 
Könne. Bennet war der Meirtung, dab man barum keines⸗ 
wegs mit den einmal ergriffenen Maßregeln inne halten dürfe, 


* The 130m pounds that went to maintain those soldiers in Dun- 
kirk wonld be better spent at home, to breed up and maintain a mi- 


litary actual strength for security of prince and people against all 


eivil insurrections. 
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denn dad würde die Factionen ermuthigen, die Autorität 
ſchwächen; man müffe fie vielmehr mit Energie durchführen 
amd zu Diefem Zweck die bewaffnete Macht namentlich in London 
durch Herbeiziehung ber Truppen von Dünkirchen, in ben 
Staffhaften durch Vorkehrungen ber Lorblieutenantd ver- 
färfen; in ein paar Monaten werde man jeder Bewegung 
Meifter fein; dann könne ber König auf Milderungen benten.: 

Angeregt durch den zwiſchen Epifcopaliften und Presby⸗ 
terianern ausgebrochenen Zwieſpalt, waren die durch ihre Ver- 
bindung befiegten baptiſtiſchen und republikaniſchen Secten 
in Iebhaftefter, empöreriiher Bewegung. Vornehmlich bie 
Reden ber Regiciden, die einzeln oder zufammen gebrudt und 
viel gelefen wurden, erhielten bie Gemüther in Gährung. 
Man glaubte den Worten, die fie bei ihrem Tode ver- 
tündigt Hatten, und erwartete alles Ernſtes ihre baldige 
Auferftehung ; der Frau Harriſons wird nachgeſagt, fie habe 
feine Kleider, die fie dem Henker abkaufte, für feine Wieber- 
kunft aufgefpart. Man trug ſich mit Erzählungen von Wun⸗ 
dern und Zeichen, wie fie bei Livius nicht ſeltſamer und fefter 
geglaubt vorkommen. Im November 1662 Hat die Regie 
rung auf einmal ſechshundert Anhänger biefer Meinungen Fei 
einer Berfammlung unter freiem Himmel ergriffen und verhaftet. 
Indem fie dur die Straßen von London mehr getrieben 
als geführt wurden, verkündigten fie laut ihre Lehre, daß 
fein irdiſcher König zu Recht beftehe; fie haben die Bürgerd- 
leute, bie ihrer Inchten, vor das jüngfte Gericht geforbert. 
Aus den Verhoͤren ergiebt fi, dab ein Committee der ver⸗ 
ſchiedenen Secten, Anabaptiften, Männer der fünften Mon« 


1 Sir Henry Bennet to Charles II. bei @ifter III, 198. 
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archie, und der zum Wiberftand entſchloſſenen Partei ber 
QDuäler, die man die Fechtenden nannte, beftand, um eine 
Erhebung vorzubereiten. Nach einigem Bedenken traten ihnen 
aud bie Independenten bei: man machte fi Hoffnung, bie 
entſchiedenſten Preöbyterianer, die Männer ded Covenant für 
fi zu gewinnen. Die wilbeften Pläne, wie fie Venner 
begte, find dabei wieder zum Vorſchein gekommen. Die Ge: 
fahr lag darin, daß auch Anhänger Cromwells, die fonft feine 
entſchieden religiöfe Tendenz hatten, unter ihnen viele Sol- 
daten der aufgelöften Armee, den anabaptiftiichen Enthuſiaſten 
beitreten möchten. Das Mifvergnügen, das fi der Hof durch 
feine Immoralttät und Verſchwendung, und das Parlament 
durch die Auflagen, die es becretirte, zuzog, ſchien noch zur 
Stunde einen Umfturz der neuen Regierung und die Wieder- 
berftellung der Republik möglich zu machen.“ 

Mit der Rechtfertigung des gegen Carl I. geübten Ber 
fahren, — denn allerdings fei der Fürft dem Volke verant- 
wortlich und dürfe von demfelben gerichtet werden, — verband 
ſich die Aufforderung, ben Sohn zu behandeln, wie den Vater, 
ihn mit feiner ganzen fündenbefledten Geſellſchaft vom ber 
Erde zu vertilgen. 

Was würde wohl gefchehen jein, wenn die Preöbyterianer 
den Aufforderungen der Secten Gehör gegeben hätten! Denn 
noch zählte der Presbyterianismus in den Städten, naments 
lich in der Hanptftadt die meiften Anhänger. Die Affoctationen, 
welche zur Sicherung bed Unterhalte ber aus ihren Kirchen 
verbrängten Prebiger gebildet wurden, erhielten den Zuſam⸗ 
menhang der Gläubigen über das ganze Reich. Es ift kaum 


1 Bol. The trial of Thomas Tonge. Statetrials VI, 226. 





wahrſjcheinlich, daß bie royaliſtiſch⸗anglicaniſche Gombination 
einer Berbindung beider Elemente Wiberftand zu leilten 
vermocht hätte. Einer ſolchen gegenüber würbe allerdings 
militärifhe Kraftentwidelung, die Hülfe bed Königs von 
Sranbkreich nöthig geworben fein. Allein bie Presbyterianer 
hielten an fih. Noch immer hatten fie Gefinnungägenoffen 
im der Nähe bes Königs, bie ihnen Verſprechungen machten: 
was fie aber am meiften zurüdhielt, war die Erinnerung 
am ben Gang, ben bie Dinge in den legten Uhruben ge— 
nommen hatten, die Beſorgniß vor der Wiederkehr der 
Herrſchaft des Anabaptismus und der Republik, die ihnen 
felbft verwerflicher erſchien, als der Anglicanismus, jo lange 
derjelbe an ben proteftantiihen Grundjägen feithielt. 

Eine Lebenöfrage für den politifchen und .religiöfen Zus 
fland war es dann, ob ber König, bad Haupt der anglicas 
niſchen Kirche, nicht etwa felbft insgeheim zu ber katholiſchen 
zurhdgetreten fei. Man hat damals oft gefagt und es in 
nenern Zeiten mit Zuverficht wiederholt, daß Earl II. in feis 
nem Exil diejen Uebertritt vollzogen habe: will der Hiftorifer 
ein Ürtheil über ihn haben, fo liegt ihm ob, fi hierüber 
von vorn herein möglichft Gewißheit zu verfchaffen. 

Unläugbar tft ed nun, daß Carl einige Jahre hindurch 
eine ſtarke Hinneigung zum Webertritt hat bliden laflen, wie 
er benn viel mit geiftlichen Perfonen verkehrte, und vielleicht 
felbft einmal Mnieend in der Meſſe gefehen worden ifl,' — 
einen natürlihen Sohn, der ihm in jehr frühen Jahren ges 
boren wurde, überließ er katholiſcher Pflege und Erziehung; ? 

ı Erzählung bei Carte, ber fie auf Ormond zurüdführt (Life of 
Ormond II, 254. IV, 109). ®ifter findet fie grossiy improbable. Life 


of Clarendon I, 396. 
® Angelo Eorrer, Relatione 1661, gebenkt dieſes frühern Sprofien, 
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— überbie8 aber hat er nicht allein im Geſpräch mit feiner 
Mutter, wie man aus fpätern Briefen fieht, feinen Webertritt 
als möglich erſcheinen laſſen, fondern ihn in feinen Unter 
handlungen mit Spanien verſprochen, wenn er nämlich durch 
die Hülfe diefer Macht auf feinen Thron zurüdgeführt werbe. 
Es war gleichſam ber Preis, den er für wirffamen Beiftand 
zur Erreichung dieſes Zieles inAusficht ftellte. Zugleich aber 
trug er fih noch mit einer andern eher ausführbaren Ab⸗ 
fit. Nah feiner Flucht von Worcefter hat er Papft, 
Innocenz X. Eröffnungen gemadht, bie dur den Augu- 
ftinergeneral, der dazu ermächtigt zu fein behauptete, ver⸗ 
mittelt wurben:! er verjprach darin, dermaleinft ald Kö— 
nig von England feinen katholiſchen Unterthanen Gunft er- 
weifen zu wollen, wenn ber Papft ihn nachdrücklich unter 
ftüge. Der Papft antwortete ihm mit der Zorberung, daß 
er ſich erft katholiſch erklären und einen beftimmten Termin 
bafür feftfegen möge. So weit aber konnte und wollte 
Carl II. nit gehen. Er würbe fi bamit bad protes 
ftantifhe Clement auf ewig entfremdet und vielleiht das 
Tatholtihe ſelbſt der Zerftörung Preis gegeben, feine Her- 
ſtellung auf den Thron unmöglih gemacht haben. Nach 
dem Tode Innocenz’ X. find mit dem Nachfolger deſſelben 
Alerander VII. verwandte Verhandlungen wieder aufgenom« 
men worben: fie wurden durch ein paar deutſche Fürften, 
den Herzog von PfalzeReuburg und den Kurfürften von 
Mainz vermittelt. Carl II. verſprach alddann, einft als König 


über welchen Acton vor kurzem einige Mitthellungen gebracht hat: hier · 
aus und aus feiner Freundſchaft für Arundel nnd Aubigny ſchließt Cor ⸗ 
ter nur: ehe il re nodrisca non poca inclinatione al cattolicismo. 

ı Edwarb Hyde an Mr. Element, Statepap. II, 291. 
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nicht zu dulden, daß feine katholiſchen Unterthanen um ihrer 
Religion willen Ungelegenheiten erführen, fondern fie viel- 
mehr mit feinen übrigen Unterthanen auf gleichen Fuß zu 
ſtellen. Auch bie hatte jedoch wenig Wirkung in Rom: 
an bem bebürftigen erilirten Hofe beflagte man fi, daß 
die Annäherung nicht einmal mit einem Geldgeſchenk erwidert 
worben fei. Genug, von einem in jenen Zeiten vollzogenen 
foͤrmlichen Mebertritt kann nicht bie Rede fein; daß ed nicht 
dazu Tam, mußte Carl 1. fogar mit Entbehrung büßen. 
Aber, fo wird man fragen, tft berfelbe nicht etwa fpäter er- 
folgt? Denn in ben letzten Augenbliden ſeines Lebens hat Carl 
body in ber That, — wir werben fehen, unter welchen Um⸗ 
ftänden, — das katholiſche Bekenntniß abgelegt. Eben bas 
dürfte aber beweifen, baf es nicht früher gefchehen war. Dem 
damaligen Papft, Innocenz XI, that der Bericht darüber 
nicht einmal recht Genüge, obgleich zwei Aufſätze beigefügt 
waren, welche Erwägungen enthielten, durch die der König 
ſchon früher von den Vorzügen der katholiſchen Kirche über 
zeugt worben war. Man hat bezweifelt, daß fie urſprüng⸗ 
lich von dem König herrührten: aber fie waren von feiner 
Hand geſchrieben und enthielten Gedanken, die er billige. 
Der Papft danft Sacob II. für deren Mittheilung und für 
die Nachricht von dem Zeichen des Fatholiihen Glaubens, 
welche Carl II. von fidy gegeben: er ſpricht die Hoff- 
nung aus, daß derjelbe dad goͤttliche Erbarmen erworben 
habe.: Man ficht, mit welcher Vorſicht dad Oberhaupt der 


1 Innocenz XI. an König Jacob II. 7 Juni 1685: — a quo (dem 
Geſandten) intelliges, quam grata acciderunt nobis quae de editis a Ca- 
rolo rege catholicae fidel signis quaeque de eadem scripserit documenta 
ad nos retulit: in spem enim ea nos addacunt, regem ipsum a deo 
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Tatholifhen Kirche ſich über diefe Belehrung aud dann noch 
vernehmen läßt: unzweifelhaft ift, baß man in Rom von 
einem früher abgelegten Bekenntniß, von jener Heuchelei eines 
ganzen Regierungslebens nichts wußt:. Die Nachricht von 
dem Mebertritt erſchien dort jelbft unerwartet. 

Carl II. ftand dem Katholicismus bei weitem näher, 
als fein Großvater, der eine Vereinigung ber Kirchen im 
Auge hatte und als fein Vater, der durch Vereinbarung 
mit Rom die Katholifen zu guten Unterthanen zu machen 
dachte: aber auch ihn hörte man nicht felten über fatho- 
liche Geremonien und Meinungen feinen Spott ergießen; 
er lachte Derer, die es mit einer Confeffion ernftlih nahmen. 
Er war nicht geradezu ungläubig, er zweifelte nicht am 
einem jenfeitigen Leben, aber er bildete ſich BVorftellungen 
von Gott und der göttlichen Gnade aus, wie fie feiner 
eigenen Natur entiprahen; gleich vielen anderen Beitge- 
noffen, wandte er fih von dem Gonfeffionellen ab; er 
meinte hinter den Betheurungen geiftliher Motive doch ims 
mer weltliche Abfihten wahrzunehmen. Das anglicaniide 
Belenniniß nahm er an, weil es fein Beruf ald König fo 
mit fi brachte und er feinem andern angehörte: in feiner 
Seele ſchwankte er zwiihen Belenntniblofigkeit und Katho- 
licismus. Wenn er fo oft die Abficht hervorkehrt, ben Ka- 
tholifen Erleihterungen zu verſchaffen, fo liegt ber Grund 
davon in ben Berdienften, die fie fih um ihn erworben hatten, 
aber auch in der Sympathie, die er für fie fühlte. Auch ohne 
feinen Mebertritt vollzogen zu haben, ift Carl II. doch balb im 
Anfang feiner Regterung mit dem Roͤmiſchen Stuhl in Ber 


misericordiam consecutum esse. Sammlung der römifchen Correſpon ⸗ 
benz im britifchen Mufeum Nr. 15,396. 
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bindang getreten. Namentlich ward viel über die Aufftellung 
eine Tatholiihen Biſchofs mit Rom unterhandelt: ber König 
wünfchte nur die Gewißheit zu haben, daß der Mann, den er 
bezeichne, die firchliche Snftitution von Rom erlange. In bem 
anglicanifchen Syſtem erſcheint der König felbit als bas 
Dberhaupt der von dem Papſtthum abgefallenen Landeöbi- 
ſchoͤfe, als der Repräfentant der gefeplich gewordenen Ab- 
trümmigfeit. Welch ein Widerſpruch, daß er zugleich ein Bis— 
thum errichten wollte, welches feine geiftliche Berechtigung 
von dem Papft empfangen hätte. Aber felbft die Idee des 
Uebertrittö bat er wohl niemald aufgegeben: in feiner Um- 
gebung hat man ernſtlich daran gearbeitet, eine Ausföhnung 
mit dem Römiſchen Stuhl ind Werk zu fegen. Ein merk 
würbiged Actenftüd aus diejer Zeit liegt vor, aus welchem 
fi ergiebt, wie weit man darin zu gehen gedachte, 

Es ift ein im Namen Carls II. an ben römiſchen 
Stuhl gerichtetes Erbieten, fih von ber Gemeinjhaft der 
proteftantiichen Kirchen Iodznfagen und zur Einheit der römi- 
ſchen Kirche zurüdzufehren.‘ Carl II. erflärt fich darin bereit, 
dad von Pins IV. aufgeftellte Glaubensbekenntniß, die Be— 
ſchlüſſe des tridentinifchen Conciliums, und die in ber janjes 
niſtiſchen Streitſache ergangenen Entſcheidungen Innocenz’ X. 
und Meranderd VII. anzunehmen. Diefem volllommenen 
Anfchließen in der Lehre foll aber Die Beibehaltung nicht allein, 
ſondern die weitere Ausbildung einer im hohen Grade felb- 
ftändigen hierarchiſchen Reichöverfaffung zur Seite geben. 


4 Oblatio ex parte Caroli II, Magn. Britanniae regis pro optatis- 
sima trium suorum regnorum cum sede apostolica romana unione. 
(Mit der Bemerkung da mois de Fävr. 1663. Im Archiv zu Parid: An- 
gleterre Nr. 81.) 
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Der Erzbiſchof von Canterbury fol zum Patriarchen ber 
drei Reiche erhoben: von ihm foll die Kirche derfelben nur 
mit Vorbehalt einiger Refervatrechte des apoftolijchen Stuhles 
verwaltet werben. 

So eben hatte die Sorbonne die alten gallicanifhen 
Freiheiten nad) den Ideen des Basler Concils wieder in Er— 
innerung gebracht; in den Streitigkeiten Alexanders VII. mit 
der franzöfifchen Krone war bie Idee eined franzöſiſchen 
Patriarchals wieder aufgetaucht. Ungefähr in benfelben 
Tendenzen wollte man eine anglicaniſch-katholiſche Kirche con= 
ftituiren. Die damaligen Biſchöfe und Erzbiſchöfe follen 
beftehen, aber die Ordination von drei hierzu ausſchließend 
bevollmädtigten apoftoliihen Legaten erhalten. Ein römiſcher 
Legat fol in Britannien vefidiren, lediglich um die dem Papft 
vorbehaltenen Reſervatrechte auszuüben: er foll aus einem 
ber drei Reihe gebürtig fein. Dem Legaten und bem Pa— 
triarchen zur Seite, ſoll alle Jahre eine Provinzialipnode und 
in beftimmten Zeiträumen ein Nationalconcilium gehalten 
werden. Mit den Privilegien der Kirche fol aud dad Recht 
bes Königs, zu den bifhöflihen Stellen vorzuſchlagen, und 
ber alte Verkauf der geiftlichen Güter gewahrt bleiben. Bor 
allem fol weber ber jegige, noch ein folgender englifher Kö— 
nig gebrängt werben, feinen Unterthanen, die auf Gefahr 
ihrer Seelen bei der proteftantifchen Religion bleiben wollen, 
beſchwerlich zu fallen. Sie follen freie Religionsübung, jedoch 
auf ihre eigenen Koften, genießen: man wird fie nur durch 
gute Information, ohne ben mindeften Zwang zurüdzuführen 
ſuchen. Die Bifhöfe und Pfarrer, welche bie katholiſche 


! Ab eo in ecelesiae negotiis certis quibusdam sedi apostolicas 
roservatis duntaxat exceptis tria regna gubernabuntur. 
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Drdination annehmen, follen nicht allein in ihren Pfründen 
verbleiben, fondern auch ihre Frauen behalten: erft fpäter wirb 
man den Cölibat wieder einführen." Das Abendmahl fol 
denen, die es wünfchen, unter beiderlei Geftalt ausgetheilt, 
die Meſſe in lateiniſcher Spradye gefeiert werden, aber mit 
engliſchen Gefängen begleitet fein: man wirb eine Summe 
ber Lehre, auf. den Grund der Heiligen Schrift aufftellen; bie 
latholiſchen Prediger werden mit ben proteſtantiſchen wett⸗ 
eifern, aber ſich der Erzählung von Mirakeln enthalten, und 
unter anderm nicht von einem materiellen Zegfener reden. 
Man wirb einige Orden wieber aufnehmen, die Benebictiner 
von St. Maur für Pjalmodie, andere wegen ihrer Zurückgezo⸗ 
genheit, andere zur Krankenpflege, für die Schulen auch die 
Väter Jeſuiten; doch follen dieſe ſich der kirchlichen Hierarchie 
unterwerfen und die Fehler vermeiden, welche ihre Freunde an 
ihnen tadeln. Die am meiften beftrittenen Fragen, über die 
Unfehlbarkeit des Papftes, feine Superiorität über bie Con= 
alien, fein Recht, Könige abzufegen, fol man weber auf bem 
Katheder, noch in Drudichriften, noch fonft zur Erörterung 
bringen. 

Merkwürdig ift diefer Entwurf hauptſächlich deshalb, 
weil man daraus fieht, was es mit ber Abſicht, England 
zum Katholicismus zurüdzuführen, wovon unter Carl II. fo 
viel die Rebe geweſen ift, eigentlich auf ſich Hatte. Nicht auf 
eine volle Wiederherftellung der päpftlichen Autorität, fondern 
auf eine Hebung bed Schiömas mit Beibehaltung möglid- 





18. R. M. exceptum vult, ne vel sibi vel suis successoribus in- 
jungi possit, ut illos subditos suos, — qui in suis protestantium re- 
ligionibus permanere suo animarum periculo voluerint, vi inde depellant 
illisque hac de causa molestiam creent. 

Rante, englife Gefiäte IV. 18 


242 


ſter Selbftändigfeit der anglicaniſchen Kirche war es babei 
abgejehen: man meinte die epifcopale Hierarchie zur Ges 
meinfhaft mit Rom zurüdführen zu können. Man hoffte, 
ben Presbyterianern werde ſchon ein Zuftand genügen, wie 
ihn die Proteftanten in Frankreich noch behaupteten; ans 
dem Beifpiel dieſer Macht meinte man fliehen zu bürfen, 
daß Katholteismus und Proteftantismns unter Einem Scepter 
beftehen können. . 

Es erhellt nicht mit Beftimmtheit, in wie fern ber Kö— 
nig mit diefem Entwurf einverftanden geweſen ift, ob er 
etwas zur Ausführung deffelben gethan hat. Doch entipricht 
ex jenen Ideen, fo wie feiner Stellung. Wenn er je einen 
Serupel hatte, fo lag er darin, daß bie Kirche, deren Oberhaupt 
er war, Anfprüde machte, zu denen er fie nicht für berech⸗ 
tigt eradhtete, daß fie jogar Entſcheldungen in ber Lehre über 
fi nahm. Und wie früher die Einwirkungen von Rom den 
Königen beſchwerlich gefallen waren, fo würben fie jetzt dem 
Syſtem kirchlich weltlicher Berechtigungen des Parlaments, 
das ſich zuſammenzuſchließen im Begriff fland, gegenüber, 
fogar erwünfcht gewefen fein. Daß aber die Sache hätte _ 
zum Biel geführt werben Können, ließ fi bod nicht er- 
warten. Die Sonceffionen in Kirhenverfaffung und Kirchen⸗ 
dienft, bie man vom roͤmiſchen Stuhle forderte, ftanden dem 
Herlommen in ber Fatholifchen Kirche viel zu ſchroff entgegen, 
als daß er fie hätte bewilligen Tönnen. Eben fo wenig läßt 
ſich denten, daß dad anglicanifche Epiſcopat darauf eingegangen 
wäre. Im den Zeiten ber Prüfung hatten die Verfechter des⸗ 

4 A derit sur l’ötat de l’Angleterre par le Sr. Bataille enthält die 


dahin zielende Bemerkung: qu'il leur ost permis ches les catholigues 
Wavoir des öglises publigues. Bataille Jan. 1663. 
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felben ihre Waffen immer fowohl gegen bie Papiften wie 
gegen Inbepenbenten und Preöbyterianer geſchwungen. In 
den Schriften von Sanderfon und Taylor kann man lefen, 
mit welcher Umficht zugleich und Seftigfeit bie Linie der an= 
glicaniſchen Rechtgläubigkeit nach dem Vorgang des ſechszehnten 
Jahrhunderts innegehalten wurde. Die Borausfegung eined 
unzweibentig proteftantiichen Bekenntniſſes machte ihre Her- 
ftellung allein möglich. Und die Preöbyterianer vollends, 
deren Eifer vor allen Dingen gegen den Katholicismus ge- 
rihtet war, würden um feinen Preis in der Welt zugelafien 
haben, daß berjelbe wieder, wenngleich unter Befchränfungen, 
das Bekenntniß der Krone geworden wäre. Sie würden ald- 
dann auch das Voll, das ihnen anhing, nicht haben in Zaum 
halten können; ber Anabaptismus würde mächtig um fi 
gegriffen haben: der Wiederausbruch des Bürgerfrieges würde 
dann in ber That zu fürchten gewefen fein. 

Bollte man nicht eben das herbeiführen, was man am 
meiften fürdhtete, fo mußte man von dem Vorhaben, — welches 
darum nicht auf immer bei Seite gelegt wurde, — zunächft 
Abftand nehmen. Schon war der Gedanke gefaßt, für die 
Katholiken auf eine andere den engliſchen Zuftänden entipre- 
chendere Weiſe zu forgen. Auch diefe war jedod von einer 
unberehenbaren Tragweite. 

Wenn früher von den Erleichterungen die Rede war, bie 
man den Katholiken gewähren folle, jo hatte Lord Clarendon 
zwar immer erinnert, dab der König in England fein Geſetz 
zurücknehmen fönne: aber die Behauptung hinzugefügt, es ftehe 
ihm frei, von der Ausführung ber Geſetze zu biöpenfiren.! 


% Brief an Clement: you know well, that though the king hat 
“28° 
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Dieſe Anficht ſprach er nochmals aus, als die Uniformitätsbill 
durchging; er ſagte gleichſam zum Troſt: die Ausführung der 
ſcharfen Geſetze hänge von einem edelmüthigen und gnädigen 
Fürſten ab. Wenn man aber dem König ſchon vermöge ſei⸗ 
ner Prärogative das Recht der Diöpenfation zuſchrieb, jo 
vernahm man überdies nod eine ſehr eigenthümliche Bezie- 
bung auf die von dem Papſtthum auf- den König vermöge 
des geiftlihen Supremats übergegangenen Geredhtfame: eins 
ber vornehmften davon fei, die Iuriödiction der niedern Ge⸗ 
tihtöhöfe zu ſuspendiren, von auferlegten Strafen zu entbin- 
ben." Man hielt ihn für befugt, eine Declaration zu erlafſen, 
welche nicht etwa allein den Katholiken, fondern allen Par⸗ 
teien zu Gute kommen und ihnen auf den Grund dieſes Rechtes 
neben der anglicaniſchen Kirche eine erträgliche Eriftenz fichern 
follte. Sie erſchien bereit3 im December 1662. 

Der König fagt darin, feine erfte Sorge habe fein müffen, 
den wahren proteftantifchen Glauben, die Disciplin und Ber- 
faſſung ber engliſchen Kirche zu ſichern; nachdem dies aber 
durch die Uniformitätsbil gefchehen fei, fo wolle er gemäß 
feiner Verfprehung von Breda, auch Derer gebenten, welde 
ſich gewiffenshalben der Kirche nicht conformiren, und ſich babei 
ruhig verhalten. Das Recht des Parlaments wolle er nit 
verlegen, aber in ber nächſten Sitzung alles thun, um eine 
Acte durchzuführen, durch welche, fo jagt er, „wir fähig wer- 
den, mit einer allgemeinen Genugthuung bie biöpenfirende 
in himself power to pardon and dispense with the execution of laws, 
yet that to the repeal of them there must be the consent of other. 

4 The kings power in matters ecclesiastical. Bei den Acten bed 
Jahres 1660, Rec. off. What the bishop of Rome could lawfully doe 


in relaxation of the penalty or snspension of the inferior ecclesiasti- 
eal jurisdietion, all that is now invested in the king. 
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Gewalt audzwüben, von ber wir benfen, daß fie und zuſteht“; 
denn für ben Frieden bed Reichs fei ed notwendig, den Bös- 
willigen die Mittel zu nehmen, die Gemüther der Menge 
unter bem Prätert des Gewiflend zu entflammen. ° Der König 
fand es mit feinen Reuntondentwürfen vereinbar, daß er in 
arten Ausbrüden verfiherte, von allem Papismus weit 
entfernt zu fein; Abfichten zu verläugnen, bie der Welt un. 
belannt waren, hat er nie Bebenfen getragen. Mit grö- 
berer Wahrhaftigfeit fügte er Hinzu, von feinen römiſch- 
latholiſchen Unterthanen feien ihm fo viele Dienfte geleiftet 
worben, für bie benfelben fogar die englijdhe- Kirche ver- 
pflichtet fe, dab er wünfde, dieſe Indulgenz möge auch 
ihnen zu Gute kommen. Die blutigen Geſetze, die gegen fie 
erlaffen worben, mögen vielleicht in früheren Zeiten nöthig 
geweſen fein: er werde fich zur Ausführung berfelben niemals 
entſchliehen Tonnen. Nicht aber eigentliche Toleranz, noch 
eine Gleichftellung der beiden Bekenntniſſe liege in feiner Abs 
fit. Der Unterſchied, der in jedem wohlgeorbneten Stante 
wilden Diffenterd und Belennern der Staatsreligion bes 
fee, folle auch von ihm immer beobadjtet werden. 

Die Declaration ftammt von Henry Bennet her, wie fie 
denn von Anfang an in feinem Plane lag; fie ift auch dem 
Kanzler vorgelegt worben, der einige Bemerkungen dazu ges 
macht hat, aber ohne zu verhehlen, baf er fidh feine Wirkung: 
bavon verſpreche. 

Am 18. Sebr. 1663 eröffnete ber König die neue Sitzung 
mit einer Thronrede, in ber er die Annahme feiner Decla- 
ration empfahl. Es fiel auf, daf der Lordkanzler nicht auch 
das Wort ergriff, zumal da neben biefer noch viele ans 
dere Tragen der Politit und des innern Haushaltes ber Er⸗ 
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tänterung beburft hätten. Man fah darin einen Beweis 
dafür, was Jedermann vermutbete, dab er mit ber Decla- 
ration nicht einverftanden war. Das Unterhaus antwortete 
dem König mit einer durchaus ablehnenden, aber auch außer⸗ 
dem ſehr merkwürdigen Abreffe. Den Andeutungen über das 
Dispenſationsrecht ſetzte e8 die Behauptung entgegen, daß ber 
König nicht einmal das Recht gehabt habe, Verſprechungen 
zu machen, da die Uniformität ein altes Landeögefeg fei, von 
welchem nur durch Parlamentsacte diöpenfirt werben Tönne; 
dem Geſetz ſei aber Jedermann unterworfen, denn durch die 
Wahl fei ein Jeder in dem Parlament vertreten. Es fügte 
hinzu, in Folge der Indulgenz würden die Abweichungen zu 
einer jo großen Ausdehnung anwachſen, daß dad Kirchenre- 
giment nicht auszuführen, der Friede im Lande nicht zu 
behaupten fei. Es ließ die Beſorgniß burhbliden, daß 
der Katholiciömus alsdann wieder zur Herrfchaft gelangen 
Tönne. Weit entfernt, dem König in feiner Richtung zu folgen, 
forderte e8 ihn auf, allen Prieftern der römifchen Kirche, na— 
mentlih den Sefuiten die Entfernung aus England zu ge 
bieten, Die allein ausgenommen, welde im Hofhalt ber Kö» 
niginnen und in ben Häufern der fremden Gefandten beichäf- 
tigt feien. 

Im Oberhaufe ward von Cooper und Robert eine Bill 
eingebracht, wie fie in der Declaration angefündigt worden 
war, nad) welcher der König das Recht haben follte, von den 
Geſetzen, durch welche der Gehorfam gegen die Disctplin und 


! The Jaws of uniformity therein being conld not be dispensed 
with, but by act of parliament. They who pretend a right, — put 
their right into the hands of their representatives, whom {hey choose 
to serve for them in parliament. 
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bie Lehren ber Kirche -vorgefchrieben fet, zu biöpenfiren. Um 
aber eine ſolche BiN durchzuführen, hätten die Biihöfe nicht 
im Oberhaufe figen müffen. Der Kanzler, der einft die dis⸗ 
penficende Gewalt ausbrüdlid vertheidigt hatte, erhob ſich 
doch in diefem Falle dagegen. Der Vorſchlag ward von ben 
Lords verworfen. 

Dem erftaunten König begegnete, daß er in den Orga⸗ 
nen der Reftauration jelbft gegen feine eigenften Abfidhten 
auf einen mmüberwinblihen Widerftand ſtieß. Wie auffallend 
namentlich, daß der vorwaltende Minifter, Lord Clarendon, 
von den Ideen zurüdtret, die er biöher immer verfochten 
hatte, und die Prärogative ber Krone in dieſem Punkte, der 
vielleicht der wichtigfte von allen war, fallen ließ! 

Man kann e8 fi nur dadurch erflären, daß bie Rath» 
geber, denen der König in diefem Augenblick folgte, feine 
Gegner waren. Sehr wider feinen Wunjd war Henry Ben- 
net an die Stelle von Nicholas, welcher auf des Königs Ber- 
langen zurädtrat, Staatöfecretär geworben. Aſhley Cooper 
ſtand an der Spipe ber jungen Mähner, die fih dem Kanzler 
ſyftematiſch entgegenftellten. Noch immer war Lord Briftol von 
vieler Bedeutung; ihm gefellte fich ein großer Theil ber Katho- 
liken zu; auch bie bebürftigen Hofleute, die von Clarendon 

zurüdgejeßt zu fein meinten, fepten ihre Hoffnung auf ihn. 

Und vor Kurzem war am Hofe ein Verhältniß einge- 
treten, durch welches alle offenen oder verftedten Gegner und 
Nebenbuhler des Kanzlers in der Nähe bed Königs einen 
NRüdhalt fanden. Um die Parteigegenfäpe, welche mächtig 
auf die Staatöverwaltung einmwirkten, zu verftehen, müſſen 
wir einen Blick auf die allerperjönlichften Verhältniſſe des 
Königs werfen. 
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Carl II. hatte fi in frühen Jahren einer feruellen Un- 
gebunbenheit Bingegeben, bie fi in ber Fremde noch eher 
Schranken z0g, ald nad) der Rückkehr nah England. Man 
hoffte, er werde biefem Treiben abſagen, wenn er fich nur 
erft verheirathet habe. Seine Vermählung mit der Infantin 
Gatharina wurde im Mai 1662 zu Portsmouth unter dem 
Segen ber anglicanifhen Kirche, wie früher ber katholiſchen 
vollzogen. Man erwartete, ber König werbe fortan ein regel 
mäßig geordnete8 häusliches Leben führen, wie es der Gefin- 
nung ber englifchen Nation entſpricht. Er hatte gewifferma- 
Ben fein Wort dafür verpfändet. Wenn in vertrauten Kreifen 
von dem Verhalten Ludwigs XIV. in diefer Beziehung bie 
Rede war, fo hatte es Carl II. höchlich gemißbilligt, daß der 
jelbe Madame de In Valiere am Hofe feiner Gemahlin ſah; er 
hatte das fogar für den Beweis eines ſchlechten Charakters 
erflärt: und feinen Entſchluß bethenert, ein guter Ehemann 
zu werben. 

Die junge Königin, Hein von Perfon, war doch nicht une 
ſchön: in ihrer fpanifchen Tracht, dem lang herabhängendem 
Haar, ftill und ſchweigſam, mit ihren dunfeln, tiefen Augen, 
Tonnte fie einen günftigen Eindrud machen. Der König, ber 
in ihrer Mutterſprache mit ihr reden konnte, ward aud von 
ihrem anmutbigen und milden Geift eingenommen, welcher 
mit dem feinen harmonire; er war liebenswürdig für fie; 
er lehrte fie wohl die erften engliſchen Worte jagen: und 
machte berweile den Dolmetjcher, jelbft wenn man fie frau 
zoͤſiſch anredete, was fie ebenfalls nicht verftand; denn fie 
war in Hlöfterliher Einſamkeit, und einzig für kirchliche Der 
votion erzogen worben. Gie liebte es auch jetzt nicht, in ber 
Geſellſchaft des Hofes zu erſcheinen: fie zeigte fi erft in 
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dem Augenblide glüdlich, wenn der König ihre Hand ergriff, 
um fie nad ihren Gemächern zurüdzuführen: fie wibmete 
ihm bie leidenſchaftliche Zuneigung der erften Jugendliebe 
eines unſchuldigen Gemüthes; er ſprach ſich fehr befriedigt 
von ihr aus, 

Dennoch wurde er ein ſehr ſchlechter Ehemann. Cr war 
bisher von Lady Caftlemaine gefeſſelt geweſen, welche für 
die ſchoͤnſte Frau in England galt, die überall, wo fie er- 
ſchien, die Augen ber Bewunderung oder auch bed Neides 
auf fich 309, ihre Buhlerei mit leichter und glänzender Con⸗ 
verfation würzte und den Geift der ehrgeizigen Intrigue beſaß, 
der fich in dieſer Geftalt immer zur Herrſchaft über die, welche 
ihm nahe Fommen, erheben wird: Wenn man fie kurz vor 
der Vermählung fah, wo fie leidend und forgenvoll erſchien, 
erregte fie faft jelbft in Unbetheiligten Mitgefühl für ihre be— 
vorftehende Entfernung. Aber fie war entſchloſſen, darum 
nit zu weichen, und ſetzte es burd bei dem König. Er 
that eben das, was er an Ludwig XIV. getabelt hatte; was 
ex verwarf, warb ihm doch zum Beifpiel; auch er beihloß, 
die Dame am Hofe zu behalten, und ihr eine Stellung im 
Hofhalt feiner Gemahlin zu geben. Daß das nicht ohne 
einen gewiffen innern Widerſpruch geſchah, möchte bie Hefe 
Higfeit bezeugen, mit ber er in einem Schreiben an ben 
Lordfanzler mit Eidſchwüren, die eine befämpfte aber fieg- 
teihe Leidenſchaft ausbrüden, allen Denen feine Feindſchaft 
ankündigt, die in biefer Sache gegen ihn fein würden. Der 
Kanzler jelbft war dagegen: aber jede Wiberrede mußte von 
mn an ſchweigen. Lady Gaftlemaine ward in den Hofhalt 
der neuen Königin aufgenommen: ber König hielt nur dar— 
über, daß feine Gemahlin von dem eigentlichen Verhältnif 
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und beffen Fortfegung nichts erfuhr; Mitglieder bes Hof 
haltes, die in Verdacht geriethen, fle darauf aufmerffam zu 
maden, wurben ohne Gnade entfernt; die Engländer, bie 
mit ber Königin herübergefommen, in ber Hoffmung, buch 
ihren Schup eine Stellung zu erlangen, fahen fid darin nicht 
allein getäuſcht: fie mußten felbft nach Portugal zurückgehen, 
zugleich mit ben meiften portugiefijchen Damen. 

Das ſchlechte Beiipiel des Königs wirkte nad) wie vor 
verführeriſch auf ben gefammten Hof: die Sittenlofigfeit, die 
gleichſam als Reaction gegen die puritaniſche Strenge erſchien, 
wurde eine Art von Mode, melde ſelbſt ehrenhafte Männer, 
zum Grftaunen ihrer Freunde, mit fich fortriß: und die Freunde 
der Krone in tieffter Seele betrübte. Auf die Predigt folgte 
das Theater, das ber Luft diente, welche jene verpönt hatte.! 

An dem Aufſchwung der Damals emporlommenben Natur 
wiſſenſchaften nahm Carl II. lebendigen Anthetl, und förderte 
fie nach Kräften, großentheild eben darum, weil fie ber aus: 
ſchließenden Herrſchaft ber theologiſch⸗kirchlichen Tendenzen, bie 
biöher vorgewaltet hatten, ein Ende machten: auch in ber 
Staatöverwaltung liebte er das Nene, weil e8 neu war, bes 
ruhigte ſich aber leicht, wenn er damit nicht durchdringen 
Tonnte. Er war vergnügungsfüchtig, Teichtfertig in allem ſei⸗ 
nem Thun und Laffen, immer in neue Liebeshändel verftridt; 
ein ſchlechter Haushalter; nicht ohne Application, wenn ber 
Angenblid ihn drängte, übrigend aber für bie ruhige Ver— 


1 Ich vermelde von ben Hamiltonfchen Erinnerungen in ben Me- 
moires du Ct de Grammont Gebrauch zu machen. Im Allgemeinen 
Haben fie ihre Wahrheit; fie beruhen auf Thatſachen: im Einzelnen 
aber, 3. B. bei der Bermählung des Herzogs von York, Iaffen fie ih 
auverläffigen Mitthellungen gegenüber nicht behaupten, 
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waltung ber laufenden Geſchäfte ſehr ungeeignet; um Lob 
und Tadel ernfter Männer unbefümmert, wenn er nur ben 
Genuß des Tages erſchöpfte. 

Um fo größer erſchien neben ihm bie Figur des Kanz- 
lers, der eben in den Geſchäften lebte und webte. Man 
mußte ihn im geheimen Rath hören, wenn er Vortrag hielt; 
mit ber Rebegabe, bie ihm angeboren war, und ber Weber 
legenbeit, welche die volllommene Kenntniß der Sache ver- 
leiht; er ſchien die Andern gleichſam fpielend zu Informiren; 
Niemand hätte ihm zu wiberjprechen gewagt. Sein Sinn 
war, bie engliſche Verfaffung, die während ber Unruhen aus 
den Sugen gewichen war, ungefähr jo wieberherzuftellen, wie fte 
in ber Zeit des Ueberganges von den Tudors auf die Stuarts 
beftanden hatte, und fie fo weiter fort zu bilden. Cr hatte 
fi) ein unermeßliches Patronat in allen Zweigen des öffentli- 
hen Dienftes verſchafft. In England wie in Irland verdantten 
ihm bie Biſchoͤfe ihre Herftellung im Allgemeinen, und im 
Einzelnen bie Meiften ihre Ernennung. Noch offenbarer war 
die Neubildung bed Richterftandes fein Werk: in ihm fand bie 
alte Loyalitaͤt ihren vornehmften Vertreter. Aber auch über 
die Schaplammer erftredtte ſich fein Einfluß. Lange Zeit ift 
in berfelben ohne fein Vorwiſſen Feine auferordentliche Zah- 
hmg geleiftet worden; mit ben Banquiers, welde zur Bes 
fteeitung ber Staatöbebürfniffe Vorſchuß leifteten, ftand er in 
ben intimften Beziehungen. In ben auswärtigen Geichäften 
war die Initiative und das Geheimniß, von dem alled ab⸗ 
hängt, in feinen Händen. Ohne Zweifel hatte er bei ihrer 
Leitung das große Intereffe bed Landes im Auge; body fahen 
wir bei der portugieſiſchen und der franzöfiihen Unterhand- 
lung, daß er dabei zugleich immer beflifien war, bie Gegner 
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fern zu halten, und für ſich felbft perfönlichen Rückhalt zu erlan- 
gen. Sic Freunde zu machen innerhalb und außerhalb des 
Landes dur allerlet Mittel, hielt er für ein ſehr gerechtfer- 
tigted Beginnen. Die Samilienverbindung, in die er durch 
die Heirat feiner Tochter mit dem Herzog von Vork ge 
treten war, verſchaffte ihm einen felbftverftändlichen Vorrang, 
felbft unter den Noblemen, denen er feit feiner Standederhö- 
hung angehörte. B 

Daß diefe coloffale Gewalt Neid und Eiferſucht erwedte, 
liegt in ihrer Natur; body fehen wir wohl, fie war nicht un- 
angreifbar. Wenn die gutmüthige Königin dem Kanzler, wie 
fie im erften Augenblick verſprochen hatte, allezeit dankbar 
biieb,! fo hatte das wentg zu bebeuten. Bon ganz anderm Ge- 
wicht war, daß Lady Caftlemaine den Einfluß, den fie auf 
ben König auszuüben gleichſam im Befige blieb, zu feinem 
Nachtheil verwendete. Eben um fie gruppirten ſich jene 
Gegner, deren wir gedachten; fie berechneten ſchon, wie viele 
Stellen durd feinen Sturz vacant werben und zur Verthei⸗ 
lung fommen würden. Cinige wußte Clarendon durch Be 
förberungen zu gewinnen; bie Andern waren um fo eifriger 
gegen ihn. Ste meinten auf den König rechnen zu dürfen, dem 
der Kanzler in feinen eigenften Ideen entgegengetreten war. 

Aus allen diefen Elementen bildete fi, eine Bewegung, 
die im Sommer 1663 in dem Angriff, den Lord Briftol auf 
Glarendon machte, zum Ausbruch kam.“ Dem Katholicismus 


? Mandhefter ſchreibt an ben Kanzler: J have receaved that assurance 
from her, that. she owned your kindness and esteemed yon so much 
as yonr counsell and yonr advise shonld steer her actions. 

3 Nathanael Hodges an Dean Hodged. 10. Oct. 1663. In ben 
Handſchriften der Boblejana: „Althongh he was a catholik, yot he was 


253 
ift fie nur fehr indirect zuzuſchreiben: Briftol war damals 
Katholit, aber von aller Devotion entfernt; er lebte mehr in 
dem allgemeinen Begriff von Toleranz, ben auch er jeßt verfechten 
wollte. Er war ein Mann von Schwung, Genialität und Unter- 
nehmungsgeiſt; aber wie die Berebfamfeit, durch die er glänzte, 
in das Theatralifche überfchlug, fo griff er in allem feinem Thun 
und Laſſen über das Ziel ſchon wieber hinaus: er machte fidh nie 
einen beutlichen Begriff von den entgegenftehenden Schwie⸗ 
rigfeiten; er hatte mehr verworrenen Ungeftüm als ruhigen 
Muth. In diefem Fall war er wenigftend eben fo viel Werk- 
zeug wie Urheber. Der König, dem er von feiner Abſicht 
fagte, warnte ihn, denn er Tannte die Lage beffer; er fagte 
ihm, er werbe fi Die Zügel verbrennen. Aber Briftol mag 
geglaubt haben, der geheimen Beiftimmung des Sürften ficher zu 
fein; um fein herabgelommened Anjehn wieder zu erneuern, 
bielt er den Verſuch, den Kanzler zu ftürzen, für das einzige 
Mittel. Am 10. Juli 1663 trat er mit einer ſchon länger vorbe⸗ 
teiteten, formulirten Anklage hervor. Sie ging vornehmlich) 
dahin, daß der Kanzler durch üble Nachrede über das Leben 
des Könige, und Rathichläge, die mit bem engliſchen Inter» 
efle in Widerſpruch ſeien, demfelben die Zuneigung des 
Volles zu entreißen ſuche. Unter dieſen ſcheute er ſich nicht 
die hervorzuheben, weldhe fih auf eine Verhandlung mit dem 
romiſchen Stuhl wegen jenes katholiſchen Bisthums bezogen: 
weil er bad für die wirfamfte Anklage hielt; er behaups 


of a publick spirit and rather a statesman than a devotary.* Er giebt 
mehr einer im Geheimen arbeitenden Partei die Schuld, als Briftol 
felbft. Fit agents were employed to give hopes of liberty to the pa- 
pists and sectarys. 

" Journals of Lords XI, 556. 
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tete, der Kanzler biete die Hand zu folden Dingen, um 
ſelber als die einzige Stüge der eingeführten Religion 
zu erſcheinen und alle Geſchäfte ausſchließend in feine Hand 
zu bringen. Cr klagte ihn auf Hochverrath an. Nah Ber 
leſung ber Artifel erhob ſich zunädft der Herzog von York, 
um den Lords zu jagen, dab der König dieſe Anklage in 
hohem Grade mißbillige. Briftol riß fein Wamms auf und 
rief aus, er empfange biefen Stoß von dem Bruber feines 
Königs mit offener Bruft; bier im Parlament, ald Pair des 
Reiches ſei er demfelben gleich." Hierauf ergriff ber Kanzler 
das Wort, nit fowohl um die Artikel im Einzelnen zu wie 
derlegen, ald um den Gegner felber anzugreifen. Cr fragte 
ihn, wie es komme, daß der Lord, den man ald Katholiken 
tenne, jet Die Vertheibigung des Proteftantismus übernehme. 
Briftol verfegte, er ſei Katholit, aber kein Anhänger des rö- 
miſchen Hofes: als guter Patriot Tönne er nicht zugeben, daß 
man bemfelben in England wieder Raum mache.! So hatte 
er ſich auch Kurz vorher an der Barre des Unterhaufes aus⸗ 
gedrückt, wo er ſich wegen einer andern unbejonnenen Aeuße⸗ 
tung über den Einfluß, den ſich der König durch Einwirkung 
auf bie Perjönlichfeiten verſchaffen Tönne, zu entſchuldigen 
hatte. Um jebe Einwenbung zu heben, bie von feiner Religion 
gion bergenommen werben konnte, hat er bald hernach bad 
Abendmahl nah anglicaniihem Ritus genommen. Aber 
feine Anklage war aud in der Form verfehlt: die Richter 
erflärten fi) dagegen, daß ihr Folge gegeben würde. Und 
indem Briftol die Miene annahm, als verfechte er die Sache 
bes Königs, hatte er doch deſſen Mißfallen erwedt. Denn 


4 Diefe Scene, bie von ben Engländern übergangen ift, ſchildert 
der brandenburgifche Refibent in feinem Bericht. 


255 


wie hätte ex zugeben Tönnen, da die Momente ber Afterrebe, 
welche Briftol zur Sprache gebracht hatte, zu öffentlicher 
Discuffion gelangen follten? Er fab in der Anflage eine 
verfönliche Beleidigung gegen ſich felber, und war leicht bes 
wogen, einen Berhaftöbefehl gegen Briftol zu erlaffen. Er 
bat bemfelben felbft einmal gefagt, er würde ein erbärm- 
licher König fein, wenn er mit einem Grafen Briftol nicht 
fertig werben konnte. 

Die Stellung, welche Briftol nahm, erregte auch fo bei 
dem Rufe feined Namens allgemeines Auffehen; man hat 
ein lateiniſches Epigramm, in weldem die Frage aufgeworfen 
wird, ob er nicht body Meifter bleiben, ob nicht der Graf 
von altberühmtem Namen, Mazarin, das ift erfter Mintfter 
fein werde; bei diefer Möglichkeit wachten in allen durch das 
obwaltende Syftem Niebergebrüdten hoffnungsvolle Erwar- 
tungen auf. Das konnte aber nur beitragen, bie Vorfechter 
beffelben zu um fo größern Widerftand anzuregen. Als 
Briftol bei der Eröffnung der neuen Sitzung im April 1664, 
noch immer davon erfüllt, feinen alten Plan audzuführen, 
fich ſchriftlich an die Lords wendete, — feine Gemahlin ſelbſt 
übergab den Brief an einen berfelben, — mußte er erleben, 
daß das Haus das Papier uneröffnet an den König ſchickte, ber 
feinen Dank dafür ausſprach, aber ſich jelbft wunderte, daß 
Briftol nicht mehr Rüdhalt am Oberhaufe fand. Der Kanzler 
triumphirte in dieſem Streit vollftinbig. 

Seine vornehmfte Stärke Ing in dem Rüdhalt, den er 
dem anglicaniſchen Syſtem gewährte, welches damals das 

1 Hobges, 3. Det.: The seotarys, especially the anabaptists mett 


more confidently then before; the recusants likewise splendidly appa- 
rolled, 
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Uebergewicht in dem Parlament beſaß. Im Unterhaufe ent- 
ſprach es dem Intereſſe ber Landebelleute und frühern Ca— 
valtere, bie von dem ftäbtifchen Preöbyterianismus nichts 
wiffen wollten: im Oberhauſe der Wiederherftellung ber Bi- 
ſchöfe, die ihm feinen altherfömmlichen Charakter wieder 
zurüdgegeben hatte. Verkennen wir nicht, daß dieſe Gefin- 
nung noch weit über ben Moment hinausreichte. Der An- 
glicanismus verbindet, wie berührt, die uralte Tendenz ber 
Abfonderung von dem Papſtthum, mit der Hinneigung, die 
tirchlichen Inſtitute, welche einmal Wurzel geſchlagen hatten, 
feſtzuhalten. Die hiſtoriſche Bedeutung der Staatsverwaltung 
Clarendons liegt am meiſten darin, daß er dieſen Ideen nicht 
allein an ſich wieder Raum verſchaffte, ſondern zugleich ihre 
alte Verbindung mit dem Parlamentarismus, der dadurch 
neues Leben bekam, wiederherſtellte. 

Clarendon hat noch ſelbſt mit ihm kämpfen müſſen: 
nichtsdeſtominder iſt er Doch als einer ber vornehmften Be— 
gründer des kirchlich⸗politiſchen Syſtems anzuſehen, auf wel⸗ 
chem die engliſche Verfaſſung fortan beruhte. 


Sinfzehntes Bud). 
Die Holländifchen Kriege Carls II.; Feſtſetzung des pro: 


teftantifch-parlamentarifhen Charakters der Verfaſſung. 
1664—1674. 


Raute, ensliige Geigiäte IV. 17 


Dane Google 





Um bie Mitte des ſiebzehnten Sahrhunderts, kurz vorher 
und einige Sahrzehnte nach demfelben, in einer Epoche, bie 
etwa ein Menfchenalter erfüllt, haben die meiften europätjchen 
Reiche die durchgreifenden Umgeftaltungen erfahren, durch 
welde ihr fpäterer Charakter beftimmt worden if. Da hat 
fich nad) langem blutigen Kriege bie Gleihberehtigung ber 
Belenntniffe und die Selbftändigkeit der territorialen Ge⸗ 
walten im deutſchen Reiche entſchieden. Da hat fi) die ab⸗ 
folute Autorität des Königthumd in Frankreich, daB Weber 
gewicht der ariftofratiihen Tendenzen in Polen definitiv her» 
ausgearbeitet, in den fcandinavifchen Reihen ſowohl ihr Ver⸗ 
hältniß gegen einander als in jedem von ihnen bad ber Re» 
gierung, in dem einen, welches meiftens angegriffen worben, 
die Verftärkung der Töniglichen Macht behufs der Vertheidi⸗ 
gung, in dem andern, welches anzugreifen pflegte, was man 
nicht mehr wollte, das Uebergewicht ber ariftofratiichen. Neben 
ihnen kam die Autofratie in Rußland in Verbindung mit der 
griechiſchen Kirche, die Herrſchaft von Deftreich über Böhmen 
und Ungarn in Verbindung mit ber römifchen Rechtgläubigkeit 
empor; auch in ben übrigen Reichen, jelbft dem osmaniſchen, 
tangen verwandte Gegenfäge mit einander und gelangten zu 


nachhaltigen Eutſcheidungen. 
1m 
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So hatte fi) in Britannien, nachdem eine Zeitlang tes 
publifanifche Formen oder das abfolute Gebot eines einzelnen 
Willens, die presbyterianiſche oder die anabaptiftiiche Kirch: 
lichkeit vorgewaltet, das erblihe Königthum dem Parlament 
zur Seite und das Uebergewicht der anglicaniſchen Kirche neu 
begründet. Dod war damit lange fein fefter Zuſtand er- 
reicht. Als die vornehmfte Frage kann es gelten, in wie weit 
die drei Reihe von Einem Mittelpunkt aus zu regieren fein 
würden, denn mit ber Reftauratisn waren Schottland und 
Irland wieder zu ihrer früheren legislativen Selbſtändigkeit 
gelangt. In England felbft erfuhren die Formen der angli- 
caniſchen Kirche, die man über die Nebenreihe audzubreiten 
fuchte, von Katholiken, Presbyterianern und den Anhängern 
der Secten, die man bie fanatifhen nannte, den lebhafteſten 
Widerftand. War fie fähig ihn zu beftehen oder nicht? Wohl 
hatte fi das Parlament mit dem Anglicanismus ibentificirt: 
der König war mit beiden auf das engfte verbunden, aber 
zum Uebergewicht wollte er das Parlament aud) fo nicht ge: 
langen laſſen. Schon tauchten zwiſchen ihnen bie weitgrei- 
fendften Fragen über bie Grenzen der Prärogative und der 
parlamentarifhen Gerehtfame wieder auf; jeder Theil meinte 
feftzuhalten, was feine Vorgänger bejeffen hatten. 

Da brady zugleich ein äußerer Krieg aus. Es war ber- 
jelbe, der ſchon die Republit und den Protector beſchäftigt 
hatte, der Krieg mit Holland; er betraf die wichtigfte aller 
englifchen Angelegenheiten, die Herrjhaft zur See. Kam ihm 
eine eigene große Bedeutung zu, jo Hatte er doch auch eine 
nicht geringere für dad Innere. Er konnte dazu beitragen, 
die außeinandergehenden Intereffen zu vereinigen: aber auch 
das Gegentheil konnte geſchehen: er konnte ben Widerftreit erft 
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seht zur Erſcheinung bringen. Was mußte man bei bem 
voraudzufehenden Wechfel der Greigniffe nicht alles erwarten, 
unter einem König, dem jeded Mittel recht war, um feine 
Zwede zu erreichen. 


Erfes Kapitel. 
Der erfte Krieg mit Holland im Jahre 1665. 


Nach dem Zufammenftoß mit Gromwell hatten fi) See— 
madt und Handel von Holland auf das mächtigſte wieber 
aufgenommen. Man gerieth in Erftaunen, wenn man einen 
Blid auf ihre Rheden und Hafenftäbte warf; wie fih in 
Vließingen der weftindifche, in Amfterbam der oſtindiſche 
Handel Europas beinahe centralifirte, der ſchottiſch-⸗engliſche 
Hanbel Dortreht und Rotterdam, der Heringfang Enfhuypen, 
der Schiffbau Saardam belebte. Die oftindiihe Compagnie 
bildete gleichſam eine Republit, die als fouveräne Macht auf⸗ 
trat; an die auf ihren Schiffen berbeigeführten Waaren 
knũpfte fich der Verkehr mit den fübenropätfhen, wie mit 
den nordiſchen Gebieten und mit Deutichland. 

Die Engländer machten die Bemerkung, daß biefer große 
Weltverkehr, dur den fie in Schatten geftellt und benach— 
theiligt wurben, body eigentlich wieder auf England beruhe. 

Der ganze Reichthum ber Holländer, fo wurde gejagt, 
gründe ſich auf die Fiſcherei in den englifchen und ſchottiſchen 
Seen; ihr Gewinn davon belaufe ſich auf mehrere Millionen; 
ihnen komme bie englifche Wolle zu gut, die mit ſpaniſcher 
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vermifcht den Stoff für ihre Manufacturen liefere; die englifche 
Manufactur felbft müffe ihnen dienen, infofern bie engliſche 
Arbeit in Holland erft zum Verkauf zugerichtet werde. Den 
größten Gewinn bringe ihnen der nod immer anbauernde 
Vertrieb fremder Probufte in England: zumal bei dem bö- 
heren Werth des engliſchen Geldes, das man bier nicht nach 
feinem wahren Berhäftniß zu fremben Münziorten anfchlage; 
wenn ja irgendwo der Preiß durch die Engländer höher ges 
trieben werde, fo jeien fie auf das rafchefte bei der Hand, 
um davon Vortheil zu ziehen." Der alten Handelseiferſucht 
geſellte fi die Meinung bei, daß fi England feiner natür- 
lichen Uebermacht nur zu bedienen brauche, um ben unbeques 
men Nachbar zu erbrüden. 

Mit der damaligen ariſtokratiſchen Regierung in Holland 
hatte überdies der König feinen eigenen dynaſtiſchen Streit. 

Seit jener Vermählung des Prinzen Wilhelm II. von 
Dranien mit einer Tochter Carls I, die von diefem im Mo» 
ment der auöbrechenden Unruhen bewilligt wurbe, waren bie 
Häufer Oranien und Stuart auf das engfte verbindet: bie 
Stuarts haben die befte Unterftügung, bie ihnen überhaupt 
zu Theil wurde, bei den Oraniern gefunden. Daher kam «8 
bamm, daß ihre Gegner in beiden Ländern, Cromwell und 
die löwenſteinſche Faction gemeinfchaftlihe Sache machten. 
Der Verjagung der Stuarts entſprach die Exeluſion des Hau- 
je8 Oranien von der Statthalterſchaft und den Hohen Aemtern 
im Kriegsdienft zu Land und See, bie ed biöher befefien, 
nad) dem frühen Tode Wilhelms II., von welcher zunädft 
beffen Sohn, ber Sprößling aus jener Che, Wilhelm III, 

# Two questions propose by a friend, — in Bezug auf bie Wieber- 
herſtellung be Magnus intercursus, 
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betroffen wurde. Carl II. hatte zugleich mit der Großmutter 
bes Prinzen und dem Gemahl feiner Vatersſchweſter, dem 
Kurfürften von Brandenburg, deſſen Vormundſchaft übers 
aommen. Seine Abfiht war, ben Neffen und Mündel wies 
der in bie Stellung feiner Vorfahren einzufegen: fo brachte 
es die Berfledhtung der Begebenheiten mit fih, nachdem er 
jelbft auf dem Thron hergeftellt worden war. Er hat gejagt, 
feine Ehre erfordere, in den Nieberlanden das Gegentheil von 
dem zu thun, was Cromwell gethan habe. Die ariſtokratiſche 
Partei in Holland hatte an dem König von England einen 
Gegner, ber nur bie Zeit erwartete, um mit feiner Feindſelig⸗ 
keit offen hervorzutreten. 
Unter dieſen Umftänden konnten die Annäherungen, bie 
im Anfange zwiſchen beiben Regierungen gewechſelt wurden, 
doch zu keinem wirklichen Verſtaͤndniß führen: man bürfte ſich 
eher mundern, daß es im September 1662 noch einmal zu 
einem Bertrag kam, ber wenigftend ben offenen Ausbruch bes 
Habers verhinderte. Wenn man die Correſpondenz zwiſchen 
Lord Elarendon und dem damaligen engliſchen Gefanbten in 
Holland, Georg Domwning, lieſ't, jo ergiebt fi, daß ber 
wahre Beweggrund, darauf einzugehen, für bie englijche Re— 
gierung in ben Schwierigkeiten lag, in die fie zu Haufe 
verwidelt zu werben fürdtete. Es war die Zeit der Durch⸗ 
führung ber Uniformitätsbil, in ber man einen Wiederauds 
brud der Unruhen erwartete. Glarendon bemerkt einmal, 
zut Beruhigung der Gemüther werbe nichts mehr beitragen, 
als das Zuſtandekommen eines Austrags mit Holland. Denn 
mit ben Mißvergnügten in England fanden bie Republifaner 
in Holland in einer natürlihen, aus der religiöfen Ueberein- 
ftimmung faft von ſelbſt hervorgehenben Verbindung. 
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Nachdem nun aber die Uniformität durchgeführt war, fo 
Tonnte eö ald ein Mittel der weitern Zeftjegung ber Töniglichen 
Macht und der Vereinigung der Gemüther erſcheinen, wenn die 
dynaſtiſche und die nationale Frage verbunden, der Krieg gegen 
Holland, welchen die Nation wünfchte, mit der Bekämpfung 
der damaligen holländiſchen Regierung, deren Beftehen auf 
ihrer zugleich antisoranifchen und antisproteftantifchen Haltung 
beruhte, verſchmolzen wurbe. Lord Briftol hat den König 
im vertrauten Geſpräch auf den Vortheil aufmerffam ger 
macht, der ihm daraus erwachſen könne. Er wieberholte, 
was er von einigen Mitgliedern der frühern Regierung ver» 
nahm, daß Cromwell vor feinem Tode felbft im Begriff ges 
weſen fei, mit Holland zu brechen, und ben nationalen Ins 
tereffen der Engländer gegen fie ohne alle weitere Rüdficht 
Raum zu machen. Die verfhiedenen Parteien würben, fo 
ſchien es, durch eine große gemeinſchaftliche Action, bie ber 
König in bie Hand nehme, mit ihm wahrhaft vereinigt werben. 

Und indeſſen war die Mißhelligfeit zwiſchen den beiden 
Nationen immer höher geftiegen. In dem Vertrag von 1662 
war Vieles unentſchieden geblieben; Streitigkeiten anzüglichfter 
Natur warden auf weitere Grörterungen ausgeſetzt: über beren 
Form man fid nicht einmal einigte, wie es denn ben Eigen⸗ 
thümern zweier ſchon vor zwanzig Jahren confiscirten engliſchen 
Schiffe überlaffen blieb, ihre Sache weiter auszuführen, ohne 
daß man ausgemacht hätte, ob dies vor einem Gericht, und 
vor welchem, oder ob es durch politiiche Verhandlung ges 
ſchehen follte.' Die Erwerbung des Befiptiteld auf Bombay, 


4 Der Auöbrud „litem inceptam persequi® erregte fpäter felbft den 
heftigften Etreit. Clarendon hat einmal Downing angewiefen, „ma- 
king no mention of those particulars, which will zaise present dispnte 
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denn zu wirflicher Befigergreifung ließ es die Widerſetzlichkeit 
des portugiefiichen Befehlshabers und des dortigen Klerus 
nicht ſogleich kommen, hatte die Eiferfuht der holländiſch- 
eftindifhen Compagnie verftärkt: die Engländer wurden um 
fo forgfamer von dem Verkehr mit ben Eingebornen ausge— 
ſchloſſen; eine ihnen im Tractat zugefprochene Inſel — Po- 
laroon — wurde ihnen entweder nicht auögeliefert, oder doch 
bald wieber entriffen; die Engländer erhoben laute und heftige 
Beſchwerde: aber die Meinung der Holländer war, wenn fie 
nachgaben, fo würden die Forderungen der Gegner nur um 
fo größer werden: und auch auf ihrer Seite hatte man über 
taufenderlei Beihädigungen zu klagen. Es kam zu Untere 
handlungen, welche die Gemüther beiberjeitd nur erhipten. 
Downingd Briefe verrathen eine immer feindſeligere Unge— 
duld. Er ſagt endlich unumwunden, daß von diplomatiſchen 
Unterhandlungen nichts mehr zu erwarten ſei; man müſſe 
die Holländer mit ihrer Münze bezahlen, und Repreſſalien 
gegen fie brauchen. Nur, wer ihnen weh thue, finde Rüd- 
fit bei ihnen. ! 

Unter dem Cindrud diefer Berichte und der von ver- 
ſchiedenen Handelsgeſellſchaften eingehenden Klagen über 
hollãndiſche Uebergriffe beſchloß das Parlament im April 
1664, den König um Abhülfe berjelben zu erſuchen. Es ver- 
ſprach ihm zugleich, ihn gegen allen Wiberftand, den er da» 
bei finde, mit Gut und Blut zu unterftügen. Der König 





and which may be taken up, whenever we think fit to do so. £ifter 
II, 167. 

Nach van Gogh waren der König, bie Biſchöfe, die angefehenften 
Mitglieder der Regierung und ber Canzler Ormond „ende meererideel 
van de vermogenste Koopluyte“ zum Frieden geneigt. Brieve 309. 
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war bisher durch die Beſorgniß zurüdgehalten worden, daß 
bad Bedürfniß parlamentarifcher Unterftügung feiner Autorität 
nachtheilig werben könne: die Initiative, die das Parlament 
ergriff, machte feiner Bebenklichkeit ein Ende. Cr antwor⸗ 
tete, er werde noch einmal ben Weg der Unterhandlung 
verſuchen; follte e8 ihm unmöglich fein, feinen Unterthanen 
auf demfelben Gerechtigkeit zu verichaffen, fo rechne er auf 
die Erfüllung des von dem Parlament gegebenen Verſprechens. 
Indem aber die Unterhandlung fortging und Viele noch 
die Erhaltung des Friedes hofften, lieh er doch zu, daß nah 
dem Rathe Downings auch von englifcher Seite, wiewohl 
nit in feinem Namen, Feindſeligkeiten begangen wurben. 
Immer freigebig in Verleihung amerikaniſcher Landſchaf⸗ 
ten, hatte Carl II. feinem Bruder Iacob Longisland und bie 
vorliegende Küftenftrede, von der Weftjeite des Connecticut: 
fluffes bis zur Oftfeite der Delamarebai mit allen Rechten 
der Regierung überlaffen. Schon feit vierzig Jahren aber 
war dies Gebiet von der holländiſch-⸗weſtindiſchen Compagnie 
colonifirt werben; Neuengland zur Seite hatte fie ein Neu⸗ 
niederland gegründet, das bereits eine Anzahl blühender Pflanze 
orte auf ber Infel und an ber Küfte begriff, unter ihnen 
auf einer von den Gingebornen durch Kauf erworbenen Stelle 
ein neues Amſterdam, welches mit dem alten in ununterbro⸗ 
chener Verbindung ftand. Die engliſche Krone hatte ihrer 
ſeits dieſe Anfiedelungen immer für unbefugt erklärt; benn 
vorlängft feien diefe Landftrihe von Jacob I. in Befip ger 


4 They love nor honor none but them, they think both can and 
dare bite them. Downing an Glarendon Septbr. 1663. Lifter II, 
250. Zu ben bei Lifter mitgetheilten Briefen findet ſich im Clatendon ⸗ 
ſchen Nachlaß in Orforb noch manche Nachleſe. 
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nommen worben. Carl II. trug fein Bebenfen, ben Bruder 
mb einige Gavaliere, die zu ihm hielten, mit benfelben zu 
beleihen. 

Es war nicht eigentlich die holländiſche Regierung, ſon⸗ 
bern die holländiſch-weſtindiſche Compagnie, mit der man 
hier, fo wie noch an andern Stellen zufammenftieß. 

Earl II. hatte vor Kurzem eine Ältere, zum Handel nach 
Afrika geftiftete Gefelfchaft erneuert und feinen Bruder an 
ihre Spige geftellt. Die Unternehmungen berfelben maren 
vornehmlich nach Guinen gerichtet; aus dem Gold, dad ihre 
Schiffe von der Goldküſte zurückbrachten, hat man bie erften 
Guineen geprägt: einen ficheren Gewinn warf ber Sclaven» 
handel nach Barbadoes und andern Colonien ab. Auch in 
Afrika waren jedoch die Holländer im Vortheil. Ihre Manufacte 
von Leyden entiprachen dem Geihmad der Eingebornen; mit 
den einen im Sieden, mit den andern im Krieg, griffen fie 
immer weiter um fi; damals hatten fie fi in den Befig 
des vielleicht beften Platzes an ber ganzen Küfte, Cap Gorfo, 
es ift die Station von Goaftcaftle, geſetzt; überall fahen ſich 
die Engländer auögefchloffen oder benachtheiligt. 

Nach diefen beiden Regionen nun richteten bie Engländer 
ihre Angriffe, die fie ala Repreffalten gegen vermeintlich ober 
wirllich erlittene Unbill bezeichneten. Cin kleines Geſchwader 
ber afrikaniſchen Compagnie, zu ber auch der König ein paar 
Sahrzenge ftoßen ließ, von Robert Holmes geführt, bemächtigte 
fi des Gap Eorjo; ein anderes mit einer hinreichenden Ans 
zahl von Landungstruppen audgerüftet, nahm feinen Lauf 
nah Neu-Niederland und machte fih ohne viel Mühe zum 
Meifter von Neuamfterbam. Der Führer, Oberft Nicholas, der 
dem Hofhalt bes Herzogs von Vork angehörte, in beffen Nas 
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men bie eine tie bie andere Unternehmung ausgeführt wurbe, 
gab der Stadt den Namen Newyork.“ 

Wenn man bemerkt, daß glei darauf Tabago, das von 
ein paar feeländifhen Kaufleuten in Befig genommen war, 
durch feine vor der Wuth der Orkane gefiherten Häfen bie 
befte Station in den Antillen bildete, von den Engländern 
überfallen und weggenommen wurde, fo ermißt man erft bie 
ganze Tragweite dieſes Friedensbruches. Man follte ihn faft 
einem überlegten Plane, etwa nach bem Rathe des von Carl II. 
eingerichteten Handeldcommittee zufchreiben. Denn auf das beſte 
greifen biefe Unternehmungen zufammen. Es war, als wollte 
England, indem e8 die nordamerikaniſche Küfte ausſchließend 
in feine Hand brachte, zugleich die große Seeftraße, Die fih 
zwiſchen den beiden Gontinenten im Angefiht von Britannien 
eröffnet, entweder in Befitz nehmen, oder dod mit Einem 
Schlag von den verhaßten Nebenbuhlern fänbern. 

Wenn Garl II. behauptete, daß bamit noch nicht die Re- 
publik angegriffen fei, fondern nur bie weſtindiſche Compagnie, 
und beöhalb auf den Grund eines Artikels im legten Vertrag, 
kraft deſſen Streitigfeiten zwiſchen den Compagnien einem 
friedlichen Austrag anheimgeftellt werben follten, auf Unter- 
handlungen antrug, fe leuchtet Dod ein, daß Unternehmungen 
dieſer Art weit über da8 Maß deſſen hinausgingen, was bei 
dem Bertrag hatte vorausgefegt werben können. Die Republik 
ſah fi in ihrer großen maritimen Stellung überhaupt an 
gegriffen. De Ruyter, der vor Malaga kreuzte, erhielt den 
Befehl, fi nach der afrikaniſchen Küfte zu verfügen, um die 


ı In den Aufzeichnungen bes Herzogs — Macpherfon State Papers — 
heißt es audbrüdfid: Colonel Nicholas remained there and then called 
it Newyork. ©. 27. 
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Engländer zu verjagen, und hierauf and) ihre weſtindiſchen 
und nordamerikaniſchen Anſiedelungen heimzuſuchen. 

Die Unterhandlungen, die indeß in Gang geſetzt waren, 
betrafen hauptſächlich die Geldforderungen, welche die engli⸗ 
iden Seefahrer wegen erlittener Verluſte an bie Holländer 
madten;' aber audy in biefer Beziehung war man weit aus⸗ 
einander. König Garl fand die Anerbietungen ber Holländer 
ſeht ungenügend. Cine Tages ermahnte ihn der Geſandte 
van Gogh auch deshalb zum Frieden, weil man fonft in 
Holland nicht mehr werde für ihm beten fönnen; der König 
fügte, aus dem Kirchengebet in Holland fönne er fi nicht 
viel machen, da man dort Pasquille gegen ihn ſchreiben bürfe. 
„Weniger Gebet, aber mehr Geld, das ließe fi hören.“ 
Ihrerſeits aber fanden die Holländer die Forberungen der 
Engländer bei weitem zu body; zuſammengerechnet würden fie 
© Millionen Gulden betragen: wie jolle man eine fo große 
Summe nur aufbringen? und wenn man es thäte, jo würde 
man ben Feind dadurch nicht am Krieg verhindern, fonbern 
ihm die Mittel zum Kriege geben. Das Gerücht, daß Carl IT. 
zugleich die Herftellung des Prinzen von Oranien durchſetzen 
wollte, regte ihr volled Selbftgefühl an. „Wir bilden“, fo hörte 
man fie fagen, „einen freien Staat; in Bezug auf den Prin⸗ 
gen werden wir thun, was wir für recht halten, aber uns 
nicht dazu zwingen laſſen.“ Wenn ed einmal zum Kampfe 
fommen müffe, jo ſchien ihnen eben dies bie befte Zeit dazu. 
„Bir haben mehr Schiffe als der König und beffere; wir ha⸗ 





* Der Catalogue of damages, welchen Rapin vergebens ſuchte, Hat 
dann Ralph mitgetheilt. Das Belehrendfte jedoch enthalten die in dem 
dritten Bande von Eifer abgebrudten Schreiben Downings troß aller 
ihrer Einfeitigkeit. 
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ben mehr Grebit als er, und Ruhe in unferm Lande.” Zu- 
weilen ſah es aus, als fei Gogh beauftragt, eingehende Vor⸗ 
ſchläge zu machen: fo war e8 auch: aber bald darauf liefen 
Iuftructionen ein, die fie wiberriefen. Daffelbe bemerkt man 
bei ben Unterhandlungen im Haag. Wenn ed einmal gejchie- 
nen, als werbe de Witt die Forderungen von England wenig 
ftend nicht geradezu von fich weiſen, fo waren bei der näd- 
ften Fortfegung des Geſpräches feine Aeußerungen body wieber 
dagegen. Noch war fein Anjehen im Steigen begriffen; 
aud die fonft widerftrebenden Provinzen ließen ſich zu den 
erforderlichen Leiftungen willig finden. 

Die alten Miverftändniffe, über die man unterhandelte, 
wurden nun durch die neuen erft wahrhaft unaustragbar; die 
engliihe Regierung nahm es jelbft übel, daß die holländiſche fo 
unmittelbar in den Streit ber Compagnien eingriff, was fie ihrer 
feit8 zu vermeiden den Anfchein gewahrt hatte; zu den mer- 
cantilen Motiven kamen politiſche; Antriebe der innern Politik 
ſchärften die der äußern. Durch eine Art von Naturnothwendig- 
keit wurden die beiden Seemächte nod einmal in den Kampf 
gezogen. Sie waren beibe von Eifer dazu erfüllt. Die Hol- 
länder wollten behaupten, was fie hatten; Die Engländer er- 
obern, wovon fie meinten, baf es ihnen gehöre. 

Am 24. November 1664 eröffnete König Carl die fünfte 
Seffion feines zweiten Parlamentd mit ber Grinnerung an 
die Iepte Zufage deffelben, für deren Erfüllung nun bie Zeit 
gefommen fe. Einer jener, feltenen Momente trat ein, — 
ber einzige, den Carl II. überhaupt erlebt bat, — in welchem 
die Stimmung der Regierung, ber legiälativen Gewalten 
und ber Mehrzahl des Volkes zufammenmwirkte. Die Regie 
tung hatte berechnet, wie viel ber letzte Krieg gegen Holland 
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in Einem Jahr gekoftet habe; zufammengenommen mit den 
bereit gemachten Aufwendungen, belief fih das auf mehr 
als zwei Millionen Pfund; ein mit der Regierung einverftan- 
denes, übrigens unabhängiges Mitglied ftellte die Forderung 
auf zwei und eine halbe Million: fo weit dad auch über alles 
hinausging, was biß jet jemals geleiftet worden war, fo 
wurde ed doch auf der Stelle bewilligt. Eine Bebingung 
machte hierbei allerdingd das Parlament; die Zahlung ber 
Summe ward auf drei Jahre ausgedehnt, denn Niemand 
verhehlte fich, dab es nicht eben leicht fein werde, fie aufzu= 
bringen: es fügte die ausbrüdlihe Beftimmung hinzu, daß 
fie ausſchließend zu dem holländiſchen Kriege verwendet wer⸗ 
ben folle. Das konnte aber den Eindruck nicht fchmälern, 
welchen der Betrag der Summe machte; 2,500,000 Pfund 
feien 25 Meillionen holländifcher Gulden; wie wolle Holland 
mit feinens zweihundertften Pfennig jemals dieſe Summe 
erreichen! “ 

Mit dem Parlament und der Nation einverftanden, erhob 
fich Carl II. zu den ftolgeften Entwürfen. Gr hat dem bran- 
denburgifchen Gefanbten gejagt, die Gewährung feiner frü- 
beren Forderungen könne ihm nicht mehr genügen: er müffe 
die Erftattung feiner Kriegskoſten, er müffe felbft die Ein- 
raͤumung einiger Sicherheitöpläge fordern; denn er könne es 
nicht darauf anfommen laſſen, ob e8 den Regenten ober ben 
Compagnien der Republik nicht auf neue gefale, engliſche 
Unterthanen zu mißhandeln. Der Kanzler äußerte denfelben 
Gedanken: zur Sicherheit des Handeld nad) beiden Indien 
fei die Einräumung einiger holländiſchen Pläge nöthig; aber 
© fügte Hinzu, ber König von England fei zugleich König 
der Meere; feine Hertſchaft über bie britannifche See müffe 
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anerkannt werben; diefe aber ſchließe das Recht der Viſitation 
ber fremden Schiffe und felbft ihre Escorte durch den Canal 
in fih; auch die Frage über den Fiſchfang müffe man regeln. 
Und wie man einen Grund für die Hartnädigfeit de Witte 
darin zu finden meinte, daß er durch den Krieg gegen ben 
Oheim des Prinzen von Dranien dieſem ſelbſt einen populas 
ren Haß zuzuziehen hoffe, ſo ſah man allerdings in England 
in der Herſtellung deſſelben einen der vornehmſten Zwecke des 
Krieges. Der König betrachtete das, wie berührt, faſt als 
eine perjönliche Pflicht: wie Cromwell die Excluſion der Dra- 
nier aus Haß gegen dad Haus Stuart geforbert hatte, fo 
meinte er bie Zurücknahme derfelben, die Herftellung bed 
Prinzen, feined Neffen, fordern zu müffen. 

Unter diefen Impulfen wurde die Flotte mit dem ange: 
ftrengteften Eifer in Stand gejegt. Man hoffte befonders 
duch ſtark gebaute und große, mit metallenen Geſchützen 
verfehene Fregatten den Holländern überlegen zu werben; 
im Februar 1665 waren beren bereits gegen hundert fertig. 
Als Carl II. in Woolwich erſchien, um fi von dem Fort 
gang der Rüftungen zu überzeugen, ftellten fi ihm viele 
Capitäne dar, die unter Cromwell und den Fahnen ber Re 
publik gebient hatten. Carl II. meinte fi ihrer Dienfte 
nicht berauben zu dürfen; er betrachtete fie als Leute, 
die von peftilenzialifcher Anſteckung betroffen, aber jept 
geheilt fein. Die alten Capitäne wie Lawſon, Penn ge 
Iangten wieder in große Stellungen. Penn warb dem Admiral, 
Herzog von Vorf, als Rathgeber beigegeben; doch machte 
Lawſon, ber es liebte, wie ein gemeiner Matrofe einherzu- 
gehen, noch mehr den Eindrud, ald verftche er feine Sache 
von Grund aus, Die alten Gavaliere waren- nit ganz. zu⸗ 
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frieden, daß fie von Männern der populären Partei wieder 
Befehle empfangen follten. Carl IJ. meinte dabei das Beis 
riel feines Großvaters, Heinrichs IV., zu befolgen, der beide 
Parteien in feinem Dienft vereinigt habe; vor allen Dingen 
müfle er geſchickte Leute haben, und an ihre Treue fei nicht 
zweifeln, wenn er fie nur wirflich gebrauche, denn ihre Ehre 
hänge von dem guten Erfolge ihrer Unternehmungen ab. 

Indeß hatte man ſich au in Holland neue Geldquellen 
eröffnet, 3. B. eine Duote auf den Antheil an ber oſtindiſchen 
Gompagnie gelegt, Annuitäten geftiftet und die Flotte mit 
einer ertraordinären Equipage, den fo drüdte man ſich aus, 
von capitalen Kriegäfchiffen vermehrt. Die oberfte Führung 
derfelben übernahm Jacob von Opdam-Waffenaar, ſelbſt eins 
der vornehmften Mitglieder der dem Haufe Oranien wider— 
ftrebenden patriciihen Faction: eben hierdurch war er im 
Seedienft, dem er fi urſprünglich nicht gewidmet, auf das 
taſcheſte emporgekommen: er hatte ſich durch die glüdlichften 
Züge im Norden und Süden von Europa den Ruf eines 
der erften Seemänner der Welt erworben. Sept führte er 
die Wimpel im Top der großen Stange am Mittelmaft, 
welder außer dem feinen noch ſechs ambere ftattliche Ge— 
ſchwader folgten, zum Theil unter Männern, deren Ruhm 
mit dem feinen wetteiferte, wie Ian Everts, Egbert Korte 
naar, von denen man, weil fie jünger waren, nod mehr 
erwartete, als von ihm felber. 

Die englifche- Flotte fammelte fi im März 1665 bei 
Gunfleet. Der Herzog von York hatte fi nicht abhalten 
laſſen, denn ihm bürftete nach Kriegeruhm, den Oberbefehl 





Sdreiben von Courtin, 14. Mai. 
Rante, englife Geſchichte W. 18 
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felbft zu führen: er betrachtete dad Unternehmen ald feine 
eigene Angelegenheit. Die Slotte, welche ungefähr eben ſo 
viel Kriegsfahrzeuge wie die feindliche zählte, gegen hundert, 
war in drei Geſchwader getheilt, welche fih nad alter Gitte 
durch rothe, weiße und blaue Flaggen unterſchieden. Die erfte 
wurde unter dem Herzog von dem Viceadmiral Lawfen, die 
zweite von Prinz Rupert, die dritte von dem Earl von Sand: 
wich befehligt. Man hatte ſich auf fünf Monate mit Lebens 
mitteln verfehen, um den Ganal zu beherrſchen, wenn es die 
Holländer nit wagen follten, aus ihren Häfen hervorzu— 
fommen: aber der allgemeine Wunſch war, daß das geſchehen, 
und die Sache durch einen großen Kampf ausgemacht werden 
mödte. Sobald e8 irgend möglid) war, Anfang Mai, richtete 
die englifche Flotte ihren Lauf nach der holländiichen Küfte: 
in deren Nähe ward fie durch den Umſchlag des Windes zur 
Rücklehr genöthigt, und nahm aldbann ihre Station in 
Southwoldsbai; aber wenn ihre vornehmfte Abſicht gemeien 
war, den Feind in die offene See herauszulocken, fo wart 
dieſe erreicht: die Holländer waren’ ohnehin der Meinung, 
daß nur eine gewonnene Schlacht ihnen einen bauernden 
Frieden verſchaffen koͤnne; ihr Eifer wurde dur die Be 
drohung ihrer Küften noch beſonders angeſpornt. Sean de 
Witt erfchien mit den Abgeordneten der Generalftaaten in 
Texel, um bie Vereinigung der verſchiedenen Geſchwader zu 
bewirfen: und die Ausfahrt zu beſchleunigen. Er zeigte eine 
Ungeduld, bie beinahe feine Einficht in Schatten ftellte. Man 
wollte den Beſuch der Küften den Engländern erwiedern; 
Wafjenaar war befehligt, mit ihnen zu ſchlagen. 


Schreiben von Eftrades 11. Juni, Lettres III, 181. 
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Es war wie eine Chrenfahe zwifchen zwei Fechtern, die 
durch eine lange zurüdgehaltene Feindſeligkeit angefeuert find, 
und von denen jeber der ftärkere zu fein glaubt. 

Das erfte Zufammentreffen geihah am 3./13. Iuni in 
ber Nähe der Rhede von Harwich; man hörte den Donner 
des Gejhüges in Weftminfter. Am Morgen manöprirten bie 
beiden Slotten, um ben Bortheil der Stellung zu gewinnen, 
unter ftetem Kanoniren: am Mittag hielten fie, jede in 
einer langen Linie, einander gegenüber und befchoffen einander: 
eine Zeitlang mit gleihem Erfolg; auf der einen Seite ward 
Lawſon, auf der andern Kortenaar tödtlich- verwundet; neben 
dem Herzog von Vork wurden feine Freunde, Salmouth und 
Muskerry, von Einer Kugel getödtet; aber allmählig. erwies 
fi das engliſche Geſchütz aud diesmal überlegen; näher 
heranfegelnd begrüßte ber Royal Charles, auf welchem fid 
der Herzog befand, feine Geſchütze gleichſam erprobend, das 
feindliche Admiralſchiff. Opdam ſaß auf dem Verbed in feinem 
Stuhl und ertheilte feine Befehle, unbeforgt und unverlegt, ald 
einer ber erften Schüfle, die von dem Royall Charles ab- 
gingen, in feine Pulverfammer traf, und ihn fammt feinem 
Schiff in die Luft fprengte. Bei biefem Anblid geriethen 
bie Holländer in Verwirrung; ber ungünftige Wind hinderte 
fie, den Engländern am Bord ihrer Schiffe zu Leibe zu 
gehen; um der überlegenen Wirkung der feindlichen Gefüge 
zu entlommen, traten fie ihren Rüdzug an, auf bem fie jehr 
bedeutende Verlufte erlitten.“ Wie die Holländer mehrere 


" 34} benupe Die Äftefte Relation: kort verhael van de victorye etc., 

in Holöndifcher Sprache gedrudt zu Sonden; — — sulcks dat wy in 

een linie geraeckten ende als wy tegen haer naederde, so wecken ay 

af, niet te min stuyrende, so dat niet en was een gevocht boord an 
ı18* 
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ihrer Capitäne beftraft haben, weil fie ihre Pflicht nicht ges 
than, fo leiteten es auch die Engländer von der Pflichtvere 
gefienheit de8 einen und bed andern von den ihren her, daß 
die Verfolgung nicht noch größere Erfolge gehabt Hatte. 

Der Sieg erfüllte die Engländer mit Genugthuung und 
Selbftgefühl; die Holländer ſchrieben ihren Verluft unglüd- 
lichen Zufälligfeiten zu und wollten nicht zugeben, daß bie 
Zeinde ihnen in der That überlegen feien. Ein großer Theil 
ihrer Fahrzeuge war von Cornelius Tromp wohlbehalten zu: 
rüdgeführt worden: be Witt eilte nad dem Terel, um bie 
ganze Flotte ſobald wie möglich wieder in See zu bringen. 
Man goß Kanonen ven größerem Galiber, verbefferte die Be— 
foldung der Mannfhaften, und forgte für ihre Vermehrung. 
Jedermann ſchöpfte Muth, als de Nuyter, der indeß an der 
Küfte von Guinea fefte Pläpe erobert und englifche Schiffe 
weggenommen, von feinen Unternehmungen in Weftindien 
abberufen, auf weitem Ummeg, dur bie norwegiſche See, 
in Delfzyl anlangte, aber mit reicher Bente und glänzenden 
Eiegeözeihen. Man Tann fih den Jubel denken, mit dem 
ihn alles Volk bewillfommnete. Auf den Vorſchlag der Stadt 
Amfterdam warb ihm bie Führung ber neugerüfteten Flotte 
anvertraut: er nahm feine Richtung nach den nordiſchen Ge— 
wäffern, aus denen er fo eben gekommen war.! 

Denn ‚dahin hatten auch alle die Kauffahrer aus dem 





boord, maer defenderende d’eon gegen den anderen met groot geschal. 
Eine ausfügrlige Relation, die ſich bei Aipema holländifd findet, if 
von Coventry; doch ſieht man bei Pepys, daß Sandewich manche Ein 
wendung dagegen machte. 

Gilbert Talbot an Arlington bei Eifer II, 389409. Shen 
Echard ſchöpfte aus einem Manufeript, written by G. Talbot, welches 
wahrſcheinlich die Erzählung, wie er fie liefert, enthielt. 
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Mittelmeer und den beiden Indien, deren Ladungen man auf 
300 Tonnen Goldes jhäpte, ihren Weg genommen, und eine 
Zuflucht in dem Hafen von Bergen gefunden. Lord Sand» 
wid, der indeß an Stelle des Herzogs von York, denn den 
Thronerben wollte man den Gefahren einer zweiten See— 
ſclacht nicht außsfegen, den DOberbefehl übernommen hatte, 
eilte fie daſelbſt aufzufuchen. Gr hatte hierzu mit Friedrich III. 
König von Dänemark und Norwegen, einen Pact gefchloffen, 
ten man nicht glauben würde, wenn nicht die unverwerflich- 
ften Beweife dafür vorlägen. Der König, der in mannid)- 
faltigem bittern Hader mit der Republif lag, und immer ſchon 
Miene machte, auf die Seite der Engländer zu treten, hat 
ihnen werfprochen, ihrem Angriff auf die Holländer im Hafen 
von Bergen ruhig zugufehen, vorausgeſetzt, daß ihm die Hälfte 
der Beute zufiele." Das Glück der Holländer wollte, daß 
die Engländer angriffen, ehe noch die erforderlichen Weifun- 
gen von Kopenhagen in Bergen eingetroffen waren. Der 
Gommandant des Platzes aber Hatte fein Wort ben Hollän- 
dern verpfändet; ald die Engländer, ungebuldig, zu warten, 
zum Angriff ſchritten, trug er Fein Bedenken, fein Geſchütz 
gegen ihre Fregatten zu richten; fie wurben mit beträdhtlihem 
Verlufte herausgetrieben. Die Holländer wären dennod ver 
loren gewefen, hätten fie im Angeſicht der feindlichen Kriegs— 
flotte in See gehen wollen. . Da erſchien Ruyter an ber 
Küfte von Bergen, um fie unter feinem Schuß zurückzu⸗ 
führen. Cie hatten dabei mehr von wibrigen Winden als 
von ben Feinden zu leiden: aber zwei oftindifhe und vier 
andere Shifte find doch in bie Hände des Earl von Sand» 


’ Der 9 Angriff-auf Bergen ift 12, Aug. n. St.; die Slotte llef am 
1. Ang. aus, 
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wid gerathen; bie übrigen brachten ihre Ladung glüdlic 
nad dem Texel ober dem Vlie. 

Wären fie nicht zurüdgefommen, fo würde bie popular- 
oraniſche Bewegung, die ſich bereits regte, dem Rathspenſio⸗ 
narius und ber ariftofratifhen Regierung haben gefährlid 
werben Finnen. Denn auch zu Lande, in ihrer unmittelbare 
ften Nähe hatten fie an dem Biſchof von Münfter, ber im 
Einverftändnig mit Carl II. in Zutphen und Overyſſel ein 
fiel, einen wenn nicht gefährlichen, aber doch beſchwerlichen 
Gegner zu beftehen. 

In dem erften Gange des großen maritimen Zweilam: 
pfes hatte fi die Republif zut gefhlagen: aber in empfind- 
liche Nachtheile war fie dabei doch gerathen. Wie lange fir 
Leib an Leib mit dem von Natur bei weitem mädhtigeren 
England den Krieg würde aushalten können, war in der 
That jehr zweifelhaft. Aber jhon genug, daß fie dem erften 
Anlauf nit erlegen war. Bei dem engen Zujammenhang 
aller europäiſchen Staatenverhältniffe Tonnte es ihr auf die 
Länge nicht an Bundeögenoffen fehlen. 





weites Kapitel. 


Einwirkungen von Frankreich auf den Fortgang des 
Krieged und den Frieden. 


Die engliſche Regierung würde den Krieg von Anfang 
an nicht fo leicht unternommen haben, hätte fie nicht ge- 
meint, auf Die Neutralität des Königs von Frankreich rechnen 
zu Dürfen, der ja auch feinerjeitd nichts mehr wünſchte, ala 
fein Reich von dem Uebergewicht ber Rhederei und des Han- 
dels der Holländer zu emancipiren. Man trante ihm den Ge— 
danken zu, daß der Streit der beiden feegewaltigen Nachbarn 
für ihn vortheilhaft fei, und aus einer feiner Inſtructionen ficht 
man, daß ſich derfelbe bei ihm geregt hat; aber er wurde 
doch von ber andern Betrachtung übermogen, dab England, 
wenn es die Holländer unterbrüde, zu einem maritimen Ueber 
gewicht gelangen werde, welches für alle andern Mächte un— 
erträglich werben müßte." Ueberdies hatte er den Hollän- 
tern in feinem letzten Bertrage dad Wort gegeben, ihnen zu 
Hülfe zu kommen, wenn fie angegriffen würden. Cr erklärte 
den Engländern geradezu, dab er fein Wort halten müffe, 
wofern der Krieg feinen Fortgang habe. 

Es war eine Mediationdgefandtichaft, die er gleich beim 

' Memoire du roi pour servir d’instruction & Ms. le duo de Ver- 
nenil, et an Sr. comte de Cominges et Courtin, ambss. extraordinairs 
de 8. Maj. d’Angleterre. II ost a craindre; que — les princes ne fus- 
sent necessites de subir le jong et de recevoir les conditions, que le 


parti vietorieux leur vondroit imposer, aprös quoi il seroit trös diffieile 
aux autres puissances de contester aux Anglois cet empire de la mer. 
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Ausbruch de Krieges nah England geihidt hatte, welche 
diefe Erklärung machte. Carl II. antwortete, nicht Holland 
ſei der angegriffene Theil, fondern England. Beſonders 
brachte er die Verfiherungen von Freundſchaft zur Sprache, 
die ihm Ludwig XIV. fo oft gegeben hatte; er bezeichnete 
es ihm fogar al eine politiihe Pfliht, einen benachbarten 
König gegen die Republikaner zu unterftüpen. Auf die Franz 
zofen machte dad aber feinen Eindrud, Sie unterſuchten 
die vorliegenden Streitfragen mit Fühler Unparteilichkeit und 
ſchlugen endlich die Auskunft vor, daß Holland auf feine 
amerikaniſchen Befigungen, auf die ihnen gleichwohl ein un 
bezweifelted Recht zuftehe, und England dagegen auf die 
Inſel Polaroon in Oftindien Verzicht Ieiften, Cap Corſo in 
Guinuea geſchleift und die übrige Küfte zwifchen England und 
Holland getheilt werden möge. Man Eonnte fi darüber 
nicht täufhen, daß die Verwerfung dieſes Vorſchlages eine 
Theilnahme der Franzofen am Kriege herbeiführen würde. 
So ftand die politiſche Frage, als das Parlament im 
October 1665 einer graffirenden Peſtſeuche halber nicht in 
London, fondern in Oxford zufammenfam. Es war die Bus 
bonenpeft, die feit einem Bierteljahrhundert in Europa, bald 
in einem, bald in dem andern Lande erfchienen war, und 
wie vor kurzem Holland, fo nun England heimſuchte. Fried⸗ 
lihe Gedanken brachte fie jedoch in dem Regierungen biefer 
Länder nicht hervor. Auch jept waren Carl II. und feine 
Minifter nicht im Mindeften geneigt, ihre Anfprüde auf 
Dftindien und die dahin führenden afrifanifhen Befigungen, 
überhaupt die Erwerbung ber großen maritimen Gtellung, 
in ber fie begriffen waren, der franzöfiihen Mediation zu 
Liebe aufzugeben. Im feiner Thronrede machte der König 


kein Hehl daraus, bap die in der vorigen Eigung auf drei 
Sabre bewilligte Summe bereits auögegeben fei: er fügte 
hinzu, jegt bebürfe er nicht nur einer neuen Unterftügung, 
fondern einer ſolchen, bie ihn fähig made, einen mächti— 
gern Feind zu beftehen, ald die Holländer feien, wenn biejer 
deren Freundſchaft der feinen vorziehe. Der Kanzler betonte 
beſonders die Gefahr, die aus der Verbindung, in melde 
die einheimifhen Feinde des Königs mit den Holländern 
getreten feien, entiprang; doch legte aud er großen Nach— 
drud auf die Verlufte, welde die Annahme der franzöfifchen 
Vorſchläge in Oftindien und Afrika für die engliihe Marine 
herbeiführen würde. Die beiden Reden waren gleichſam 
Anfragen, cb die Regierung die Vermittelungsvorſchläge ans 
nehmen, oder ed auf einen Brud mit Franfreih anfommen 
laſſen follte. Durch lauten Zuruf gab die Verſammlung zu 
ertennen, baf das legte ihre Meinung fei. 

Der franzöfiihe Gefandte, der indgeheim Zutritt zu der 
Sipung zu erlangen gewußt hafte, bemerkt, daß dieſer Zuruf 
der natürliche Ausbrud der vorwaltenden Stimmung gewefen 
fei, und nothwendig ben König habe abhalten müffen, auf 
andere als jehr vortheilhafte Sriebendbedingungen einzugehen. - 

Dem entiprachen dann die nächſten Befchlüffe. Die bei— 
den Häufer vereinigten ſich zu eimer Adreſſe, in der fie dem 
König ihren Entſchluß ausfprachen, ihm mit allem ihrem Ber- 
mögen, mit Leib und Blut zur Seite zu ftehen, nicht allein 
gegen die Holländer, fonbern auch gegen Die, welche den— 
felben wider ihn Hülfe leiften würden! Das Unterhaus 
fäumte nicht, über die Subfidienforderung in Berathung zu 
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treten. Ohne fih dadurch irren zu laſſen, daß die auf drei 
Jahre geſchehene frühere Bewilligung in einem einzigen ver- 
wendet worben war, beſchloß fie eine Vermehrung derfelben 
um die Hälfte, 1,250,000 Pfd., in dem nächſten; die Summe 
ſollte durch eine directe monatliche Anlage aufgebracht werden.' 

Bei aller dieſer Bereitwilligfeit des Parlaments zeigte 
fich aber doch, daß bie Fortfegung bed Krieges auch im in 
nere Unannehmlichfeiten verwideln könnte. Vor allem fürch— 
tete man das Widerftreben der Diffenters, denen man Syme 
pathien für ihre holländiſchen Glaubensgenoſſen zufchrieb ; man 
faßte Beſchlüſſe gegen fie von einer Strenge, die an Grau— 
jamfeit ftreift und nicht ohne widerwärtige Rückwirkung bleiben 
Tonnte, — wir werben ihrer noch gebenfen. Cine unmittel- 
bare Verlegenheit entiprang aus der Schwierigkeit, die es 
hatte, die votirte Summe zujammenzubringen. George Dow- 
ning, der aus Holland zurückgekommen, machte den Vorſchlag 
zu einer Veränderung in der Gontrahirung von Anleihen, 
durch welde die Bermittelung der Goldſchmiede, die das 
Geld von Privatleuten zuſammenbrachten und "dafür anjehn- 
liche Procente zogen, aufgehoben, die Schapfammer felbft 
zu einer Art von Bank umgebildet werden jollte; wie ja die 
Republik ihre Anleihen, deren Zinfen dann leichter re> 
bdueirt werden Tonnten, unmittelbar aufbrachte. Die unum— 
gänglihe Bedingung dafür war, daß bie zunächſt für ben 
Krieg beftimmte Summe zu feinem andern Zweck verwendet 
werben bürfe, ald eben für den Krieg, zu dem fie beftimmt 
war. Der König, der die Bedeutung ahnte, welche das eng« 
liſche Anleiheiyftem auf diefem Wege erreichen könne, ward 
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bafür gewonnen. Unter feiner perfönlichen Einwirkung, dem 
Widerſpruch des Großfchagmeifterd und des Kanzler zum . 
Trog, ging die Mafregel im Parlament durch. Die Ein- 
wenbung jedoch, welde die alten Praftifer gemacht hatten, 
daß eine Veränderung in der Herbeiihaffung ber Geldmittel 
immer ungünftig wirfe, zeigte ſich ebenfalls begründet; ber 
erfte Erfolg der Operation entſprach der Erwartung nicht, 
die man davon gehegt hatte. Doc war dad von den Wir- 
kungen dieſes Verſuchs noch die wenigft bedeutende. Downing 
bekleidete eine untergeordnete Stelle in der Schapfammer: 
es war ein Ereigniß, dab er die Oberhand über den Groß» 
ſchatzmeiſter behielt. Der Kanzler, der fi in dem Freunde 
ſelbſt gekränkt fühlte, und in dem Vorſchlag den Verſuch jah, 
die Selbftändigfeit der Verwaltung zu beſchränken, machte 
deshalb Borftellungen, die dem König mibfielen. Im Par« 
Iament wandte fidy die Oppofition gegen ein anderes ber 
Dberhäupter der Reftaurationsbemwegung, den Admiral Mon: 
tague Sandwid. Er hatte fi) bei der Vertheilung der 
legten Prifen Eigenmädhtigfeiten erlaubt, über melde bie 
von ihm zurüdgefepten apitäne Inute Beſchwerden erhoben, 
die auf das Parlament zurüdwirkten. Er mußte den Ober- 
befehl über die Flotte aufgeben: alles, was Clarendon, der 
fich ſchon felber angegriffen jah, für ihn thun konnte, war, 
daß er ihm die Stelle eined Gefandten in Spanien verſchaffte. 

Unter diefen Agitationen, welche von ben oberften Kreifen 
andgingen und auf die unteren zurüdwirkten, denn ein Jeder 
empfand bad Drüdende ber von bem Parlament für den 
Krieg gemachten Anlagen, geihah ed nun, daß die Feind- 
feligkeit gegen Holland zu europäiſchen Verwidelungen führte, 
die man urfprünglicy nicht in Ausficht genommen hatte, 
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Ludwig brad die Verhandlungen ab, von denen ihm 
feine Gejandten fagten, den Engländern fei ed babei nur 
darum zu thun, ihn von der Unterftügung der Holländer ab» 
zuhalten. Bon beiden Seiten erfolgten Kriegderflärungen, 
die zwar auf ſchonende Weife abgefaßt, aber doch ernſtlich 
gemeint und von Thätlichfeiten zur Eee begleitet waren. 

Zunädjft fam der König von Frankreich mit feinem gans 
zen politiichen Gewicht den Generalftanten in ihren Verhand⸗ 
lungen mit europäifhen und deutſchen Mächten zu Hülfe. 

Dem König von Dänemark hatte Carl IT. wegen jenes 
Ereigniſſes in Bergen feine Diffatisfaction, jo lautete Das 
Wort, zu erfennen gegeben: um fo leichter fanden dann der 
hollandiſche und franzöfiihe Geſandte Gehör bei Friedrich III. 
Im Februar 1666 famen auf einmal fieben verſchiedene Ver- 
träge zwiſchen Dänemark und Holland zu Stande, von denen 
der erfte eine Defenfivallianz enthielt, die übrigen allerlei 
fleinere GStreitfragen hoben, der letzte aber eine unmittelbare 
Theilnahme der Dänen am Kriege gegen England verhieß. 
Hiervon erfuhren nicht einmal die Provinzialftände der Res 
publik etwas; es war dad Geheimniß de Witts und feiner 
naächſten Vertrauten; doch warb Ludwig XIV. eingeweiht und 
ſprach feine Garantie dafür aus, 

Immer gewohnt, die Gegenpartei von Dänemark zu 
halten, geriethen bie Schweden hierüber in Aufregung; fie 
wären geneigt gewefen, von Bremen her, das fie noch be 
faßen, ben Bifchof von Münfter in feinen Angriffen auf Hol 
land zu unterftügen; aber auch hier griff Frankreich ein. Der 
franzöfiihe Gefandte kannte feinen König zu gut, um nicht 
felbft, ohne dazu ermächtigt zu fein, in feinem Namen die 
ſchriftliche Verfiherung zu ertheilen, daß die bäniiche See⸗ 
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macht, die fofort mit holländiſcher Unterftügung gerüftet wurde, 
nit gegen Schweden verwendet werben follte. 

Der Kurfürft von Brandenburg hatte bei dem Ausbruch 
bed Krieged den König von England um Rüdfichtnahme auf 
feine Differenzen mit der Republif gebeten; und dieſer hatte 
den Berjudy gemacht, ihn vollfommen auf feine Seite zu 
bringen, wie ja dad oranifche Intereffe für fie ein gemein— 
ſchaftliches war. Co weit zu gehen, wurde bem Kürfürften 
durch die Lage feiner cleviſchen Lande unmöglich. Er ergriff 
den günftigen Augenblick, um wegen des vornehmften Streit 
punftes, des Zolles zu Gennep, einen Vergleich zu treffen. 
Unter Bermittelung bed franzöfifhen Gefandten, Golbert 
Croiſſy, trat er in ein Schugbündnig mit der Republik. 

Nicht etwa allein auf den Vortheil der Holländer war 
die Politit Ludwigs XIV. berechnet; er wollte alles zu dem 
Unternehmen gegen bie ſpaniſche Monarchie vorbereiten, das 
er nad dem Tode König Philipps IV. mit Entſchiedenheit 
ins Auge faßte, und dad man in Europa kommen ſah. Mas 
hätte natürlicher feinen follen, als daß die beiden zugleich 
bedrohten Mächte, England und Spanien, ſich gegen ihn ver- 
einigt hätten? Auch wär das fehr der Sinn ber Provinzial- 
tegierung in Brüffel, an deren Spige datnals der Marquis von 

- Gaftelrodrigo ftand, und des engliihen Nefidenten, ber zu 
ihm geſchickt wurde, Str William Temple. Sie ergingen ſich 
oft in den umfafjendften Plänen gegen die aufftrebende Macht 
von Frankreich. Um den franzöfifchen Handel auf dem Mittel» 
meere niederzubalten, follte den Gngländern die Inſel Sar— 
dinien eingeräumt werben: man wollte die proteftantifchen 
Antipathien gegen die Krone in Guyenne wieber erweden; bie 
Engländer jollten den Frieden zwiſchen Spanien und Portugal 
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vermitteln. Auch machten diefe dazu Anftalt. Aber die Gen: 
tral-Regierung in Madrid war durch die erclufiven Tathofi- 
ſchen Tendenzen, von denen fi) Portugal frei gemacht hatte, 
verblendet und beſchränkt. Aus diefem Grunde nahm fie die 
Erbietungen des allerhriftfichften Königs zur Verhandlung 
mit Portugal, die am wenigſten in diefem Augenblick ernſtlich 
gemeint waren, an und wies bie DVermittelung von Eng« 
land, zu deſſen eigenem Vortheil e8 jet gereicht hätte, dem 
Frieden zu Stande zu bringen, von fih. Selbſt indem Lud- 
wig XIV. Epanien ernſtlich bedrohte, gewann er ber engli— 
ſchen Politik die Vorhand in Spanien ab. 

. England war voh allen Seiten iſolirt, als es im Früh⸗ 
jahr 1666 zur Sogkfegung des Krieges ſchritt. Nicht einmal 
auf den Biſchof von Münfter durfte es rechnen; durch die 
franzöfiiche Einwirkung und die veränderte Stellung feiner 
beutihen Nachbarn war derfelbe genöthigt, feine Truppen 
aus den genommenen Orten zurückzuziehen und bie Waffen 
nieberzulegen. 

Die beiden Flotten waren an Kräften ziemlich gleich, ald 
fie im Mat in See erſchienen. Die Holländer hatten ftärkere 
Kriegsfahrzeuge — etwa an Zahl 88 — und beſſeres Gefchüp, 
als vor dem Jahre; fie wurben von Ruyter geführt, der 
das allgemeine Vertrauen der Republit beſaß. Die engliſche 
Flotte wurde vom General Mont und dem Prinzen Rupert 
commandirt. Den ungedulbigen Kriegdeifer bes alten Führers 
ber Gavaltere zu Land und See meinte man durch die Ger 
noſſenſchaft mit dem General zu mäßigen, bem alten Grom- 
welliften, in deſſen Seele feine frühern Siege ein hohed 
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Selbftgefühl erwedtten, und der noch das größte Anfehen bei 
Volk und Soldaten genoß; man glaubte, man müffe unter 
ihm fiegen. 

Ludwig XIV. nahm an dem Krieg no nicht unmittel- 
bar Antheil. Aber ſchon, dab man auf feine Rüftungen und 
bie Bewegungen feiner Flotte Rückſicht nehmen mußte, hatte 
eine große Einwirkung, und zwar ſogleich bei dem erften 
Zufammentrefien. Wie erſchrak man in London, ald man den 
Kanonendonner von den Flotten hörte, die bei Newforeland 
an einander geriethen, und zugleich erfuhr, daß ein Theil der 
engliſchen unter Prinz Rupert nicht dabei jei! Er hatte auf 
die Nachricht, dab die franzöftiche Flotte, die von Zoulon 
tam, ſchon bei Belle⸗isle angelangt fei, den Auftrag über- 
nommen, ihr entgegenzugehen. Hierdurch eher angefeutert ald 
qurüdgehalten, denn er wollte die Ehre des Sieges allein 
erfehten, war Monk zu einem Angriff gefchritten, aber von 
dem Fräftigften Widerftand empfangen worden. Es erfolgte 
die im den Annalen ber Seefriege berühmte Schlacht von 
vier Tagen. Der erfte (1./11. Zuni) brachte feine Entſchei— 
dung; ber zweite fiel für die Engländer unglücklich aus; 
Mont mußte nad) der Themfe zurüdgehen, und war in Ge— 
fahr, eine Niederlage zu erleiden, ald am britten Tage der 
Prinz, der auf Yeinen Feind geftoßen war, mit feinem frifchen 
Geſchwader zurückkam. Die Engländer faßten hieranf wieder 
Muth zum Angriff; aber auch dann, am vierten Tage ges 
tiethen fie in Nachtheil; fie waren genöthigt, die Schlacht 
abzubrechen, und nach der Themfe zurüdzugehen: eine ganze 
Anzahl ihrer Schiffe ging zu Grunde oder gerieth den Fein⸗ 
ben in bie Hände. 

Wie die vorjährige Schlacht den Holländern, fo diente 


288 


die diesjährige den Engländern zum Anlaß, ſich mit der größ— 
ten Anftrengung zu rüften. Die Flotte, die fie nach Verlauf 
einiger Wochen in See brachten, war nad) dem Urtheil ber 
Kundigen in Bezug auf Schiffe, Gefhüg und Bemannung 
die befte, welche fie je befeffen. Bei dem nächſten Zufammen= 
treffen, 4. Auguft n. St., blieben bie Holländer im Nachtheil: 
eine Anzahl ihrer zuverläffigften und beften Capitäne ift 
dabei ungefommen; ' fie mußten ſich zum Rückzug entjchlichen. 
De Witt fand jedoch Mittel, die Flotte in Kurzem zum britten 
Mal in voller Tüchtigkeit in See zu bringen; und nun war 
aud die franzöfifche im Ganal erſchienen, um ſich mit der 
bolländifchen zu vereinigen. Die Engländer hielten für rath— 
fam, den offenen Kampf zu vermeiden. Nicht fowohl im 
Seekampf, ald politii waren fie im Nachtheil. Der König 
fühlte fi bewogen, ber Republik Friedensanträge zu machen. 
Der Krieg griff zugleich tief in das Parteigetreibe der 
beiden Länder. Zuweilen fuchten die Holländer in England 
zu landen, um bie geiftlihen und politiihen Gegner der Re— 
gierung für ſich aufzurufen. Dagegen gelang wohl den Eng- 
ländern eine Landung, bei der fie hofften, eine Empörung der 
Dranifchegefinnten zu veranlaffen, die aber zu nichts als zu 
einer Verwüftung des Landes führte. Den DVerluft, den die 
Holländer am 4. Auguft litten, fehrieben fie ben Verräthe— 
reien des Unterabmirald Cornelius Tromp zu, welcher zu den 
Draniern Hinneigte. Bon dieſer Partei, welde in ftetem 
Verkehr mit England ftand, beforgte de Witt eine ungeitige 
Parteinahme für den Frieden. Er fepte fi) dieſem Beginnen 
mit der rüdfichtlofen Energie eines republifanifchen Zactiond- 
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hauptes entgegen. Ein früherer Ehelfnabe des Prinzen, de 
Buat, ber fi damit befaßte, in defien Sinne eine Partei 
für den Srieben zu bilden, und in England Verbindungen 
unterhielt, mußte bafür mit bem eben büßen. Cornelius 
Iromp warb jenes Verdachts halber ſeines Dienftes entlaffen. 

Auf der andern Seite hat Mont feine Verlufte in der 
viertägigen Schlacht der Unbotmäßigfeit zugeſchrieben, die er 
von vielen Capitänen erfahren habe. Durch ben ältern Penn 
waren Biele angeftelt worden, welche fectirerifhe und ana= 
baptiftiiche Gefinnungen hegten. Wie follten diefe mit vollem 
Herzen einen Kampf beftehen, defien glücklicher Erfolg die 
Männer, in denen fie ihre bitterften Feinde fahen, in der Ge- 
walt befeftigen mußte? König Lubwig XIV. hat es über fi 
gewonnen, mit den Republifanern in England, den Preöby- 
terianern in Schottland, den Katholiken in Irland in Ber 
bindung zu treten. Denn aud biefe waren in Bolge der 
zuletzt beſchloſſenen Landesvertheilung, durch welche fie aus 
ihrem Beſitz verdrängt blieben, in eine feindſelige Aufregung 
gegen die engliſche Regierung gerathen. In Schottland fine 
den wir einen gewandten franzöfijchen Emiffar, der die anti— 
epifcopaliftiichen Schotten noch einmal in die Waffen bringen 
zu können meinte; Algernoon Sidney fam nad Paris und 
hat Geldunterftügung von Lubwig XIV. genommen. Die ver- 
jagten Regiciden und ihre Anhänger fammelten ſich in Holland. 

In dieſer bedenklichen Lage der Dinge war ed, daß Lon⸗ 
don von jener Feuersbrunſt betroffen wurde, weldye den größten 
Theil der alten Stadt in Afche legte. In einer engen Gaſſe 
von hölzernen, mit brennbaren Materialien angefüllten Häu- 
fern kam das Feuer in der Nacht zum 2./12. September aus; 
von einem ftarfen Oftwind getrieben, warf es fi unerwartet 
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in ziemlich entfernte Regionen und wälzte fi danı von 
Straße zu Straße; der höher gelegene Theil der Stadt er- 
ſchien in kurzem wie ein brennender Berg, vor weldem ber 
die Flamme von einem Ufer der Themfe nah dem andern 
einen himmelhohen Bogen ſchlug. Vier Tage lang konnte 
man ihrer nicht Meifter werden. Die Menfchen beſchäftigten 
fi weniger damit, dem Brande Einhalt zu thun, was ihnen 
unmöglich ſchien, als ihre Habe zu reiten. Zu ber Unruhe, 
welche dadurch entftand, gefellte fi ein gräßliher Verdacht. 
Da das Feuer eben am 3. September wüthete, fo liegen fich 
die Menſchen nicht audreden, daß cd von den Anabaptiften 
angelegt fei, zum Todtenopfer für Dliver Cromwell am Tage 
feiner Siege und feined Todes; Andere Hagten die Katholiten 
an; die Meinung griff um fi, Holländer und Franzoſen 
feien dabei wirkſam: einft auf das Gerücht, dieſe Zeinde 
feten bereit8 im Anzuge, um fid) des günftigen Augenblicks 
zu einem Anfall zu bedienen, ftürzte eine aufgeregte Menge, 
mit allem, was als Waffe dienen konnte, nad der Ge— 
gend, die man ihr bezeichnete. Wehe Denen, die ſich durch 
ihre Sprache als Fremde fund gaben! Die öffentliche Auto= 
rität mußte einjhreiten, um fie der Wuth der Merge zu ent- 
ziehen. Erſt außerhalb der Ringmauer hat man bad Weiter 
umfihgreifen der Flamme dadurch gebindert, daß man eine 
Anzahl Häufer in die Luft fprengte. Aber fie hatte bereits 
zwei Drittheile der Stadt in Aſche gelegt, wie die zum Ges 
daͤchtniß errichtete Inſchrift jagt, 400 Straßen, mehr als 
13,000 Wohnhäufer, 89 Kirchen, darunter die Gathedrale von 
St. Paul, und eine große Anzahl anderer öffentlicher Gebäude. 
Gold und Eilber waren meiftend gerettet worden. Und wie 
ja der Reichthum einer commerciellen Metropole faft am 


wenigften auf dem beruht, was fie zur Zeit in fich birgt, fo 
hatte biejer Brand feine fehr tiefgreifenden Wirkungen auf den 
Handel von London. Aber für den Augenblid war ber ente 
ftandene Verluſt doch jehr empfindlich. Maffen von Vorräthen, 
in den Kaufhäufern und Magazinen aufgehäuft, waren vers 
nichtet: darunter auch mannichfaltige Kriegäbebürfniffe. Die 
Zerftörung der Zolhäufer mit ihren Papieren brachte eine 
wiberwärtige Verwirrung in den Berrechnungen und felbft 
eine Einbuße in den Einnahmen hervor. Die Schornftein- 
ftener, welde eine der vornehmften Hülfsquellen der Regie- 
rung bildete, Tonnte in den öden Brandftätten unmöglich ein= 
getrieben werben. Und wenn alle Anftrengungen zunächft 
dahin gerichtet werben mußten, die Stabt wieber aufzubauen, 
wie fonnte man Krieg führen? 

Im der nächſten Sigung des Parlaments, welche am Ende 
des September eröffnet wurde, beſchloß man dennoch ihn forte 
zufegen; und zwar mit um fo mehr Anftrengung, weil der 
Kriegsmuth des Feindes durch das Unglüd gewachſen fein dürfte: 
das Unterhaus votirte aufs neue eine anfehnlihe Summe 
(1,800,000 Pfd.) Aber Sedermann empfand do, daß es 
ſehr ſchwer halten werde, fie zufammenzubringen; man jah 
in dem Beſchluß mehr einen Ausbrud brittiihen Stolges, ! 
als wirklichem Ernſt; denn es fam nun doch dahin, was man 
in Holland voraudgefehen, daß die Koften der Seerüftungen 
die innere Wohlfahrt der englifhen Nation bebrohten? Die 
Ueberzeugung brach fi Bahn, daß der Friebe nothwendig fei. 

Der König hatte bereit nad) einer entſprechenden Erwie⸗ 


1 Chr. v. Brand: „bed englifchen Humeurs.“ 
* Memoires de J. de Witt, ch. 7, — aus dem Interest van Holland 
gezogen, das von de Witt zwar nicht verfaßt, aber doch herausgegeben ift. 
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derung ber Holländer auf feine friedlichen Eröffnungen ihnen 
zu erfennen gegeben, worauf es ihm dabei anfomme, nämlid 
nicht auf Vortheile für dad Haus Oranien, fondern vornchm- 
lich auf Sicherheit des englifhen Handeld in Oftindien, und 
fie eingeladen, eben jo gut jept wie einft zur Zeit Cromwells 
ihre Bevollmächtigten nah London zu fhiden. 

Noch ſchien es möglich, die Intereffen von Frankreich 
und Holland zu trennen. Denn die Holländer fürchteten 
ihrerfeits nichts mehr, als Die Eroberung der ſpaniſchen Nieder 
lande durch Ludwig XIV., der ihnen dann mit feiner unwider⸗ 
ftehlihen Uebermacht allzunahe kommen würde. Eigentlid) 
in diefem Sinne ſchloſſen fie damald eine Duadrupelallianz 
mit Dänemark, Lüneburg und Brandenburg ab, in bie fie den 
Kaifer und die Spanier aufzunehmen nur deöhalb Bedenken 
trugen, weil fie mit Frankreich wider England verbündet war 
ven. Es wäre eine große Verſtärkung der antifranzöfifchen 
Politik gewefen, wenn num ein Friede zwifchen Holland und 
England durch die Vermittelung der von Lubwig XIV. ber 
drohten Macht zu Stande gefommen wäre. Auch haben die 
kaiſerlichen und ſpaniſchen Gefandten dies Ziel eine Zeitlang 
verfolgt: aber in wirkliches Verſtändniß mit der Regierung 
Carls II. find fie and damals nicht getreten. Sie glaubten 
zu benterfen, wenn der König einmal Frieden habe, fo würde 
er dody nicht daran denken, in die continentalen Irrungen 
einzugreifen, jondern ſich nur mit der Befeftigung feiner 
innern Macht befhäftigen. Da ſchien ihnen die Fortdauer 
des Krieges noch faft vortheilhafter, weil er zugleich Sranf- 
veih und England mit einander in Entzweiung bielt.' 


* Chr. v. Brand: Wie fie aber bemerkt, daß die Abficht ded Kö 
nige von England dahin gehe, ſich in feinen weitern Krieg zu verwideln, 
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Bollte Carl II. zu einem Frieden mit Holland gelangen, 
fo blieb ihm nichts übrig, ald die Vermittelung des Verbün⸗ 
beten der Holländer, des Königs von Frankreich felbft nach- 
zuſuchen. Das war aber bei der Lage der Dinge nur unter 
ber Einen Bedingung zu erreichen, baß er fi dem Vorhaben 
Ludwigs XIV. in Bezug auf bie ſpaniſchen Niederlande nicht 
entgegenftellte. Wie Carl IL. nun einmal gefinnt war, verurs 
ſachte ihm das wenig Serupel: überdies machte e8 feine Damas 
lige Lage nothwendig. Denn bad ift mın einmal ber Vortheil 
einer überwiegenden und nach einem vorgefeßten Zweck ftres 
benden Gewalt, daß ihr alles, was ihrer Mitwirkung bedarf, 
dienftbar werden muB. 

Die erfte Annäherung geſchah auf weitem Ummeg, durch ein 
Schreiben von St. Alband (Iermin) an Marie Henriette, die ſich 
wieber in Frankreich aufhielt. Durch ihre Dazwiſchenkunft follte 
Ludwig XIV. erſucht werben, feinen Einfluß für die Annahme 
der von ihm in Vorſchlag gebrachten Sriedensunterhandlung 
in London zu verwenden. Die Königin entlebigte ſich ihres 
Auftrages durch Mittheilung des Schreibens an den frühern 
Geſandten Ruvigny, der den Inhalt deffelben an den König 
brachte und von diefem mit der Antwort beauftragt wurbe.: 
Sie war in Bezug auf den Antrag ablehnend, denn gar 
viele Gründe jeien dagegen, aber doch in ber Faffung wieder 
fo freundſchaftlich gehalten, daß man ſich in England zu weis 
tern Annäherungen bewogen fühlte. St. Albans antwortete 
dem Gefandten, fein König fei nicht abgeneigt, die Friedens— 


um des Parlaments nicht zu bedürfen, haben fie ihre Politik verändert 
und den Frieden zu verhindern gefucht. 

! Lettre, que le roi desire, que Mr. de Ruvigny escrive an Br. de 
St, Albans, 30. Oct, 1666. (Franzoͤſiſches Archiv.) 


unterhandlung in einem neutralen Plap Statt finden zu 
laffen: dem fügte er aber noch einen andern Vorfhlag von 
größter Tragweite hinzu. Cr bezeichnete ein vorläufige Ver: 
ſtaͤndniß zwiſchen Frankreich und England als wünſchenswür— 
dig, ehe man zuſammenkomme.“ „Wir ſchlagen nicht etwa 
eine geheime Unterhandlung vor, um zu täuſchen: unfer ehr⸗ 
lich gemeinter Wunſch iſt, den Krieg mit Holland zu been— 
digen, um alsdann zu einem wahrhaften Verftändniß mit 
Frankreich zu gelangen.“ Im einem abermaligen Schreiben 
fordert er die Königin Mutter auf, mit Ruvigny zu ſprechen 
und ihm feinen Verdacht, ald meine man ed nicht ernftlich, 
auszureden: Garl II. werde auf Bedingungen, welde Lud- 
wig XIV. billige, eingehen: feine Abſicht fei, dem Kriege 
durch eine fefte Freundſchaft mit Sranfreih ein Ende zu 
machen; aber über die Gedanfen, die man auf beiden Seiten 
haben Tönnte, müffe man fi vor aller officiellen Verband» 
kung verftändigen. Zu dieſem Zweck kam er ſelbſt im ger 
bruar 1667 nad Paris, unter dem Vorwand, den ihm bie 
Geſchäfte der Königin, bei welcher er Wohnung nahm, dar 
boten. Seine Unterhandlungen bezogen ſich zunächſt auf den 
Abſchluß des allgemeinen Friedens mit den beiden Mächten, 
gegen welde England Krieg führte. Der Vorſchlag, der ur 
fprüngli von Frankreich ausgegangen, daß jeder Theil alles 
das behalten follte, wa8 in feinen Befip gekommen fei, warb 
von ihm in Bezug auf bie Differenz mit Holland angenom- 
men; aber er verlangte, daß Franfreih St. Chriftoph und 
einige Meinere weſtindiſche Infeln, deren es ſich bemädhtigt 
hatte, an England zurüdgäbe. Für Ludwig XIV. hatte das 


* 12/22. Nov. de nous entre entendre derant que de venir la, 
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deshalb Schwierigkeit, weil er indeß eine Compagnie für den 
weſtindiſchen Handel gegründet hatte, wobei auf dieſen Befig 
gerehnet war: allein er z0g in Betracht, daß es für ihn 
das wichtigſte fei, durch eine Abfunft mit England freie 
Bahn für feine weiteren Entwürfe zu gewinnen: er war be= 
teit, die Inſeln abzutreten, wenn er dagegen ber Gonnivenz 
Englands für die Unternehmung, mit der er umging, verfichert 
würde. Hier fam man nun auf die Allianz zu reden, welde 
zwiſchen ben beiden Königen geftiftet werden follte: vornehm⸗ 
lich zwiſchen St. Albans und Turenne ward fie berathen. 
Nah dem erften Entwurf follte Carl II. zuſagen, in dem 
ganzen Iaufenden Jahre 1667 mit dem Haufe Deftreich feine 
Verbindung einzugehen, wie er denn verficherte, daß er noch 
feine ſolche geſchloſſeu habe. Dagegen aber wurbe ihm das 
intimfte Verſtändniß mit Sranfreich in Ausſicht geftellt; Lud⸗ 
wig XIV. jollte ale Intereffen unterftüßen, die er, König 
Earl II, außerhalb und innerhalb jeines Reiches haben Tönne.! 
Auch innerhalb des Reiches! Damit traten Entwürfe in den 
Gefichtskreis, welche früher gehegt worden waren, und einige 
fpätere Jahre beherrfchen follten. Sie entſprachen den alten 
politiſch⸗religiöſen Intentionen der Königin-Mutter, die fie 
immer im Auge behielt. Das amtliche Minifterium ir Eng- 
land nahm auch jetzt feinen Antheil daran. Glarendon war 
fehr für eine Verftändigung mit Frankreich; er hat eine Ine 
ſtruction für St. Alband geſchrieben, aber von diefen Plänen 
ift dabei nicht die Rede. Auch ift es fo weit nicht gefommen, 
wie man urſprünglich vorhatte. Im den Erklärungen, welche 

t que le roi mon fröre veut entrer dans tons les interests, que je 


ponrrais avoir dedans et dehors mon royaume. Lettres de Turenne 
1, 664. 


die beiden Könige gegen einander auswechjelten, — e8 waren 
eigenhändige Briefe ded einen und bes andern an Marie 
Henriette, welche fie vorher als bindend anzuerkennen über- 
eingefommen waren, — ift nur im Allgemeinen von der Ab» 
fiht, nad der Hand ein engered Bündniß zu Stande zu 
bringen, die Rede. Zunäcjft verpflichtete ſich ein jeder, bin 
nen eined Jahres in feine den Intereſſen bed andern zuwider⸗ 
laufende Verbindung zu treten. Ludwig XIV. behielt zu fei- 
nem Feldzug freie Hand: dagegen verſprach er, feine Flotte, 
von der die Holländer unterftüßt zu werben hofften, fürd Erfte 
in den Häfen, wo fie Tag, zurüdzuhalten. 

Zwiſchen ben beiden Mächten war bergeftalt über bie 
Hauptſache bereits Einverftändniß getroffen, als der Friebend- 
congreß zu Breda, welchen Drt Carl II. unter denen, die ihm 
vorgejchlagen waren, gewählt hatte, im Mai 1667 eröffnet 
wurde. Die Beftimmung, dab jeder Theil das behalten folle, 
was in feinem Befig fei, wurde nun bie Hauptgrunblage 
des Friedens zwilhen England und Holland. Aber eine große 
Differenz trat dabei hervor. Die Holländer wollten beides 
behalten, das, was fie in, fo wie das, was fie vor dem Kriege 
eingenommen hatten, namentlich die Infel Polaroon: Carl I. 
wollte feine alten Anfprüde, bie zum Theil Anſprüche ber 
oftindifhen Gompagnie waren, nicht aufgeben. Im Laufe 
des Juni ſchien ed, ald ob baran nody alles ſcheitern könne.! 

Und wie nun, wenn ber eben ausbrechende Krieg in ben 
fpanifhen Niederlanden, wo Ludwig XIV. im Anfang dieſes 





! De Witt an Beuningen, 16. Juin: Les Anglois persistent & pre- 
tendre opiniatrement, que les anciennes pretentions — doivent sub- 
sister. — — — Les ministres de France au lien de nous secourir — 
se declarent contre nous. 
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Monatd einrüdte, die Intereffen weiter umgeftaltete, und 
Sranfreih ganz auf die Seite von England trieb? de Witt 
taͤuſchte fich nicht darüber, daß eine Verbindung zwiſchen bei- 
den angebahnt wurde. 

In diefem Moment des Zufammentreffens jo verſchieden⸗ 
artiger noch nicht vollſtändig hervorgetretener, aber doch er⸗ 
tennbarer Tendenzen entſchloß ſich Johann de Witt zu dem 
Tühnften Unternehmen, das die Republik vielleicht überhaupt 
ausgeführt hat. Die vorgelegte Bedingung fonnte und wollte 
er nicht annehnıen, weil er dadurch die Differenzen fanctionirt 
hätte, aus denen der Krieg hervorgegangen war: er wollte 
fie auf immer abjchneiden. Aber Frieden mußte die Repus 
biit haben, weil fie bei der auöbrechenden Irrung keinerlei 
Einfluß hätte ausüben können, wenn fie in einen anderweiten 
Krieg verwickelt geweſen wäre. Er beſchloß, fi den Frieden 
zu erzwingen, unb zwar unmittelbar durch einen Angriff auf 
England, welches damals die Herftellung feiner Slotte, wir 
werben noch ſehen wie fo, verjäumt hatte. Auch ohne fran- 
zoöſiſche Hülfe beſaßen die Holländer die Uebermacht zur See. 
Eben in den Tagen, als die Franzoſen ſiegreich in die Nieber- 
lande eindrangen, ging bie hollänbijdhe Flotte, 61 Kriegsfahr⸗ 
zeuge ftarf, gegen England in See: am 7./17. Juni war fie 
im Koningdiep am Ausfluß ber Themſe. Am Bord befand fid) 
der Ruwaard Cornelius de Witt, Bruder Johann's, mit beffen 
Gedanken und Plänen wohlvertraut, ald Commiſſar der Stände, 
damit unter ferner Mitwirkung die rathfam erfcheinenden Maß⸗ 
regeln ohne weitere Rüdfrage ergriffen werden könnten. Dort 
nun ward im verfammelten Kriegsrath für thunlich erachtet, 
mit den leihteften Kriegsfahrzeugen in die Themſe einzu 
laufen, und den ftolzen Zeind in dem Mittelpunft feiner 


Macht zu bedrohen. Die Engländer waren nicht im minde- 
ften auf einen ſolchen Verſuch vorbereitet. Den Holländern 
gelang e8, Sheerneß zu nehmen; dann fuhren fie weiter nady 
Chattam: hier wurden fie allerdings von Kanonenfeuer em⸗ 
pfangen; aber dem zum Troß zeriprengten fie die Kette, die 
auf Rollen über den Fluß gezogen war, ſteckten nach einander 
drei engliſche Kriegsſchiffe in Brand, nahmen ein vierted und 
fegelten bi8 nad) Upnor. Man meinte: wären fie weiter gegan- 
gen, fo würden fie leicht die Arfenale von England haben zer- 
ftören fönnen; aber was fie erreicht hatten, war genug, fie 
felbft zu befriebigen und dagegen ben Engländern die Scham 
ins Geficht zu treiben über eine Scene, die nie geſehen wor- 
den, ſeitdem die englifche Flagge auf ber See erihienen war. 

Wir werden die Wirkungen diefes Ereigniſſes auf das 
Innere von England fpäter erörtern: fir ben Sieben 
war es entfcheidend. Nachdem der eine ber beiden eng 
liſchen Bevollmädhtigten noch einmal perſönlich Rückſprache 
mit König Carl Il. genommen hatte, wurde die Abkunft in 
den wefentlihen Punkten nad dem Sinne der Holländer 
unterzeichnet." Jeder von beiden Theilen ſollte im Befig ber 
Länder und Ortichaften, jo wie der Schiffe und Güter blei- 
ben, die er vor und in dem legten Kriege weggenommen habe. 
Alle Anfprühe aus dem Tractat von 1662 wurden ausdrüd« 
lich aufgehoben. Sogar in Bezug auf die Navigationsacte 
ließen fi) die Engländer die Erläuterung gefallen, daß Hol- 
land beutfche Güter bei ihnen einführen könne. Der Friebe 
gewährte den Engländern einen Vortheil von unermeßlicher 


* Schon am 7. Juli ſchreibt de Witt: L’extinction entiöre de toutes 
les pretentions passdes sans en excepter une seule semble une chose 
accordde. — Lettres IV, 194. 
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Bedeutung. Er lieh Neuniederland in ihren Händen, was 
ihrem norbamerifanifchen Gebiet eine Continuität gab, ohne 
die eö fi nie hätte entwideln fünnen. Was wollte der 
Zerluft von Polaroon dagegen jagen? De Witt meinte, in 
bem er diefen großen Erwerb anerfannte und die alten Strei— 
tigfeiten hob, aus benen ber Krieg hervorgegangen war, den 
Frieden auf immer zu fihern. Für definitiv aber haben ihn 
bie Engländer wohl feinen Augenblid gehalten. Der eigent- 
lie Grund ber Zeindfeligkeiten, der in ber maritimen Eifer 
ſucht lag, ward durch das Unternehmen, das ben Frieden her- 
beiführte, vielmehr verftärft. Einen Angriff, der die Sicher— 
heit von London gefährbete, konnte weber die Regierung noch 
felbft die Ration ben Holländern vergeben. 


. Drittes Kapitel. 
Der all des Lordkanzlers Clarendon. 


Zunãchſt trat jedod die innere Agitation, die um fo 
mehr um fi griff, je weniger die äußere Entſcheidung ben 
gehegten Erwartungen entſprach, in den Vordergrund. 

Auf der einen Seite nahmen fich die bißher niebergehaltenen 
Preöbyterianer wieder maͤchtig auf. Unter andern kam ihnen die 
Peſtſeuche in jo fern zu Statten, als fie der geiftlichen Thätig- 
keit ihrer Prediger aufs neue Raum verſchaffte. Deren alter 
religiöfer Eifer lebte wieder auf: die öffentliche Noth und die 
Naturpflicht der Religion ſchienen ihnen das Interdict, unter 
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dem fie ſchmachteten, von felbft aufzuheben. Denn kein von 
fterblichen Menſchen erlaffenes Gefeg würde fie entfchulbigen, 
wenn fie die Sorge für die unfterblihe Seele der umlom- 
menden Brüder vernachläſſigen wollten. Während die an: 
glicanifchen Kleriker flüchteten, beftiegen die presbyterianiſchen 
Prediger aufs neue die Kanzeln, um dem Volk, ehe es weg: 
gerafft werbe, die Worte des ewigen Heild zu verkündigen; 
niemald hatten fie eindringlicher geſprochen, niemald waren 
fie andädhtiger gehört worden. " Das Anfehen, das fie dadurch 
wieder gewannen, ihr wachſendes Selbftgefühl und die Ber 
ſorgniß vor ihrem Zufammenwirfen mit dem auswärtigen 
Feind in irgend einem vorkommenden Fall bewirkten, daß 
dad Parlament in Orford unter dem Eindrud nen entdedter 
Verf hwörungen eine Formel aufftellte, wie man fagte, ein 
Schibolet, um die Gefährlihen unter den Nonconformiften 
von Denen, die man dulden könne, zu unterfcheiden.' Cie 
follten es vermittelft ded Eides, den man ihnen vorgelegt, 
wieber für ungeſetzlich erflären, dab Jemand, weldes auch 
die Umftände fein möchten, die Waffen gegen ben König oder 
feine Beauftragten ergreife, und ſich verpflichten, auf feine 
Veränderung in Kirche und Staat zu denken; wer den Eid 
nicht Teifte, dem follte bei ſchwerer Strafe verboten fein, ſich 
einem Plap, wo er früher gelehrt habe, ober andy irgend 
einer Stadt mit Corporationsrechten und einem Burgfleden, 
welcher Deputirte nad; dem Parlament fende, auf 5 engliſche 
Meilen zu nähern. Die Abfiht mag gewejen fein, eine 
möglichen Gefahr vorzubeugen; aber zugleich ging fie bob 

1a test to distinguish amongst them, who will bo peaceable and 


give hopes of future conformity, and who of malice and evil dispori- 
tion remain obdurate. Rede des Sprechers 31. Oct. 1665. 
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dahin, Die Doctrinen des Covenant vollends allen politifchen 
Einfluffes zu berauben, und die Uniformitätsbill mit einem 
‚neuen Bollwerk audzurüften. So ſtark aber waren Staat und 
Kirche in der damaligen Lage doch nicht, diefe Mafregel in 
aller Strenge audzuführen. Nachdem jener erfte Bann ein» 
mal gebrochen war, hielten ſich die Preöbyterianer nicht mehr 
für verpflichtet, zu geboren. Und durch ben auswärtigen 
Krieg ganz von felbft zu einer bebeutenden’Pofition gelangt, 
wollten fie nicht jept auf ihre alten Grundfäge Verzicht leiſten. 
Sie wicherholten: der Gehorfam, den man von ihnen verlange, 
Tonne ſich wohl auf einen Fall erftreden, wie er damals eingetreten 
jei, ald Johann o. L. das Reich von dem Papft zu Lehen genom⸗ 
men habe. Und wie dann, wenn dad Parlament felbft einem 
Beauftragten des Königs Gehorfam zu leiften verbiete: welchem 
von beiden ſolle man dann gehorchen? Die Preöbyterianer 
behaupteten, daß der ihnen aufgelegte Eid dem altenglijchen 
Recht und Geſetz zuwiberlaufe. Hatte doch bei dem Proceß 
gegen die Regiciden der Vorſitzer des Gerichtshofes felbft eine 
&imitation des Gehorfamd als das engliſche Gefeh proclamirt. 
Die neue Arte, die ſchon durch ihre Schärfe einen widrigen 
Eindrud machte, hat eher dazu gedient, den Preöbyterianern 
politiſche Bedeutung zu geben, als fie ihnen zu entreißen. 
Sie machten die Doctrin, dab der Widerſtand unter gewiſſen 
Umſtänden erlaubt fei, vecht eigentlich zu ber ihren; es war 
eine Lehre, der eine große Zufunft bevorftand. 

Auf der andern Seite lebte wenigſtens in einigen Feuer⸗ 
töpfen ber Gedanke auf, bie koͤnigliche Gewalt über alle Rüd- 
fihten zu erheben. Nach dem Brande der Haupfftadt, die 
biefen Doctrinen immer eine Freiftätte geboten, hat man bem 
König gefagt; jept jeien fie niebergeworfen, diefe Mauern der 
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tebelliihen Stadt; der König dürfe fie nicht wieder aufbauen 
laffen: er habe eine Armee im Lande, für diefe müffe London 
offen bleiben, denn nur durch Gewalt könne man die unbän- 
dige Menge regieren. Er möge Muth zeigen und den Bor- 
theil feiner Stellung wahrnehmen; er möge nicht zulafien, 
daß die Stadt wieder zum Zaum und Gebiß in feiner Kinn- 
labe werde. 

Dazu waren die Dinge micht angethan, dab man den 
Kampf biefer äußerften Gegenfäpe hätte hervorrufen fünnen; 
eine andere Entzweiung war in ber Mitte ber berrichenden 
Partei, zwiſchen dem royaliftijchen Parlament und der Re 
gierung ausgebrochen, Die jo weit nicht reichte, aber doch 
Fragen von der höchſten Wichtigkeit berührte und alle Auf 
merkſamkeit auf ſich zog. 

Die Bewilligung von 1,800,000 Pfd., zu ber fich das 
Parlament im Detober 1666 verftand, war durchgegangen, 
ehe dad Unterhaus noch vollftändig beijammen war. Die 
nad und nad eintreffenden Landedelleute fanden fie übertrie: 
ben; denn man erſchöpfe die Grafſchaften dadurd) in den für den 
innern Verkehr, für den Berfauf der Landprobufte felbft erfor- 
derlihen Zahlungsmitteln. Mancherlei Pläne zur Aufbringung 
wurden erwogen, unter andern eine ausgebehnte Accife: man 
wollte ſich aber feine Laft auf immer aufbürben, und blieb 
zufegt wieder bei einer directen Auflage, einer Landtare und 
einer Kopffteuer ftehen. Indem man fi aber dem jehr em⸗ 
pfindlihen Drud diejer Laſten unterwarf, machte. e8 doppelten 
Eindrud, wenn man überſchlug, wie große Summen das Lamb 
ſchon aufgebracht habe, und wie wenig ed damit erreicht habe; 
die Meinung ſchlug Wurzel, daß die Gelber großentheils zu andern 
Zwecken verwendet, wo nicht vergeubet worden feien. Richtig iſt 
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ed, daß die Beamten des Schaped und ber Marine felbft ihre 
Rechnungsbũcher ungenügend fanden, und in Berlegenheit ges 
riethen, wenn fie an die Möglichkeit dachten, darüber Rede und 
Antwort geben zu müfjen. Eben dahin aber ging der Sinn des 
Landabels, deſſen Stimmung unter anderm aus dem Eifer 
erhellt, mit dem er fih der Einfuhr irländiſchen Viehes wider⸗ 
feßte, weil dadurch der Preis des engliſchen gedrückt werde: 
aud dabei wollte er von keinem Dispenſationsrecht des Königs 
hören, weil das doch nur den höheren Beamten zu Gute fom« 
men würbe. Die Regierung und ihre Beamten erichienen 
unzuverläjfig und beinahe räuberifh; der Landadel, der die 
Majorität im Unterhaufe bildete, fühlte ſich von ihnen gedrüdt 
und benadhtheiligt; er wollte den Ertrag der Landarbeit nicht 
in der Form von Subfibien in die Hände der Hofleute und 
Regierungömitglieber liefern. Der Gegenjap zwiſchen einer 
Landpartei und einer Hofpartei trat hervor, ber beſonders da⸗ 
durch bedentend wurde, daß aufftrebende Mitglieder der Res 
gierung ihn nährten. Auf den Antrag Robert Howards, der eine 
Stelle in der Schapfammer befleidete, wurde gleichwohl in die 
Bill über die Kopfftener ein Provifo eingefchoben, nach wel- 
dem eine parlamentarische Commiſſion aufgeftellt werden follte, 
um bie Bücher ber bei den Ausgaben betheiligten Beamten 
durchzuſehen, und fie darüber felbft eiblich zu vernehmen. 
Der Hof und die höheren Beamten geriethen darüber in 
Beftürzung. Denn wie ſchimpflich fei es für den König, 
die Infpection der in feinem Namen geführten Rechnungen 
Andern zuzugeftehen. Man hatte baran gedacht, die Führer 
der Mifvergnügten durch perfönlihe Begünftigungen zu ge» 
winnen, aber in Betracht gezogen, daß man dadurch Andere 
veranlafjen würde, ald Opponenten aufzutreten. Die entſchei⸗ 
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dende Abftimmung erfolgte am 7. December. Der Hof ver- 
fäumte nicht, feine Freunde, mochten fie fi befinden wo fie 
wollten, nit eben immer in ben anftändigften Localitäten, 
zufammenrufen zu lafien; er blieb dennoch in der Minderheit. 
Dad Provifo wurde mit 119 Stimmen gegen 83 angenommen. 

Ein wichtiger Tag für die Geſchichte des parlamentari- 
ſchen Syſtems überhaupt. Denn wenn bie Gewalten, welche 
babei zufammenzuwirfen beftimmt find, doch wieder audein- 
andergehalten werben follen, fo ift es eine Beftimmung wichtig. 
fter Art, daß die Adminiftration, welche die Sache der Krone 
ift, einer eingreifenbden parlamentarijchen Gontrole unterworfen 
werden fol. Lord Glarendon ſprach ſich mit Tebhafter Ente 
rüftung barüber aus: denn dad jei gerade der Weg, auf welchem 
das lange Parlament zur Rebellion fortgefepritten fei. Er war 
auch fonft über den Gang, den die Dinge in dem Parlament 
nahmen, höchlich mißvergnügt. Das Oberhaus denke nur 
an die Behauptung ſeiner Privilegien; in den allgemeinen 
Angelegenheiten erwarte es die Anregung des Unterhauſes. 
Auch der König räume dieſem viel zu viel ein: in Dingen, 
welche Krieg und Frieden betreffen, laſſe er Conferenzen mit 
ihm pflegen und nehme feinen Rath an: daher es alle Tage 
weiter um ſich greife. Was ihm die ſchwerſten Gedanfen 
machte, war die enge DBerbindung, in welche einige mißver- 
gnügte Mitglieber ded Oberhauſes mit den Zührern der Op 
pofition im Unterhaufe getreten waren. Der Herzog von 
Budingham, der bei Carl II. bald in höchſten Gnaden, bald 
in Ungnaden war, — wir werben ihn weiter kennen lernen, — 
ftand an ihrer Spipe, hielt fie zufammen und Ienfte ihre 
Schritte. 

Clarendon faßte den Gedanken, dieſe Combination ſyſte⸗ 
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matijher Gegner dadurch zu brechen, daß er den König ver- 
anlaffe, von feinem conftitutionellen Rechte Gebrauch zu ma= 
chen und das Unterhaus aufzulöfen. 

- &8 war ber regelmäßige, durch die parlamentariſche Ord- 
nung der Dinge vorgeſchriebene Weg, die Regierung und das 
Unterhaus, wenn ihre Tendenzen fid) zu weit von einander 
entfernten, wieder zu verföhnen. Aber allerdings ließ fi 
dagegen erinnern, daß man unter den Umftänden der Zeit 
einen dem Intereſſe des reftaurirten Königthums wiberfpre- 
enden Ausfall der Wahlen zu beforgen habe. Glarendon 
bätte den Muth gehabt, es darauf zu wagen. Allein in dieſer 
Frage hatte er die Biſchoͤfe gegen ſich, denen cin ſtarkes pred- 
byterianiſches Element in dem Unterhauje gefährlich erfchien. 
Der König, der in den Preöbpterianern, wenn aud gemä= 
Bigte, aber doch entſchiedene Gegner jah, und fie für halbe 
Republikaner hielt, verweigerte die Auflöfung. 

Wie in mandem andern Lebendlauf bedeutender Männer 
zeigt fi auch bei Glarendon ein Widerſpruch zwiſchen jpätern 
Abſichten und den Rejultaten vorangegangener Handlungen. Er 
hatte die Preöbyterianer bei Seite gedrängt, um die anglicanifche 
Kirche aufzurichten: der zu Liebe hatte er ſich felbft mit dem 
König in Widerfpruch gefept; dadurch wurde aber das Par- 
Iament fo ftarf, daß e8 die Prärogative ded Königs, ald Cla— 
tendon fie aufrecht erhalten wollte, nicht mehr anerkannte; 
nachdem er diefelbe in einem Punkte aufgegeben, fonnte er 
fie auch in dem andern nicht behaupten. Das einzige Mittel, 
das dazu hätte führen können, verweigerten ihm die Bifchöfe, 
die er felber zu ihrer Macht gefördert hatte, und der König, 
befien Rechte er handhaben wollte. 


Sahen aber die Mitglieder des Parlamented, daß man 
Raute, englüde Gelchichte IV. 20 
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ihre Auflöfung fürdtete, wie mußte ihr Selbftgefühl dadurch 
wachſen und zugleid) der Widerwille gegen den Mann, ber 
diefelbe in Antrag gebracht hatte! 

In dieſer zweifelhaften Stellung befand ſich Lord Elaren- 
don bereitd, als die Unfälle de8 Sommers 1667 eintraten. Sie 
waren durch den Beſchluß veranlaßt, Feine Kriegsſchiffe vom 
erften und zweiten Nang auszurüften, ber von Coventry her- 
rührte," welcher ſchon als ein Gegner Glarendons zu betrachten 
war; nur zögernd ftimmte ihm Clarendon bei. Noch weni- 
ger fielen ihm die Nadpläffigfeiten der Marineverwaltung 
zur Laſt, duch welde das Unternehmen der Holländer 
möglid) geworben war. Die Marine hing von Mont ab, 
der damals nicht mehr in den freundſchaftlichen Beziehungen 
der frühern Jahre zu dem Kanzler ftand. Aber das ift nun 
einmal das Schichſal eined Mannes, der mit der oberften 
Leitung der Staalsgeſchäfte betraut ift. Für alle Unfäle, 
welche eintreten, wird er von ber öffentlichen Stimme ver- 
antwortlih gemadt. 

In der popularen Aufregung, welche ber Anfall der Hol 
länder auf Chattam veranlaßte, erging ſich die Menge it 
lauten Srelamationen gegen Glarendon. 

Das Parlament war bis zum Detober 1667 vertagt wor⸗ 
den; aber alle Welt forderte eine unmittelbare Einberufung 
deſſelben. Es waren nicht eben die Freunde Glarendond, 
welde aud im geheimen Rathe darauf drangen. Mande 
Mitglieder ftimmten deshalb bei, weil fonft die Truppen, 
bie zur Vertheidigung der Küften geworben waren, nit 
würden bejoldet, noh in Zaum gehalten werben fönnen. 


1 Evelyn Diary 29. Juli 1667. 
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Clarendon erinnerte, daß dies beſſer durch Anlagen auf bie 
Grafſchaften bewirkt werden würde; er widerſetzte fih über 
haupt der Wieberberufung des Parlaments innerhalb ber Frift 
der Prorogation, er fam auf den Rath zurüd, es aufzulöfen; 
allein er blieb in der Minderheit; dad Parlament warb auf 
ber Stelle berufen. 

Und zahlreicher, als man in der Mitte de8 Sommers 
hätte erwarten fönnen, ftellten die Mitglieder fidh ein. Es wäre 
Keinem zu rathen geweſen, zu Haufe zu bleiben; die ganze 
Ration wünſchte dad Parlament beifammen zu ſehen. Wenn 
aber das Motiv ber Berufung in dem Bebürfniß einer Geld- 
bewilligung für die Truppen gelegen hatte, fo zeigte fich bei 
der erften vorläufigen Zuſammenkunft, daß an eine ſolche nicht 
zu benten war. Bon bem auf der Theme erlittenen Schimpfe 
war man zwar betroffen, aber im Grund fürdtete man die 
Holländer doch nicht: die Beſorgniß war nad) einer ganz 
andern Seite gerichtet. Man meinte, bie Landarmee folle 
wur Dazu dienen, ben König zum abfoluten Herrn zu machen. 
Denn indeß waren die mifbeliebigen Worte, welche die feu- 
tigen Anhänger des abjoluten Königthums geäußert hatten, 
von Mund zu Mund gegangen; man bezeichnete ed als die 
oft wiederholte Meinung der Lady, welche ben König durch 
ihre launiſche Gunft beherrſche, daß er nur mit Gewalt res 
gieren Tonne. Man nahm ed Lord Glarendon nicht wenig 
übel, daß er die Möglichkeit behauptet hatte, die Armee auch 
ohne parlamentariſche Bewilligungen im Zeld zu halten. Der 
König verſchob die Eröffnung ein paar Tage, weil indeß die 
noch fehlenden Mitglieder eintreffen würden; aber das bins 
derte die Anweſenden nicht, fogleich zu einer Beiprehung 
über die vornehmfte Beſchwerde des Tages zu fehreiten, bie 
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in der Aufrehthaltung der ftehenden Armee beftand; das 
Land wolle fie nicht mehr; es glaube durch feine Provins 
zialmilizen hinreichend geihügt zu fein. Eines ber anwe— 
fenden Mitglieder des geheimen Raths verficherte, die Abficht 
bes Königs fei allerdings, die Landarmee aufzulöfen, fobald 
der Sricde unterzeichnet fei — wie das denn eben in dieſen 
Zagen geſchah; — aber man meinte fi auf dies flüchtige 
Wort nicht verlaffen zu dürfen, denn leicht könne der König 
durch feine Umgebung umgeftimmt werben: der Vorſchlag 
ward gemacht, durch die Mitglieder des geheimen Rathes, 
die zugleih Mitglieder des Hauſes feien, es dem König als 
die ausdrückliche Bitte des Haufed vortragen zu laffen, daß 
die Armee unmittelbar nach gejchloffenem Frieden aufgelöft 
werben möge: ' und einmütbig warb berfelbe genehmigt, wie 
er denn ohne Zweifel den Wunſch des Landes ausdrückte. So 
widerwärtig Manchem bie feindfelige Haltung des Parlaments 
gegen die Regierung fein mochte, fo theilte man doch allges 
mein feine Beſorgniß und erwartete mit Spannung, wie ſich 
Carl II. bei dem Beginn der Verhandlungen äußern würde: 
Alles eilte an dem für die Thronrede beftimmten Tage — 
29. Iuli — nad Weftminfter. Wie war Weftminfterhall 
fo überfüllt mit Menfchen. Unter ihnen ſah man einen, wie 
ber heilige Johannes gegürteten Duäfer, mit einem Beden 
von brennendem Teuer auf feinem Kopf, der in lautſchallen⸗ 
dem Wort zur Neue mahnte. Indeſſen ſprach der König zu 
beiden Häufern. Er theilte ihnen mit, daß der Friede nun 
geſchloſſen fei, und zwar auf annchmbare Bedingungen ; aber er 





! Journal of eommons Jovis, 25 die Juli VIII, 692. Daraus 
febeint De Foe feinen Salomon Eagle (Memoirs of the Plague 148) 
ausgebildet zu haben. 


309 

fuhr dann fort: wenn darin ein Beweis feiner Zuneigung liege, 
Daß er fie in feinen Bedrängniffen herbeibeſchieden habe, jo 
gebe er ihnen einen andern, in bem er fie nunmehr, da ihre An- 
wejenheit zu Haufe ihnen wünſchenswürdig fei, unverzüglich 
entlaſſe. Er fügte nur das Eine hinzu, daß er fein Exftau- 
nen über die Meinung ausſprach, mit der man dad Bolt 
unruhig made, als denke er mit einer ftehenden Armee zu 
regieren: er fei zu ſehr Engländer, um das zu wollen; er 
wolle nichts ald bie Gefehe handhaben; wenn man biefe bes 
obachte, habe man nichts zu befürchten. Mit diefen Worten, 
die feithaltende Strenge und jelbft Drohung athmen, verband 
der König eine Erneuerung der alten Prorogation bis in 
ben October. 

Aber welch eine Aufregung mußte dies unter den Mit- 
gliebern der Berfammlung zur Folge haben! Sie waren zum 
Theil aus weiter Ferne herbeigefommen, unter den Bejchwer« 
ben der damaligen Art zu reifen, in der Hitze des Sommers, 
während fie zu Haufe nöthiger geweien wären: fie wurden 
entlafien, ohne daß es zu irgend einer Verhandlung gekom— 
men wäre, ohne Dank für ihre Mühe. 

Bir vernehmen, daß einer der Beweggründe für dieſes 
raſche Verfahren in ber Beforgniß gelegen habe, daß das Parla= 
ment, ftatt dem Frieden beizuftimmen, vielmehr die Erneuerung 
des Krieged forbern würde; der fiegreiche Fortſchritt der Fran⸗ 
zoſen erwedte bie eiferfüchtigen Antipathien bed alten Eng- 
lands.’ Einem Briefe aus dem franzöfifhen Hauptquartier, ber 
in den Niederlanden intercipirt worben war, entnahm man, 


4 Ruvigny 3. Oct.: le parlement auroit fait une declaration de 
„guerre perpetuelle contre la France et Ia Hollande si lo roi d’Angle- 
terre ne l'eut promtement separe. 


310 


daß dem König von England ein Antrag zu entſchiedener Co⸗ 
operation mit Frankreich in den Niederlanden gemacht werben 
folle; gegen Zuſage eined ober des andern Seeplatzes; ein 
Antrag, von bem man voraußfepte, daß ber Lordkanzler damit 
"einverftanden ſei. Der fpanifche Gefandte fäumte nicht, von 
biefer Entdeckung Gebrauch zu machen: fie erfüllte bie Mit- 
glieder des Parlaments mit tiefer Erbitterung, um jo mehr, 
ba fie fich jede Gegenwirfung abgefchnitten fahen. Sie waren 
von ben Widerfachern des Kanzlerd berufen: biefer hatte noch 
Macht genug, fie zu entlaffen. Es verfteht fih, daß ihre 
ganze Indignation fich gegen ihn wendete. 

Und über allem ſchwebte die Beſorgniß, daß bie aud- 
wärtige Berwidelung und ber Bund mit Frankreich zur Aus- 
behnung der Prärogative, vielleicht mit Hülfe militäriſcher 
Gewalt, dienen ſolle. Ein Zuftand trat ein,. dem nicht un- 

. ähnlich, welcher unter Carl I. durch die Auflöfung bed Heinen 
Parlaments heruorgerufen worden war. 

Wie damals ſprach fi) auch jeht eine Anzahl von Lords 
in der obfchwebenden Frage aus. Die preöbpterianifchen 
Peers hielten eine Zufammenkunft in Gutlford. Noribumbers 
land, ber von ba nad Weftminfter kam, ſcheint ber erfte 
gewejen zu fein, ber unummunden geäußert bat, daß Gla- 
rendon unter Anklage geftelt werden müffe; er jagte Das dem 
‚Herzog von York felbft bei einem Beſuch in St. James; er 
fügte Hinzu, die Nation würde nicht zufrieden fein, wenn nicht 
aud andere Beſchwerden "gehoben und beſonders die Garden 
aufgelöft würden. Der Herzog wendete ein, daß der Mangel 
an Truppen einft die Rebellion veranlaft ‚habe. Northum- 


4 Pepys IV, 122. Aud den Mittheilungen Coventry's, der ein Jour⸗ 
nal geſchrieben, welches wohl aufgefucht zu werben verdient. 
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berland hielt dennoch an ſeiner Meinung feſt, er ſagte, er 
werde fie dem König ſelbſt ausſprechen. 

Clarendon traute fich zu, in dem Parlament feiner Feinde 
noch Meifter zu werden: wenn nur ber König ihm nicht feinen 
Nüddalt entziehe. Das Parlament, fagte er, bedeute nicht 
mehr als der König wolle, daß es bebeute: wenn es aber 
inne werde, daß es die Oberhand habe, fo wifje Niemand, 
wohin das führen könne. 

Aber der König war ſchon nicht mehr auf Seiten Cla- 
rendons. Seine Toleranzabfichten waren durch den Kanzler 
geſcheitert; in den finanziellen hatte ihm berfelbe wiberftrebt, 
namentlich in die Entfernung des Großſchatzmeiſters South- 
hampton, die der König winjdhte. Kundige verfihern, daß 
er ihm das nie verziehen habe. Bor Kurzem war South: 
ampton geftorben: ben Borftellungen Clarendons, welcher bie 
hohen Reihsämter für unentbehrlich zur Aufrechthaltung der 
one erflärte, zum Trotz, hatte ber König das Amt in 
Sommiffion gegeben: und zwar eben an Sole, welde der 
Kanzler als feine Gegner anſah, namentlich William Coventry 
und deſſen Sreunde. Denn der König wollte fi überhaupt 
von ben großen Männern emancipiren, die ihn biöher gleich" 
fam unter Vormundſchaft gehalten hatten. Auch perfönliche 
Mißhelligkeiten mögen Hinzugelommen fein; von entfcheiben- 
dem Einfluß war, daß Coventry, den der König für einen 
von ber allgemeinen Parteijudht minder ergriffenen zuver- 
läffigen Mann hielt, die Entlaffung Clarendons anrieth. 
Coventry jagte ihm, er möge von freien Stüden einen Schritt 
thun, zu dem ihn das Parlament fonft zwingen würde. 

So kam es abermals, wie im Laufe der engliſchen Ges 
ſchichte fo oft, zu offenem Bruch zwiſchen dem erften Minifter 
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und dem Unterhaus. Es war nicht eigentlich eine Wieder: 
holung des Falles von Strafford; denn der befand fi mit 
dem Parlament in abfolutem Gegenfag; Clarendon und das 
damalige Parlament waren dagegen in der Hauptjache ver- 
bündet. Aber zwiſchen dem alten Recht der Prärogative, 
auf welder die Staatöverwaltung beruhte, und ben Anfprü- 
hen, die dem Parlament aus feinem Recht der Gelbbewilli- 
gung erwuchfen, war aud jo feine Berftändigung möglich. 
Der König, der felbft eine andere Idee der Monarchie ver- 
folgte, als der Minifter und die felbftänbige Autorität ber 
Verwaltung, die diefer auch ihm gegenüber aufrecht hielt, 
nicht liebte, ließ ihn ohne viel Serupel fallen. Der Herzog 
von Dorf felbft mußte e8 übernehmen, feinen Schwiegervater 
von dem Entſchluß des Königs, ihn feines Amtes zu enthe⸗ 
ben, Nachricht zu ertheilen. 

Am 30. Auguft gab der Kanzler das große Eiegel ab: 
das Drlando Bridgeman ald Siegelbewahrer empfing, gt 
Mann, der die Autorität bed Königthums aud an fi in 
weniger durdgreifendem Sinne auffaßte ald Clarendon. 

Auch ein Theil der Truippen war bereits entlafien, als 
das Parlament am 10. October wieder zufammentrat. Defien 
erfter Beihluß ging, nad den Andeutungen, die in ber Thron- 
rede vorfamen, bahin, dem König für dad zu banken, was 
ex feit ihrer legten Verfammlung gethan habe, beſonders für 
die Entlaffung des Kanzlers. 

Die Conceffionen des Königs befriebigten nun aber dad 
Unterhaus noch nit. Es nahm die Bill über die Inſpection 
der Rechnungsbücher der Beamten, die in der frühern Sitzung 
nicht zur Erledigung gefommen war, wieder vor, und feßte 
eine Commiffion nieder, um die ſchlechte Verwaltung des 
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legten Krieges, und eine andere, um bie Umftände, durch 
welche der Verkauf von Dünkirchen veranlaßt worben fei, zu 
unterfuhen. Man trug fi) mit dem Plane, bie für einen 
künftigen Krieg zu verwilligenden Subfidien durch Bevoll- 
mädhtigte des Parlamentö verwalten, bie darin zu verwen. 
denden Truppen durch diefelben befolden zu laffen.! 

Bornehmlich aber ftellte fi) heraus, daß dem Parlamente 
mit der bloßen Entfernung Clarendons von feinem Amt noch 
lange nicht gedient war. Was biöher fein Anjehen am meis 
ften verftärkt hatte, feine Samilienverbindbung mit dem kö— 
niglichen Haufe, verboppelte jegt ben Eifer feiner „Segner 
wider ihn. Seine nahe Verwandtſchaft mit dem Herzog von 
Dort werde ihm fon unter der jepigen Regierung fortdaus 
ernden Einfluß fihern: wie aber dann, wenn dem König 
etwad Menfchliches begegne, und der Herzog felbft auf ben 
Thron gelange? Clarendon fei von Natur radyfüchtig; fie 
würden fammt ihren Familien feiner Rache aufgeopfert werben. 

Ein großer Theil ber Mitglieder des Unterhaufes ver- 
einigte fih in biefer Meinung mit Budingham, der es in 
dieſem Augenblid mit überwiegendem Einfluß leitete; aber 
auch andere hohe Staatöbeamte traten ihr bei, Coventry fo 
wie Arlington; der Beſchluß der verſchiedenen Factionen war, 
daß man dem Kanzler den Proceß auf Hochverrath machen 
müfje. IH finde, dab bie Grundlage zu den Artikeln ber 
Anlage gegen ihn in dem Amte verfaßt worden ift, an beffen 
Spige er biöher felbft geftanden. 


! que pour cet effet il sera ordonnd un fonds d’argent, qui sera 
administr6 par des personnes nommees par le parlement, lesqnelles 
seront commises pour le payement des troupes, qui passeront la mer. 
Ruvigny. 
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Dem König, ber den alten Vertrauten in guten umd böfen 
Tagen lieber gerettet hätte — und dahin ging ja die Abſicht 
bei feiner Amtsentlaffung, ihn vor einem Proceß zu fihern — 
ftelfte man doch vor, daß das zu feinem eigenen Verderben 
ausſchlagen fünne. Denn der Kanzler jei energifh und bös- 
artig, geheimnißvoll mad verjchlagen; er werde leicht feinem 
Schwiegerſohn überreben, eine Stellung der Oppofition, ſelbſt 
in den Waffen gegen den König zu nehmen; ja noch mehr jei 
ihm zuzutrauen: er wäre wohl fähig, den König zu ver— 
giften, um feinem Schwiegerfohn den Thron zu verfhaffen. 
Aber überdied, würde ber König ben Kanzler ſchützen, fo 
würde er mit dem Parlament zerfallen und nichts bei ihm 
ausrichten; feine Politit müfle vielmehr fein, fi in allen 
Stüden mit dem Parlament zu verbinden, dann würde ihn 
dies fo mächtig in der Welt maden, wie der Ufurpator Dli- 
ver nur immer gewefen fei.ı 

Unläugbar ift, daß die Anmejenheit Clarendons ihm 
in dem Parlament und ber Verwaltung einen ftarfen An- 
bang ficherte: was auch dem König fehr beſchwerlich geweſen 
wäre: nach einigem Zögern willigte er ein: die Artifel ber 
- Anlage wurden, erweitert und vermehrt, am 6. November 
dem Unterhaufe vorgelegt. 

Darin beſchuldigt man den Kanzler vor allem ſchreiender 
Illegalitäten, begangen aus Eigenmacht und Geldgier: man hat 


% Le Due de Buckingham remontra & son maitre le peu de se- 
cret, quil y avoit de sa personne, si l’on ne travailloit diligemment 
& la perte d'un homme, qui par ses artifices et par sa fille possedoit 
entiörement Mr. le Duc d'York et de telle maniöre, qu'il luy inspi- 
roit des pensdes violentes et capables de renverser toute l’Angleterre, 
-qu’il falloit le prevenir et que pour cet effet 8. M. devoit se mottre à 

- la töte da parloment. — (Ruvigny 19,/29. Oct.) 
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wohl gefagt, wie ber Boden unter feinen Bauwerken, jo feufze 
dad Land umter der Laft feiner Unterbrücdung. Man ernenerte 
ferner die Mlage Briftold, daß er geäußert habe, der König fei 
in feinem Herzen Papift: das habe er nur gethan, um das 
Uebel, das er felbft verſchuldet, zu verbedten; er habe fid über 
das Parlament mit Wegwerfung auögebrüdt, und hauptſäch- 
lidy er habe dem König den Rath gegeben, eine Armee aufs 
zuſtellen, die fi durch Contribution und freies Quartier er= 
halten Iaffe, und England einer milttäriichen Regierung zu 
unterwerfen. Der Mann, ber ſich um bie Wiederherftellung 
des parlamentariſchen Königthums und die Zufammenfegung 
des damaligen Unterhaufes das größte Verdienft erworben, 
und nur immer bie Aufrechthaltung der alten Landesgeſetze 
im Munde geführt hatte, wurde beſchuldigt, daß er ein Re 
giment von Ianttiharen aufrihten und ſich jelbft ald Groß— 
wefir habe feftftelfen wollen. 

Bahr ift ed, daß fi Glarendon einft in der Hibe der 
Discuffion über Parlament und Erhaltung einer Armee auf 
eine dem parlamentarifchen Princip entgegenlaufenbe Weiſe ge- 
äußert hatte. Aber auch das Tonnte nicht einmal bewiejen wer⸗ 
ben, wenn man nicht Die Mitglieder bes geheimen Rathes darüber 
verhören wollte. Nicht auf diefen Artikel, fondern auf einen 
andern, daß nämlich der Kanzler im Laufe bed Krieges bie 
Rathſchlaͤge des Königs den Feinden beffelben verrathen habe, 
wurbe endlich die Anflage auf Hochverrath beichloffen. Die 
Stage bot fi dar, ob dieſe Information nicht von einem 
Fremden ftamme, ber dann ebenfalls nicht hätte eiblich ver 
nommen werben Tönnen. Das Unterhaus überhob ben An— 
Mäger — es war ber junge Lord Baughan — auddrücklich ber 
Beantwortung berjelben: dennoch hielt man nicht für gut, 
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bie Anflage bei dem Haufe ber Lords auf dieſen Punkt zu be: 
gründen. Wie fie vorgetragen wurde, lautete fie ganz im All: 
gemeinen auf Verrath und. andere ſchwere Verbrechen und 
Vergehungen, beren Nachweis fpäter beigebracht werben jellte. 
Die Forderung an die Lords war, daß Clarendon unverzüglich 
in fiheren Gewahrfam genommen werben möge. 

Glarendon 'beflagte fi, daß er im Oberhaufe nicht fo 
viele Freunde finde, wie er erwartet habe; doch fehlte es ihm 
nit ganz daran. Nur auf ben Wunfd bed Königs hatten 
ſich die Lords für feine Entlafjung erflärt. Zu weiterer Ber- 
folgung meinten die Meiften nit die Hand zu bieten: war 
es doch einleuchtend, daß die Anflage überhaupt factiofer 
Natur fei. Andere wollten nicht zugeben, dab Budinghams 
Anſehen durch diefen Act befeftigt würde. Das Oberhaus 
weigerte fi auf Grund einer nicht in beftimmte Artikel ges 
faßten Anklage den Lordkanzler verhaften zu laffen. 

Hierüber kam e8 zu fehr lebhaften Verhandlungen zwi- 
ſchen den beiden Hänfern, von denen man bereits gemein- 
ſchaͤdliche Folgen fürdhtete. 

Die Commons ftügten fi) auf die Präcebentien in dem 
Proceß Straffords: denn wiewohl von biefem beſchloſſen wor⸗ 
ben fei, daß er nicht zum,Beifpiel dienen folle, fo beziehe ſich 
das doch blos auf das Verfahren durch Attainber, nicht auf 
das früher bei demjelben Vorgefommene: auch gehöre er 
nit den Sahren ber Unruhe und der Rebellion an, ſondern 
dem erften Jahre des langen Parlaments, wo es noch Weis 
beit und Würbe behauptet habe. Wie damals gefchehen, jo 
legten fie Nachdruck darauf, daß ihre Anklage im Namen ber 
Gemeinen deö Landes überhaupt gejchehe, deren Repräfentanten 
fie ſeien: das letzte Präcedens ſei immer das befte. 
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Die Lords Iengneten das: fie wollten fih nicht auf 
ein Präcebend verweilen laſſen, welchem fein. älteres zur 
Seite ftehe: fie urtheilten, daß auch jene Jahre vol Unruhe 
gewejen feien. Hauptjächlic meinten fie, daß dies Verfahren 
dem Inhalt der Petition of right widerſprechen würde, nad 
welder das Verbrechen vor der Verhaftung ausdrücklich be— 
zeichnet werden müſſe. Würden fie nachgeben, jo würden fie 
nicht mehr Richter fein, fondern nur den Willen der Com⸗ 
mond zur Ausführung bringen. Was folle darans werben, 
wenn bieje einmal vom Geiſte der Faction ergriffen feien? 
Daß das vieleicht ſchon geſchehen fei, hätte man nicht ge» 
wagt, beranszufagen. Die Verhandlungen zogen fih vom 
12. bis zum 28. November. Am 29ften wiejen bie Lords 
die Verhaftung Clarendons definitiv zurüd.! 

Aber eben an diefem Tage entſchloß fich Clarendon, Lon⸗ 
don umb England zu verlaffen. 

Bon manden Seiten her hatte man ihm zu erfennen 
gegeben, daß dies dad einzige Mittel fei, einen Hader zu ver: 
hüten, der dem Sande gefährlich werden Fönne. Auf ein Schreis 
ben, welches Entſchuldigungen enthält, die faft verlegend wa- 
ten, fagte ber König, indem er es verbrannte, er verftehe 
es nicht, aber e8 nehme ihn Wunder, daß Clarendon fi 
wicht entferne; er ließ ihn wifien, daß er unter der Hand, 
denn öffentlich war e8 nicht möglich, feine Entweichung ber 
günftigen werde. Aber zugleich tauchte noch ein anderes Mo- 
tiv anf, welches enticheidend werden mußte. 

Eine Anzahl Lords, unter der Führung Budinghams, 
hatte fih den Anfichten der Commons angeſchloſſen: und 
gegen dad Verfahren bed Oberhauſes in aller Form proteftirt. 

% Bericht über bie lehte Gonferenz. Journals, of Lords 29. Nov. 
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Die Beforgniß regte ſich, daß der Känig, wozu er das Recht 
gehabt hätte, eine Jury aus Peers zum Gericht über Ela 
rendon, und eben bie profeftirenden Lords in dieſelbe aufneh⸗ 
men würbe. In beren Hände aber wollte Clarendon wicht 
fallen. Er ſchrieb noch eine Rechtfertigungsſchrift, bie er an 
das Oberhaus richtete; dann in Begleitung feiner beiden 
Söhne und einiger Freunde verließ er London. Ju Erith 
fand er ein Boot, das ihn unter manderlei Mühſeligkeiten 
nach Calais führte ı 

So warf das vulcanijch-gährende England den Mann 
an ein fremdes Ufer, der ihm eine royaliftifch-firchliche Or⸗ 
ganifation gegeben hatte. Das hiftoriiche Verbienft des Kany 
lers befteht darin, daß er dad neue England nach den hef- 
tigften Ummälzungen an das alte wieder anknüpfte. Aber 
es mun ganz in dem alten Wege fortzuleiten, wiberfprad 
dem Sinne der Zeit, der Nation und des Königs jelbft. 
Clarendons Idee war, die Prärogative des erblichen Kö— 
nigthums, ausgeübt durch die Großwürdenträger ber Krone, 
und die bifhöflihe Kirche mit der parlamentarifhen Der 
faffung zu combiniren: und alle entgegengefepten Elemente 
zurüdzubrängen oder zu erbrüden. Aber ber König jelbft 
war gegen die ausſchließende Herrſchaft der Kirche; er liebte 
es nicht, die Autorität in das alte Herfommen, von beflen 

t 3% Halte mich Hiebei weniger an bie Erzählung Clarentons, die 
aus fpäterer Zeit ift, ald an ein Schreiben feines Sohnes Henry Com ⸗ 
bury, der mit ihm In engften Vertrauen war, aus jenen Tagen felbft, vom 
8. Dec. 1667 an Ormond. Being informed from very credible hands, 
that there was a design to prorogue the parliament on purpose to ty 
him by a jury of peers, by which means he might fall into the hands 
of the protesting lords he resolved to withdraw. Garte V, 38. Die 


Erinnerungen des Bruberd Lawrence (Correspondens I, 645) von 1675 
ſind ſchon nicht fo präcis. 
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Nutzen und Werth ihm feine Erfahrung beiwohnte, gebannt zu 
fehen; er trachtete nach einer Veränderung, bei der er erft 
in den vollen Befig einer Durchgreifenden Gewalt zu kommen 
dachte. Den in den Zeiten der Irrungen emporgelommenen 
Tendenzen way er nicht fo durchaus abhold. Bei dem erften 
ernftlichen Gegenſatz des Parlaments, das feine Prärogative 
angeiff, mit dem Minifter, der fie vertheibigte, ließ er dieſen 
fallen. Man hat ihm darüber wohl Glück gewünfcht, weil 
er nun wirklich König geworden ſei. Wel ein Irthum! 
Der eigentliche Vortheil wurde dem Parlament zu Theil. Es 
behielt den Sieg über den Minifter, der feine Anfprüche bes 
fteitt und am feiner Auflöfung arbeitete. Seine Waffe hier- 
gegen Tag im feiner dynaſtiſchen Gefinnung, die ſich in Feiner 
andern Gombination auf ähnliche Weile dargeftellt hätte. 
And in diefer Beſchränkung bildet die Niederlage und ber 
Sturz des Kanzlerd ein ſehr bedeutendes Moment in der 
Geſchichte der fih anbahnenden parlamentariſchen Regierung. 

Der Hader der beiden Häufer wurbe dadurch erledigt, 
daß unter Theilnahme der Lord die Verbannung über Lord 
Slarendon ausgeſprochen wurde. Seine Rüdtehr follte als 
Hochverrath betrachtet: und niemals follte er begnadigt wer- 
den Tönnen, es wäre denn mit Beiftimmung der beiden Häufer 
des Parlaments. 

Es war in diefen Zeiten, daß wieder ein franzöfifcher 
Sefandter, Ruvigny, nad) abgejchloffenem Frieden, in England 
eintraf. Ex Hatte den Auftrag, die Verdienfte in Grinnerung 
zu bringen, die fi Ludwig XIV. wie bei der Kriegführung, 
fo bei den Verhandlungen erworben habe, und darauf ges 
fügt den Abſchluß der engften und vertraulichſten Allianz ind 
Bert zu jegen, die ſchon immer in der Abficht gelegen hatte. 
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Merkwürdig, wie fehr es babei auch auf bie inneren Ver— 
hältniffe abgejehen war. Die beiden Fürften follten verfpres 
hen, aud in dem Fall einer den andern zu unterftügen, 
wenn ihre Unterthanen ihnen in ihren eigenen Königreichen 
Schwierigkeiten bereiten follten, und zwar mit einem anfehn- 
lihen Truppencorps. Ludwig XIV. erklärte fi fehr "bereit, 
eine folde Verpflichtung über fi) zu nehmen und auch andere 
Bedingungen einzugehen, die Carl II. fordern dürfte. 

Anträge, bie fih auf die Zuftände der allgemeinen Aufs 
regung beziehen, welde dem Sturz des Kanzlers voraudgin- 
gen: nunmehr aber waren fie nicht mehr an ihrer Stelle. 
Der Gefandte war einmal im Geſpräche mit Carl verfudt, 
damit hervorzufommen, fein Gefühl fagte ihm jedoch, daß es 
ungeitig fein würde. Allein von einer Allianz für bie auß« 
wärtigen Angelegenheiten war umaufhörlih die Rebe. Der 
König gab zu vernehmen, er ſei in feinem Herzen dafür; 
aber in feinem geheimen Rath und in dem Parlament herride 
"eine andere Meinung: Frankreich müffe ihm Vorſchläge mar 
hen, durch welche fie überzengt würden, daß die Allianz zum 
Vortheil von England gereichen werbe. Bumeilen warb Ru— 
vigny von Männern der Regierung und der Verwaltung be 
ſucht: fie kamen bei Nacht, ohne Fadeln, in große Mäntel ger 
hüllt, um unerkannt zu bleiben: fie drüdten alle diefelben 
Anfihten aus. 

Mit dem Sturze des Kanzlerd, der noch mehr für fran- 
zoöſiſch gefinnt galt, ald er e8 war, und dem eben bieje Ge 
finnung zum Verbrechen gemacht wurde, war ein Uebergewicht 
der Hinneigung zu Spanien nothwendig verbunden. Im 
ſpaniſchen Staatsrath wurde dies Ereigniß ald ein für Spa 
nien fehr glüdliches begrüßt; man machte es dort möglid, 
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dem Gefandten Molina eine Geldſendung zuufertigen, welche 
wenigftend dort nicht unbedeutend erſchien, um fie unter bes 
freundete Mitglieder des Parlaments zu vertheilen. Denn 
Geldgeſchenke waren ſchon damals im Parlament an der Ta- 
gesordnung. Molina erzählt einmal, daß er die legten Ju— 
welen feiner Frau verpfändet habe, um ein Mitglied zu be— 
friedigen, durch deſſen Einwirkung die Ausfuhr von Pferden 
nad) Frankreich verboten worben war.! Und manche Andere 
werben dem Gefandten aus Haf gegen den Kanzler oder gegen 
Sranfreich beigetreten fein. Dieſer Molina beſaß Macht in 
dem englifhen Parlament. In ben Tagen, in welchen bie 
Entſcheidung gegen Clarendon noch ſchwankte, und feine Geg- 
ner ſich zuweilen jelbft bedroht fühlten, hat er Arlington ver- 
ſprochen, ihn mit den Stimmen, über die er verfüge, zu 
unterftügen, aber nur unter der Bedingung, daß er, der Mi« 
nifter, alsdann in dem franzöſiſch⸗ſpaniſchen Zerwürfniſſe nicht 
bei der bloßen Neutralität ftehen bleibe, fondern ben Ent- 
ſchluß fafle, den fpanifchen Niederlanden Beiftand zu verfhaffen. 

° Wie wirkten die Parteiftellungen fo mächtig auf bie all= 
gemeine Politif zurück! Eben das war die große Frage, welche 
damald Europa bejchäftigte. 


ı Molina an die Königin von Spanien, 28. Nov. 1667, im Archiv 
au Simancas: dare quenta assimismo a V. May., como he conseguido 
con un parlamentario, que dicesse a Milord de Arlington para 
assegurarle de los riesgos que le amenazaron las acusasiones que sa- 
bia tenia resuelto hazerle el canciller y qne el le pudiese asistir con 
los de su seguido sera forcoso que se empeiiasse en apoyar la reso- 
lucion de asistir alos payses bassos, pnes todos los qua hasta aora 
havian aprovado la nentralidad, ya conocian era la total rayna del 
reyno y que bien veya no podia estar unido con el quando no esta- 
viesen conformes en an sentimiento tanimportante. - 


Rante, englifge Gefgigte IV. 21 


Biertes Kapitel. 


Convention im Hang vom Januar 1668. Zripleallianz. 


Durch den raſchen Fortgang der franzöfiihen Waffen in 
den fpanifchen Niederlanden war alle Welt in Schreden ge 
fegt; man war überzeugt, England Fönne dieſe Beſitznahme 
jest fo wenig dulden, wie jemals früher. Und da auch die 
Republif der vereinigten Niederlande von ber Befignahme 
der belgifhen Provinzen gauz offenbar bedroht wurde, fo 
ſchien ein Bund zwiſchen beiden in ber Natur der Sache zu 
liegen. Unter den engliihen Staatsmännern gab «8 einen, 
ber noch in untergeorbneter Stellung doch dadurch bedeutend 
wurde, daß er ed recht eigentlich zur Aufgabe feines Lebens 
machte, diefe Abficht durchzuführen, William Temple, Refident 
in Brüffel. Bei dem Congreß von Breda hatte er ſich in 
der Gonverfation mit den anwefenden Gejandten, namentdh 
and dem franzöfifchen davon überzeugt, dab nad dem Ab- 
ihluß des Friedens England und Holland fi unter einander 
verbinden müßten, denn ihre Intereffen feien biefelben. Er 
bemerkte, darin liege das einzige Mittel, die Verbindung 
zwiſchen Frankreich und Holland zu Iodern und den ran 
zofen zu wiberftehen. Nicht allein mächtig feten diefe, fon 
bern ihre Regierung zeige Geift und Thätigfeit; ihr Ehrgeiz 
umfaffe Europa: man müfle ihrer Anmaßung bei Zeiten 
Schranken ziehen, fonft würden fie fih um Niemanden füms 
mern und feine andere Macht ald ihres Gleichen anerkennen 
wollen. Er ward nit müde, feine Regierung davon zu 
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unterhalten: im September 1667 fand er Gelegenheit, mit dem 
leitenden Staatömann der Republik, Sohann de Witt, darüber 
zu ſprechen. Zu feinem Vergnügen, eigentlich feiner Schwe— 
fter zu Gefallen, welche Holland zu jehen wünfchte, unternahm 
er eine Reife dahin: als er nad dem Haag kam, machte 
er dem Rathöpenfionarius feinen Beſuch. Noch galt de Witt 
für franzöſiſch gefinnt: man traute ihm zu, daß er die Abficht 
babe, bie belgiſchen Provinzen mit Frankreich zu theilen. De 
Witt hatte es Fein Hehl, daß darüber verhandelt worden fei: 
aber im Gefprädh mit Temple drüdte er feinen Widerwillen 
dagegen aus; er bezeichnete eine ſolche Auskunft felbft als 
anftößig und ſchimpflich; bei weitem lieber würde es ihm 
fein, auf eine ehrenhafte Weiſe aus der Sache zu kommen: 
eine folhe ſah er allein im offenen Wiberftreben;' bazu 
aber, fagte er. könne fi die Republik nicht entſchließen, wenn 
fie nit den Rüdhalt von England habe: England und 
Holland feien durch Stammesverwandtſchaft, Lebensweiſe und 
Religion wie dur bie Natur felbft verbunden, von der 
nebermacht von Frankreich gleihermeife bedroht; nachdem ber 
Friede geſchloſſen, müſſe auch aller alte Hader abgethan fein. 
De Witt fragte, ob nicht Carl IT. geneigt fein werde, zur 
Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande, welche cin Bollwerk 
für fein Reich bilden, jo gut wie für Holland, eine Allianz 
mit der Republif zu fchließen. Temple wanbte ein, daß die 
Sade Holland bei weitem näher liege, ald England. Witt 
verfegte, e8 wage auch bei weitem mehr dabei: denn bei 
einer Entzweiung mit Frankreich werde man unverzüglich 


1 while they had any hopes „de sortir de cette affaire par la voye 
honneste, ils ne le feroient jamais par la scandalense.“ Gthreiben 
Temple's vom 22, Nov. . 
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franzoͤſiſche Truppen in Staatöbrabant einrüden fehen: ber 
Biſchof von Münfter werde wieder zu den Waffen greifen: 
aber im Bunde mit dem König von England würde fie ed 
dennoch unternehmen: beide vereinigt würden entweder einen 
leichten Srieben ſchließen, oder einen glorreichen Krieg führen: 
er rechnete zugleich auf den Kaiſer und die Fürften des beut- 
ſchen Reiches, die fih alle an ‚Holland und England an: 
fließen würben.! 

Im Moment der erften Krife ficht man die Fünftigen 
Combinationen der großen Angelegenheiten in dem Geifte der 
Staatsmänner erjheinen, denen die allgemeine Weltlage vor 
Augen ftand. 

Noch aber war man in England weit entfernt davon, 
auf dieſe Vorfchläge einzugehen. Der Staatöfecretär, wel- 
chem Temple feine Anftellung verbankte, und an ben er feine 
Berichte einfendete, Graf Arlington, nahm feine Bemerkungen 
und die damit zufammentreffenden Anmahnungen der Spa 

nier mit vieler Kühle auf. Bon dem, wa Ehre und Groß- 
mutb verlange, ober ber Pflicht, zwiſchen den beiden euro— 
pãiſchen Mächten dad Gleichgewicht zu halten, laſſe ſich viel 
reden,? allein man bebürfe noch dringenderer Antriebe, um 
fi) in eine fo weitausfehende Sache einzulaffen: den Spa 
niern fei man in ben letzten Berwidelungen feinen Dank 
ſchuldig geworben, und wenn der Republit jo viel daran Tiege, 
fo möge fie zuerft das Eis brechen. Die Engländer boten 


! Zemple.an Arlington 5. Oct. n. St. 1667 in Courtenay's Life 
of Temple I, 118. 
>. % The Earl of Arliogton, Letters to Sir Wilftam Temple, 4 Oct. 
a. ©t., I, 183: Generosity and the wold the balance two crowns wonld 
be points that would by wittymen be taked out of doors. 
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den friegführenden Mächten ihre Bermittelung an: aber auch 
nach dem Falle Clarendond galten ihre Sympathien mehr 
den Franzoſen ald den Spaniern. Den Lehtern wurde jede 
Hülfleiftung verfagt; Die Regierung geftattete ohne Serupel, 
daß ein ſchottiſches Regiment, dad nad der Kriegserflärung 
aus franzöfifchen Dienften abberufen war, in diefelben zurüd- 
kehrte; auch ein Theil der Garden, die auf den Wunſch des 
Parlaments entlaffen waren, nahm Dienfte bei dem König 
von Frankreich. Wenn die Spanier und die Holländer durch 
das Parlament auf die Regierung zu wirken, oder ſich per- 
ſönlichen Einfluß auf die Minifter zu verfchaffen juchten, fo 
erflärte ihnen Arlington, daß der Entihluß gefaßt jei, in 
allen Berathungen nur noch dad wahre und reelle Intereffe 
des Reiches vor Augen zu haben. ! 

Darüber, wohin dies gehe, ſprach er ſich nicht aus. Nun 
hatte bamald Ludwig XIV. im Angefiht ber allgemeinen 
Aufregung von Europa eine Alternative für die Herftellung 
des Friedens aufgeftelt. Er wollte entweber behalten, . 
was er eingenommen, oder es gegen Uebeilafjung der Giafz 
haft Burgund und brei nieberländiiher Pläpe übrigens 
zurüdgeben. Ihm lag auch daran, zugleich dem Anſpruch 
feiner Gemahlin wenigftend eine beſchränkte Anerkennung zu 
verfhaffen, wie er ja über denfelber mit den nädjften erb⸗ 
berechtigten Fürften bereitö im erfolgreichen Unterhanblungen 
begriffen war. Die Worte feines Vorſchlages Keen erkennen, 
baß er ihn wenigftend vorgubehalten bente, 

Zum erften Male erjchien ba ber Gedanke, der "bie Belt 


J ! dat alle deꝰ deliberation sonden gaen op het waere ende reele 
x „Interest van het Ryk. Meerman an be Witt, 5. December. Brieven 
IV, 559. 
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ein halbes Jahrhundert Hindurd in Kampf ſeten und Europa 
umgeftalten follte, in deutlicher Ausfiht. Die Renunciation 
der Königin von Frankreich auf dad große Erbe der fpani- 
hen Monarchie folte dem pyrenäiihen Frieden zum Trotz 
für ungültig erklärt werden. Nicht allein die gegenwärtige 
Forderung, jondern ber fünftige Anſpruch ſetzte alle Geifter 
in Aufregung. Die Ehre, in der großen europäiſchen Ange- 
Tegenheit die Initiative ergriffen zu haben, gebührt ben Pro= 
vinzialftaaten von Holland und Weftfriesland, welde fie im 
Dezember 1667 in Betracht zogen. Darüber waren fie alle 
einverftanden, daß dad Verberblichfte fein würde, ber Sache 
unthätig zuzuſehen. Ueber bie zu ergreifenden Maßregeln 
aber regte fich mehr als eine Anfiht. Die erfte war, daß alle 
betheifigten Mächte zu einem großen Bündniß zufammentreten 
und Frankreich zur Wieberherftellung ber in dem pyrenäifchen 
Sieden feftgefepten Stipulationen nöthigen follten. Es war 
dad entſcheidende Mittel; vielleicht für Frankreich jelbft, alles 
erwogen, heilſam; es wäre von unabjehliher Bedeutung für 
die Weltgefchichte geworden; allein es Tieß ſich nicht mehr 
durdführen. Die Republik fühlte fi zu eng mit Frankreich 
verbunden, als daß fie mit diefer Macht geradezu hätte bres 
hen mögen; die Schwädhe, Unentſchiedenheit und Dürftigfeit 
der übrigen Mächte hätte ihr die ganze Laft des Krieged auf 
ben Hald gewälzt; auf ben Kaifer durfte man weniger zählen, 
als man felbft meinte; von Spanien, deſſen Sache es galt, 
erwartete man mehr Hinberniffe, ald eigentlich Förderung. 
Es blieb nichts übrig, ald auf die von Ludwig XIV. anger 
botene Alternative einzugehen und auf den Grund berjelben 
den Frieden ſobald wie mögli zu Stande zu bringen. Dazu 
aber gehörte zweierlei: einmal, den König von Frankreich bei 
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feinem Anerbieten feftzuhalten, und alsdann die Spanier, 
deren Sache ald eine europäifche betrachtet wurde, zur 
Annahme bdeffelben zu bewegen. Diefe Auskunft erichien 
als die allein ergreifbare; denn man vermieb babei den Krieg, 
der, wie bie Dinge ftanden, eher noch eine größere Ausbrei— 
tung von Frankreich veranlaßt haben würbe, und brad nicht 
offenbar mit der altverbündeten Mat." Ob nun aber hier 
mit doch nicht eine Beftätigung der Verzichtleiftung der Kö- 
nigin von Frankreich zu verbinden fein wiirde? Man fand, 
daß aud dies ohne Krieg nicht zu erreichen wäre: es ſchien 
genug, alles zu vermeiden, worin eine Anerkennung dieſes 
Auſpruchs gelegen hätte. Und febit unter diefen Beichrän- 
tungen beſchied fi die Republik für ſich allein nicht zum 
Biele zu kommen: fie richtete ihr Augenmerk auf den König 
von Großbritannien, der unter allen Fürften ber Welt der 
einzige jet, deffen Beitritt eine günftige Entſcheidung herbei 
führen Könnte. 
Auch in England war indeß die Alternative mitgetheilt 
- worden: Budingham und Arlington haben wie mit dem fpa= 
niſchen, fo mit dem holländiſchen Gefandten eine Reihe von 
Eonferenzen barüber gehalten: zuweilen,. wenn Budingham 
fi) unwohl befand, in feiner Privatwohnung. Die Holländer 
bemerften, daß bie englifhen Minifter Fragen mit Fragen, 
felbft pofitive Anträge mit andern Fragen beantworteten und 
jeber Erklärung, auf die man hätte fußen können, auswichen. 
Beſondern Anftoß erflärten fie daran zu nehmen, dab man 
Frankreich bei feinen Vorſchlägen fefthalten wollte, indem man 
Spanien zur Annahme berjelben zu nöthigen verſprach: denn 


4 Der Beſchluß iſt vom 1/10. Dec. Die Motive erkennt man aus 
dem Schreiben de Witt's an Meerman vom 6./16. uud 13./23. Dec. 
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etwas ähnliches fei nie, weber in alter noch in neuerer Zeit, 
geſchehen. Damit warb bie große Frage berührt, ob in den 
Streitigkeiten zwijchen zwei elbftändigen Mächten eine Inter- 
vention unbetheiligter Statt finden dürfe. Bor Furzer Zeit, 
im Jahre 1659, war bad in ben nordiihen Händeln ſchon 
einmal geſchehen: aber vergebens wurden die Engländer daran 
erinnert; fie blieben zunächft bei ihrer Weigerung und gaben 
die Meinung kund, daß eine allgemeine Ligue gegen Frank— 
reich das Befte fei. Nicht als ob fie entichloffen geweſen 
wären, eine ſolche einzugehen: aber .e8 lag nicht außerhalb 
ihres Gefichtöfreifes. 

Sid Gewißhett zu verfhaffen, ob Holland nicht dazu 
doch noch fortzureißen fei, war der vornehmfte Zweck ber 
Miſſion, mit der William Temple tn Folge feiner freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu de Witt betraut wurde. Man hatte es 
lange vorgehabt, aber verzögert; um fo mehr fehien jept Eile 
vonnöthen. Am 20./30. December 1667 finden wir Temple 
im Haag. Seine Reife war fehr beſchwerlich geweſen: denn 
wie er ſagt, der Froſt war ſchon zu ſtark, als daß man 
Boote, und noch nicht ſtark genug, daß man Schlitten 
hätte gebrauchen können; trotz ſeiner Ermudung ſah er 
de Witt noch fpät — 11 Uhr — an demſelben Abend: am 
andern Morgen folgte eine zweite Conferenz. Seine In- 
ftruction war, noch einmal auf die Nothwendigfeit einer Ber 
ſchützung der fpanifchen Niederlande gegen die Angriffe von 
Frankreich zurüczufommen, und dem Rathöpenfionar die Frage 
vorzulegen, ob die Republit dahin zu bringen fein werbe, zu 
diefem Zwede eine Dffenfive und Defenfivallianz mit Eng: 
land zu fließen: gegen jede andere Macht, beſonders aber 
gegen Frankreich. Temple legte die Frage fofort in aller 


329 


ihrer Schärfe vor: er betonte beſonders das Wort Offenfiv- 
alfianz gegen Frankreich. Damit konnte er aber um fo we— 
niger audrichten, da er auf die Gegenfrage, was denn fein 
König ig der nieberländifchen Sache zu thun beabfichtige, 
feine definitive Antwort zu geben im Stande war: er Tonnte 
deffen kriegeriſche Intentionen nur ala höchſt wahrjcheinlich bes 
zeichnen. De Witt erwiberte ihm, dab der Abſchluß jo alle 
gemeiner Alltanzen überhaupt außerhalb ber Gewohnheit der 
Republik liege; am wenigften würde fie eine foldhe gegen 
Frankreich eingehen, ehe fie nicht von diefer Macht felbft be— 
Teibigt fei. Er blieb Bei dem von ben holländiſchen Provin« 
zialſtänden gefaßten und inde von den meiften andern anges 
nommenen Beihluß ftehen, die von Frankreich vorgefchlagene 
Alternative feftzuhalten und fie in Gemeinſchaft mit Groß- 
britannien zur Ausführung zu bringen: denn möge nun Spas 
nien dazu beitragen wollen ober nicht, fo dürfe man bie 
ſpaniſchen Niederlande nicht vollends in die Hände von Frank-⸗ 
reich gerathen Iaffen. Dabei machte jedoch die Meinung 
Temple's, daß Garl IT. die Sache allein in die Hände neh— 
men Tönne, wenn er nur wiffe, dab Holland ſich ihm dabei 
nicht wiberfegen werbe, großen Eindrud auf de Witt. Cr 
hielt das nod immer für das Befte: die Republik werde ed 
mit Freuden geſchehen fehen, wenn ſie ſich auch felbft nicht 
entſchließen Tönne, e8 zu unternehmen.! 

Durch die Anwefenheit Temple's im Hang war noch nichts 


% Bir W. Temples conference with Mr. de Witt in Arlingto® 
Letters 1, 183. -In fpäteren Briefen Temple's, 3. B. an Bridgemm 
Works I, 328, finden fi ergänzende Nachrichten. Bon der andern 
Seite ift der Bericht de Witte, ber dem Gelandten in England zuging, 
8. Jan, Brieven IV, 609 nicht zu überfehen. 
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entſchieden. Noch immer war die Frage, ob nicht ein Ber- 
ſuch gemacht werben folle, Frankreich in die Schranken des 
porenäifchen Friedens zurũckzuweiſen, wozu England die Ini⸗ 
tiative hätte ergreifen müffen, oder ob man die von Franke 
reich vorgeſchlagene Alternative nach dem Vorſchlag Hollands 
zur Ausführung bringen wolle. De Witt war fehr begierig, 
welden Eindrud fein Gepräh mit Temple bervorbringen, 
welchen Beſchluß ber englifche Hof faffen werde. 

Dem englifhen Hofe lag aber in diefem Augenblid eine 
ganz andere Beihlußnahme vor, von der man in Holland 
feine Ahnung hatte. 

Indem Köntg Carl Holland zu einer Offenfivallianz 
gegen Frankreich einlud, hatte er den Franzoſen bereitö eine 
Offenſivallianz gegen Holland angetragen. Das vornehmfte 
Gefühl vielleicht in einem Theile der Nation, aber gewiß in 
ben Kreifen der Regierung, vor Allen in dem König jelbft, 
war Haß gegen Holland. Gegen und, fagt Ruvigny einmal, 
hegen fie Mißtrauen; fie verachten Spanien: Holland haſſen 
fie. Daß das Parlament für Spanien Partei nahm, war 
für Carl IL, der am beften wußte, daß feine Berbindung 
mit Frankreich nicht ein einfeitiged Werk des Kanzlerd ge 
weſen war, eher ein Motiv, an dem Bunde mit Frankreich 
feftzuhalten. Ruviguy bat ihm nad Iſola's Verſicherung 
gefagt: er dürfe fi von dem Parlament nicht beherrſchen 
Inffen." Und feine Verbindung mit Ludwig XIV. zu einer 
vollkommenen Gemeinfchaft der Intereffen auszubilden, dahin 
ging ohnehin fein alter Gedanke. Seine neuen Minifter 
waren barin mit ihm einverftanden. Budingham und Ars 


A sig niet soude moeten laten maistriseren van het parlement, 
Meerman 19, Nov. 


lington, welde die Unterhandlung mit Spanien und mit 
Holland führten, haben dem franzöfiihen Gefandten im 
Anfang Decemberd ein Schutz- und Trutzbündniß gegen 
alle andern Mächte, namentlich aber gegen Holland ans 
geboten: Frankreich jollte den Engländern zu Hülfe kom— 
men, wenn zwijchen ihnen und der Nepublif ein Bruch ein- 
trete, wie denn auch fie mit dem König Ludwig gemeinfchaft- 
liche Sache machen würden, wenn er mit Holland in Bere 
würfnig gerathe. Wie leicht wäre es ihnen aber gewefen, 
wieder einen Bruch mit Holland herbeizuführen! Bei ber 
erſten Eröffnung hierüber! erinnerte Ruvigny, daß Ludwig XIV. 
in einem engen Bündniß mit Holland ftehe das er nicht 
werbe bredjen wollen; er wůnſchte diefe Bedingung von vorn- 
herein zu ftreichen: die Engländer beftanden darauf. Dann 
aber Ing die Forderung nahe, dab England aud mit Frank: 
teih im feinen Beindfeligfeiten degen Spanien gemeinſchaft— 
lihe Sache machen müſſe. Budingham hielt das für er— 
reichbar; man hat davon geſprochen, dab in diefem Falle den 
‚Engländern jenfeit des atlantijchen Meeres die Ueberwälti- 
gung von Südamerika anheimfallen und bieffeitö an der ihnen 
gegenüberliegenben Küfte Dftende und Nieumpoort überlaffen 
werben möge. 

Für England ftellten ſich zwei große politiihe Directionen 
ala möglich heraus; entweder Alltanz mit Frankreich zur 
erftörung ber ſpaniſchen Monarchie, unter dem Vorbehalt 
eined großen Zuwachſes an mercantiler und maritimer Macht, 


ı Gr giebt davon am 2./12. Dec. Nachricht: „Us m’ont proposs 
une ligne offensive et defonsive envers tons et contre tous et se sont 
expliqu6s nommement contre la Hollande.“ Ausführliche Nachricht 
über die weitere Eröffnung bei Mignet II, 635. 
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ober Widerftand gegen Frankreich zur Erhaltung Spaniens, 
Rettung des Gleichgewichts auf dem Continent. Carl II. 
ſchwankte zwiichen ihnen; er war entjhloffen, die zu ergreifen, 
welche ihm den größern Vortheil darbieten würde. Auch 
mit den Spaniern ftanb er in biefem Bezug in einer weit- 
ausſehenden Unterhandlung. 

Im December 1667 hat ber englifhe Gefanbte Graf 
Sandwid dem fpanifchen Hofe eine enge Allianz zum Schutz 
der Monarchie angeboten; und die Bedingungen namhaft 
gemacht, unter denen bad geſchehen könne. Er verlangte vor- 
allen Zahlung einer anfehnlihen Summe — eine Million 
Piafter, denn mit den Koften des Krieges könne er feinen 
Unterthanen nicht befhwerlich fallen, — und ſodann Concej- 
fionen umfaffendfter Art für den Handel ber Engländer; 
namentlich die Erlaubniß, alle Jahr eine beftimmte Anzahl 
von Schiffen nad Merico, Buenosayred und ben Philippinen 
zu ſchicken, zu unbeſchränktem Verkehr: Privilegien in Ant- 
werpen, wohin man dann ben holländiihen Handel verlegen 
würde; fogar auf Handelöfreiheit in Deutichland durch Ein- 
wirkung des Kaiferd auf die Hanjeftäbte ward darin Bedacht 
genommen. 

Man lernt hierbei Carl IL. erft kennen. Er war fählg, 
zu gleicher Zeit ben drei benachbarten Mächten entgegengefegte 
Dffenfiv: Allianzen anzutragen: ben Holländern gegen Fran: 
reich: den Franzofen gegen Spanien und Holland: den Spa 
niern gegen Frankreich, zum Nachteil von Holland; nur fehren 
dabei immer zwei Grundgebanfen wieder: Forderung von 
Gelbzufgüflen und Sicherung bed Welthandels für England. 


! Papel que entrego el Cde de Sandwich al Sr Don Juan. En 
el retiro 29. (19.) Debr. 1667. (Arkhiv zu Simancas.) 
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Da geihah nun im den erften Tagen bed Jahres 1668 
(a. St.), dab Temple von dem Continent zurückkam, mit den 
Mittheilungen and dem Haag, und daß zugleich von Frank⸗ 
reich eine Antwort anlangte. 

Im Confeil König Ludwigs XIV. hatte man die Er- 
bietungen Carls II. ernftlih in Erwägung gezogen, aber 
verworfen: Denn nicht eigentlich eine Cooperation gegen 
Spanien boten die Engländer an, fondern nur Neutralität; 
daß fie dafür einen Antheil an ber Beute verlangten, kam 
dem König Ludwig vor wie cin Antrag auf bad, was man 
die Gemeinſchaft des Löwen nenne; er meinte ihre Unthätige 
teit nicht bezahlen zu follen. Und noch weniger wollte er 
von dem Antrag gegen Holland hören, denn er würde da— 
durd Treue und Glauben und feine Ehre verlegen. Unter 
den politiihen Marimen Ludwigs XIV. ift es faft die vor 
nehmſte, daß er gefchloffene Verpflichtungen erfüllen müffe: 
auf dieſer Vorausſetzung ſchien fein Einfluß in Europa zu 
beruhen; denn wer würde fi ihm anſchließen wollen, wenn 
er einmal unzuverläffig erſcheine? Turenne's Meinung war, 
daß man Carl II. eine ſolche Entzweiung zwiſchen Frankreich 
und Holland als wahrſcheinlich bezeichnen, und ihn auf dieſe 
Eoentualität verweijen folle, um ihn abzuhalten, fi von den 
Impulfen des Parlaments gegen Frankreich fortreißen zu 
laffen. Aber im franzöfiihen Gabinet ward auch da8 ver= 
worfen. Der König erflärte, daß er an feinem Defenfivver- 
trag mit den Holländern fefthalte und fo lange fefthalten 
wolle, als er von diefen jelbft beobachtet werde." Dem wure 


" Mon trait& d’alliance defensive avec les dtats subsiste et devra 
toujours subsister tant que les dits 6tats n’en feront aucune contra- 
vention. eignet Negociations IE, 542, 
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ben zwar in der That eventuelle Vorſchlaͤge zu einer Ver⸗ 
einigung gegen die Republit hinzugefügt; aber fie beruhen 
auf ber Vorausſetzung, daß die Defenfivallianz namentlich 
durch eine ben Feinden Frankreichs geleiftete Hülfe von ihr 
ſelbſt gebrochen worden fei. 

Anders ift es wohl nicht, ald daß Ludwig XIV. ben 
Srieben auf den Grund der Alternative in biefem Augenblid 
wünfchte. Jedes weitere Unternehmen behielt er fi für ben 
Fall vor, daß ber junge König von Spanien, ein ſchwaches 
Kind, mit Tode abgehe, wie er denn darüber mit dem Kaifer 
in eifrigfter Unterhandlung ftand. Denn immer ſchwebte ihm 
eine präcife Nbficht vor, deren Ausführung er durch man- 
nichfaltige Unterhandlungen vorzubereiten fuchte. Wie follte er 
feinen Vertrag mit Holland, durch den er es eben für jeden 
Fall an fein Intereffe hatte knüpfen wollen, einjeitig breden? 

In England braten nun die zufammentreffenden Er- 
MHärungen von Frankreich und Holland ben tiefften Eindrud 
hervor. Beinahe mit denfelben Worten, wie Ludwig XIV, 
hatte auch de Witt im Namen der Republif erfärt, daß bie 
Defenftvallianz feftgehalten werden folle, fo lange fie von dem 
andern Theile nicht gebrochen werde. Die Engländer fchloffen 
auf ein enges Verſtändniß zwiſchen Holland und Franfreid. 
Die Meinung regte fi, dab es doch noch auf eine Theilung 
der fpanifchen Niederlande zwifchen ihnen mit Ausſchluß vor 
England abgefehen fein werde. Am Hofe waren Gerüdte 
von einer neuen Verbindung zwifchen ihnen in Umlauf; man 
hielt es fogar für möglich, daß fie fich einmal zu einer gemein: 
haftlihen Unternehmung gegen England vereinigen bürften. 


1 Ruvigny 12. San. n. Et.: que vous ne partagez pas seulement 
les pays bas catholigues ensemble mais aussi toute l’Angleterre. 
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Bon ber franzöfifchen Antwort leuchtete ein, daß fie voll- 
tommen abjhläglih war.! König Carl fühlte ſich ſelbſt ver- 
legt, daß er mit feiner Annäherung fo wenig Eingang fand, - 
gleih als meine Frankreich feine Abfihten ohne England 
duchführen zu können. 

Auch ber ſpaniſche Staatsrath hatte die Anträge Carls IT. 
unannehmbar gefunden; ed ſchien ihm, ald ob dieſer Fürft 
aus den Bebrängnifien der Monarchie nur für fi ſelber 
Boriheil ziehen wolle. Noch war diefe Antwort nicht ein 
gegangen, aber fie ließ fi vermuthen. Und ohne die bes 
ftimmteften Zufiherungen hätte fid) Carl IT. nicht offen für 
Spanien erflären Tünnen. Aus Temple's Berhandlungen 
ging hervor, daß Holland dazu, wenngleich ruhig zugefehen, 
doch niema® Hülfe geleiftet haben würde. 

Es blieb nichts übrig, als die Annahme des Antrages, 
bei dem de Witt zulegt ftehen geblieben war, zum Sefthalten 
ber Alternative nad) beiden Selten hin eine fefte Bereinigung 
mit Holland zu fließen. Denn dadurch wurbe body einem 
weitern einfeitigen Umfichgreifen Frankreichs ein nachhaltiger 
Biderftand möglich, und bie enge Verbindung zwifchen Franf- 
reich und Holland für jegt unwirkſam gemacht, vielleicht für 
immer unterbrochen.” Die Beforgniß, daB Holland ohne 
Einverftändnig mit England nicht allein nicht in der Sache 

! Carl II. an feine Schwefter 23. Ian. 1668: Finding my pro- 
Positions to France receave so cold an answer, which in effect was as 
good as a refasall, J thought J had no other way but this to secure 
myself. Dalrymple II, 5. 

2 De vrese ende apprehensie, die men hier nae het rapport van 
den Heer Temple gekregen heeft, dat Haer Ho. Mog. met Vrankriyck 
sonder aenspanuen ende de buyt tesaemen deelen, de orsake is van 


deese groote ende schielycke Verenderinge. Meerman an de Witt. 
Brieven IV, 631. 
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thun, fondern ſich vielleicht gar noch einmal mit Frankreich 
verbinden werde, war das entjheidende Motiv. Man fand 
jegt Feine Schwierigkeit weiter darin, ohne vorgängige Rück- 
ſprache mit Spanien zu Werke zu gehen. Dem faiferlichen 
und dem ſpaniſchen Gefandten wurde aus den befinitiven 
Beihlüffen eben fo wohl ein Geheimniß gemacht, wie dem 
franzoöſiſchen. 

Nicht alle Mitglieder des Ausſchuſſes für die auswärtigen 
Geſchäfte hatten an dem Beſchluß Antheil, namentlich nicht 
ber Herzog von Vork, der den König von Frankreich, von 
dem er Schup für feinen Schwiegervater erwartete, um 
feinen Preiß beleidigt hätte. Andy dem Herzog von Budings 
ham traute es ber franzoͤſiſche Gefanbte nicht zu: der hat aber 
fpäter inımer die Ehre in Anſpruch genommen, dazu mitge⸗ 
wirkt zu haben: neben dem Staatsſecretär Arlington war 
bauptfächli der Lord Keeper Bridgeman, der von den ente 
gegengefegten Verhandlungen ſchwerlich etwas erfahren hatte, 
bei der Sache thätig. Der König felbft zeigte den Eifer, 
den er Dingen widmete, die ihm Intereſſe einflößten; er ar 
beitete perfönli an den Ausfertigungen: mit. Nach wenigen 
Tagen erhielt Will. Temple eine auf die Vorſchläge de Witte 
nunmehr eingehende Inſtruction, in ber ihm viel Freiheit ger 
laſſen wurde, wenn nur neben dem Hauptvertrag auch noch 
eine Webereinfunft zu gegenfeitiger Bertheibigung zu Stande 
fam; er wurde zugleich mit einer Vollmacht unter dem gro: 
Ben Siegel zum Abſchluß verfehen; fo eilte er nah Holland 
zuräd; eine Königliche Jacht ward ihm dazu zur Verfügung 
geftellt. 

Sohann de Witt war überraſcht und felbft erftaunt, da 
der König von England fi unverzüglich entſchloſſen hatte, 
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und jo ganz auf die holländiſchen Vorſchläge eingegangen 
war. Er ſelbft ſchien jetzt weniger entſchieden; es erregte 
ihm beim letzten Schritte doch wieder Bedenken, daß bie Re- 
publik fi von der bewährten Freundſchaft Frankreichs tren⸗ 
nen und mit England verbünden follte, mit dem fie noch 
eben in Krieg geftanden hatte. Aber dahin ging num einmal 
der ſchon gefaßte Beſchluß, der freilich num erft duch ben 
Beitritt Englands zu feiner vollen Bedeutung kam. 

Ein Moment in den innern Zuftänden von Holland mag 
auf die Entſcheidung jelbft mehr, ala Temple vielleicht be— 
merkte, ! eingewirft haben. Bor kurzem war in der Provinz 
Holland die Sagung durchgegangen, daß die Statthalterfchaft 
fortan von dem Dberbefehl zu Land und See auf immer 
getrennt werben folle. Auf ber Verbindung der einen mit 
dem andern beruhte bisher das Anjehn des Hauſes Dranien; 
dur ihre Trennung‘ fhien die Feindfeligfeit des Königs 
von England, der fi) ber Rechte feines Neffen immer fo 
eifrig angenommen, erweckt werben zu müffen. Statt beffen 
war Temple beauftragt, dem Rathöpenfionar zu verfidhern, 
die Freundſchaft des Königs für den Prinzen von Dranien 
folle einer Verbindung der beiden Länder in ihren Intereſſen 
nicht im Wege ftehen. Daß Earl IL. in einem Moment von fo 
hoher Wichtigkeit allen Wiberfpruch gegen de Witt und bie 
ariſtokratiſche Partei fallen ließ, konnte als der Preis für 
die gefchlofiene Uebereinkunft gelten. Durch beides zufammen 
gewann be Witt eine ber großartigiten Stellungen, die je 
ein republifaniihes Oberhaupt in Europa eingenommen bat. 
Ob fie aber nicht gerade durch ihre Größe unficher wurde, 

ı In feinem Schreiben vom 24. Januar 1668 (Works I, 313) geht 


er leicht darüber hinweg. 
Rante, englifge Geigiäte IV. 22 
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in Mitte der Gonflicte und wechjelnden Beziehmgen ber 
großen Mächte? Zunächſt warb daran wicht gedacht. 
William Temple hatte das jeltene Glüd, da ihm eine 
Unterhandlung zufiel, die zugleich feinen eigenen politifchen 
Gefühlen, den momentanen Tendenzen ber beiden pacisciren⸗ 
den Staaten und den großen Intereffen von Europa ent: 
ſprach. Große Mühe konnte fie ihm nicht machen. Denn es 
galt eigentlich nur der Annahme eined Vorſchlages, der von 
der Macht ausging, mit welder er zu verhandeln hatte. Eine 
Schwierigkeit Tag jedoch in der Unionsverfaffung, nad) welder 
die Verträge den verjchiebenen Provinzialverfammlungen vor 
gelegt und von ihnen gutgeheißen werden mußten. Wenn biefe 
Form auch jet beobachtet wurbe, fo war eine Verzögerung zu 
beforgen, durch weldje eine Gegenwirkung von Frankreich her⸗ 
beigeführt, und felbft eine Veränderung der Stimmung in 
England veranlagt werben konnte: Temple beftand darauf, 
daß das nicht gefchcehen dürfe, und glüdlicherweife gab 
ed eine Möglichkeit für eine raſchere Erledigung derſelben. 
In dem lepten Kriege mit England hatte man in ber Re 
publif, um die Einheit und Energie der Geſchäftsführung 
zu wahren, eine gemeinfame provinzialftändiihe Commiffion 
niebergejeßt, auf melde die Rechte der Stände in Bezug auf 
Krieg und Verträge großentheild übergegangen waren. Sie 
beftand aus acht Mitgliebern, zweien aus Holland, aus ben 
andern Provinzen je einem. Die Autorität de Witts berubte 
vornehmlih auf dem Einfluß, ben er in biefer Commiffion 
befaß, deren Beſchlüſſen bisher noch immer Folge geleiftet 
worden war. Temple drang darauf, daß fie aud in diefem 
Falle gelten und die Ratification der Generalftanten erfolgen 
folle, ohne daß die Provinzialftaaten förmlich confultirt wor- 
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den feien.” So viel in Bezug auf die Form. Im ber 
Sade machte man die Einwendung, dab die Republik 
der Schweben nit ficher fei, die mit ſtarker Truppenmacht 
in Bremen lagerten. Nun befand fi damals ber für 
England beftimmte ſchwediſche Gefandte, Graf Dohna, noch 
im Haag: Temple hatte Feinen Auftrag, mit ihm zu unter- 
handeln: er Tannte ihn nicht; aber mit Beifeitfegung alles 
Ceremoniells, denn auch nicht die minbefte Verzögerung wollte 
er eintreten laſſen, eilte er zu ihm. Er erfreute fi der er- 
wünjchteften entgegenfommenden Aufnahme. Dohna war 
mit einer Inſtruction verfehen, die fih auf den vorliegenden 
Fall anwenden ließ; er ſprach ſich felbft eifriger aus, als 
die Holländer; feine eingehenden und fihernden Erflärungen 
trugen nicht wenig dazu bei, um allem Schwanken ein Ende 
zu machen. Temple drang auch deshalb auf Eile, weil es 
in England mädtige Männer gebe, die dem Borhaben ent 
gegen feien, und jedes Hinderniß gern fehen würden: wie 
werbe man es verantworten, wenn man durch unzeitige Be— 
deuten die großen, zum Heile der Republik zielenden Erbie- 
tungen Carls II. verfcherze! Es gelang ihm, was alle Er- 
wartung übertraf, feine Verträge binnen fünf Tage zu Stande 
zu bringen. Der erfte ift ein Schugbündniß, in welchem 

jeber ber beiden Theile fid) verpflichtet, im Fall der andere " 
angegriffen werbe, ihm mit einer beftimmten Kriegsmacht zu 
Land und zu See zu Hülfe zu kommen. Er war in fo fern 
von Bedeutung, weil Carl II. bisher einen gemeinſchaftlichen 





2 Diefen Moment entnehme ich aus einem fpäteren Schreiben Tem» 
pled, 31. März 1676, im Record Dffice. Ich wundere mid, daß man 
nicht eine volftändige Sammlung der Briefe dieſes Stantömanned, die 
in Styl und Faffung noch Heute zum Mufter bienen koͤnnten, veranftaftet. 

29° 
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Angriff von Frankreich und Holland für möglich gehalten 
hatte, ſich aber jept gegen den Angriff von Frankreich den 
Rückhalt von Holland ficherte. Das eigentliche Gewicht lag 
jedoch in dem zweiten Vertrage, in welchem fi) England mit 
Holland zur Herftellung bes Friedens zwiſchen Frankreich und 
Spanien auf der von dem erften vorgeſchlagenen Grundlage 
anheifchig machten. Die Summe der Webereinkunft liegt in 
dem vierten Artikel, in welchem fie ſich vereinigen, wenn bie 
Spanier durch Ermahnungen zur Annahme der Alternative 
nicht zu bewegen fein jollten, alddann Mittel von größerem 
Nahdrud anzuwenden. In dem erften Entwurfe hatte man 
förmlid von Zwangsgewalt geredet: Carl II. hatte dies 
Wort aus einem gewiffen Anftandögefühl einem unabhängigen 
Könige gegenüber zu vermeiden gewünſcht; der gewählte 
Ausdruck, bei dem doch die Meinung diefelbe blieb, rührte 
von Temple her. Noch eine Frage lag dann vor, und zwar 
die bebenflichfte von allen, wie nämlich der König von Sranf- 
reich bei ben von ihm angegebenen Bedingungen feftzuhalten 
fein werde. Für den Fall, daß er feine Bufage brechen 
ſollte, kamen bie beiden Mächte auf ben weitergehenden 
Vorſchlag, mit dem Temple zuerft im Haag aufgetreten 
war, zurüd: fie verſprachen, alsdann auf die Seite von 
Spanien zu treten, den König von Frankreich mit Krieg zu 
überziehen, um wo möglih ben durch ben pyrenäiſchen 
Sieden feſtgeſetzten Zuftand wiederherzuftellen. Graf Dohna 
begeugte in einer beſondern Acte, daß ber König von Schwe⸗ 


* For the undeceney of the word force, Marginalnote Carls II. 
zur Inftructton bei Gourtenay II, 386. Temple feßte dafür zuerft: 
moyens plus durs, dann: moyens plus efficaces, media majoris effi- 
eaeiao. 
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ben unter gewiffen Bebingungen dieſen Verabredungen bei» 
zutreten gefonnen fei. 

Die Convention ift ald eine Berbindung der zwiſchen 
Temple und de Witt bei ber zweiten Anwefenheit Temple's 
im Haag gewechſelten Vorſchläge anzufehen; man ging noch 
darüber hinaus, den König bei der Alternative feftzuhalten; 
man nahm eine Wiederherftellung bed früheren geſetzlichen 
Zuftandes eventuell in Ausficht. 

Daß es jemals zu dem einen und bem andern fommen 
würbe, war freilich nicht zu erwarten. Denn wie follte Lud⸗ 
wig von einem Vorſchlag zurädtreten, den er jelbft gemacht 
hatte? Wie wenig man andererſeits ihn verlegen wollte, 
ergiebt fi auch daraus, daß man ber Renunciation zu ges 
denken überhaupt vermied: in biefem Augenblid alles, was 
er erwarten konnte. 

Dennoch ift die Convention, weldhe die Tripleallianz noch 
nicht war, aber fie begründete,' in der allgemeinen europäi⸗ 
ſchen Geſchichte von großer Wichtigkeit. Inmitten ber ein 
ander widerftrebenden Anſprũche der Mächte kamen darin bie 
allgemeinen Intereffen der europäiſchen Gemeinſchaft zu Wort. 
Wie diefe Idee entjprungen, fich fortgebildet, einmal vorge 
waltet hat und dann wieder zurüdgedrängt worben ift, wäre 
einer eigenen Darftellung wert}. In den beiden Mächten, 
die ſich damals vereinigten, hat fie ein Jahrhundert hindurch 
ihre vornehmfte Repräfentation gefunden. 

1 In der ſchwediſchen Acte vom 13./23. Ian. wird ed erft als Abs 
ſicht ausgeſprochen: ut foedus jam dietum consequatur quamprimum 
substantiam atque formam pacti triplieiter conventi. Die Sranzofen 


unterfchteben den trait& de Ia Haye und bie triple alliance faite en con- 
sequence du traitö de la Haye. 
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Sünftes Kapitel. 


Regierung und Parlament im Jahre 1668. 


Nicht eigentlich biefe Erwägungen haben die Beichluß- 
nahmen Carls II. beftimmt; einen gewiſſen Einfluß mag bie 
Stimmung des Parlaments auf biefelben gehabt haben, aber 
allzu body darf man benfelben nicht anichlagen. Den Anti» 
pathien bes Parlaments gegen Franfreih zum Trotz würde 
König Carl mit diefer Macht in eine neue Allianz getreten 
fein, wäre fie auf feine Anträge eingegangen. Seine Ent 
ſchließungen hatten vor allem in feinem verlegten Selbftgefühl, 
und in dem Wunfche, Frankreich und Holland zus trennen, ihre 
Wurzel: fie waren ganz aufonomer Art. 

Und wenn er bei dem Fall und ber Anklage des Kanz⸗ 
lers dem Parlament eine freie Action geftattet, ihm nachge⸗ 
geben hatte, fo war er doch nicht gemeint, damit eine Unter 
orbnung feiner Minifter unter dad Parlament anzuerkennen; 
ober überhaupt feine Stantöverwaltung von dem parlamen- 
tariſchen Dafürhalten abhängig zu machen; ganz im Gegen 
thetl: feine neuen Minifter kümmerten fih um das Parla- 
ment felbft noch weniger als der Kanzler; unter ihrem Ein 
fluß fam der König auf Pläne zurüd, die er ſchon aufgege ⸗ 
ben zu haben ſchien. 

Für die Zeit und ben König ift es charakteriftifch, daß 
ein Mann, wie ber Herzog von Budingham, — George Bil: 
lierd, Sohn jened Günſtlings Jacobs 1. und Carls J. — zu 
einem entſcheidenden Einfluß auf den Staat gelangen konnte. 
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Denn Niemand ſchien weniger für die Gefchäfte geboren zu fein. 
Er verfäumte die Sitzungen des geheimen Rathes, wenn ir- 
gend ein Vergnügen ihn abrief; man Eonnte ihn Tage lang 
nicht finden, und wenn man ihn wieberfah, war er indeß 
anderer Meinung geworben. Er ift einer ber erften in Eng- 
land, welde die Nacht zum Tag, den Tag zur Nacht madj= 
ten.! Den Earl von Shrewsbury, mit deffen Gemahlin er 
in einem Liebeöverhältniß ftand, hat er im Duell töbtlich ver- 
wundet; die Dame foll während des Zweilampfes, ald Page 
verkleidet, das Pferb ihres Liebhabers gehalten haben; ber 
Tod bed Earl unterbrady dad Verhältniß nicht, obwohl auch 
Budingbam verheirathet war. Und leicht war von dem Kö- 
nig eine Verzeihung für dad Gefchehene zu erlangen; Garl II. 
glaubte genug zu thun, wenn er damit ein ſtrenges Verbot 
der Duelle für bie Zukunft verband. Buckingham, ein alter 
Jugendfreund des Königs, zumeilen zurüdgeftoßen, dann wies 
ber in Gnaden anfgenommen, begleitete ihn zu feinen Jag— 
ben, zu ben Wettrennen auf dem Lande, dem Schaufpiel in 
der Stadt, und würzte feine nächtlichen Gelage mit beißen- 
dem Wig, beſonders mit einer ihm ganz eigenen treffenden 
Nahahmungsgabe. Der König ließ fich gefallen, daß alles, 
was ihn umgab, aud dad Würdige und Bebeutende, ind 
Lächerliche gezogen wurbe. Budingham unterhielt dagegen 
mit dem, was der König ſich felbft dort erlaubt Haben mochte, 
die Geſellſchaft, die ſich zu Tiſche bei ihm verfammelte. Und 
unter bem Zaumel bed Vergnügend verrauchte ihm nicht etwa 
ber Ehrgeiz, die großen Geſchäfte in feiner Hand zu haben; 

* Ruvigny, 26. Jan,: Il veille quand les autres dorment, il dine, 


quand les autres soupent, il perd souvent les conseils, qu'il aime 
moins que ses plaisirs, 
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er beſaß ein angebornes Talent dafür. Budingham ift ein 
Vorbild für den Regenten und Duboid. In Naturen biefer 
Art fällt alles in einander, Genuß und Arbeit, Zerftreuung 
und Anftrengung, Gutes und Böfes: die feinfte Bildung 
kann fi mit unerträglicher Infolenz paaren; denn man hat 
jede Art von Ambition; man will ber erfte fein, gleichviel 
worin, und die erfte Stelle behaupten. Geſellſchaftliche Bes 
ziehungen und Sympathien, die aus Haß gegen die Borgän- 
ger entipringen, beftimmen das politifche Thun und Laflen. 
Wie der König, fo neigte ſich auch Budingham zu ber fran- 
zoͤſiſchen Allianz, mit dem Vorbehalt, an dem dadurch zu er 
ringenden Machtzuwachs Theil zu nehmen: wie der König, 
hatte audy er vor allem das Auffommen ber Seemacht im 
Auge; wenn fie fi) jet beide von ber franzöfiſchen Verbin- 
dung abwanbdten, fo wollten fie hauptfählih dem mächtigen 
Nachbar und feinen Miniftern beweifen, daß fie größerer Rüd- 
fiht wert feien. Auch darin war Budingham dem König 
ähnlich, daß er die anglicaniſche Kirche nicht liebte, aber 
feine Hinneigung galt den proteftantiichen Secten; er hatte 
wohl felbft einmal die Anwandlung, auf anabaptiftiiche Weiſe 
Gott zu ſuchen. So wie er Einfluß ausüben Tonnte, lieh 
er ohne Rückſicht auf gefaßte Sapungen und ergangene Ur- 
theile die Gefängniffe öffnen, in denen bie fogenannten Fa— 
natiker und alte Gromwellifhe Offiziere ſchmachteten. Major 
Wildman, Oberft Salloway erſchienen wieder in der Gunft 
bed Staated. Budingham, der in allen Dingen das Gegen- 
theil von Glarendon zu thun liebte, ließ aud den Presbyte⸗ 
rianern, benen berjelbe beſonders befchwerlich geworden war, 
Gunſt angebeihen. Allenthalben wurden ihre gottesdienſtlichen 
VBerfammlungen wieder eröffnet, zuerft in ben Grafſchaften, 


wie in ber Hauptftabt: die gehäffigen Arten, bie gegen fie 
ergangen waren, wurden nicht mehr auögeführt. 

Zugleich war es aber auch das Vorhaben, diefelben in 
aller Form wieber abzuſchaffen: der Gedanke der Toleranz 
tauchte in dem König wicher fehr ernftlih hervor. Der 
Großfiegelbewahrer trat mit einigen der nambhafteften Non- 
conformiften, wie Barter und Manten, in förmliche Unter 
handlung über eine Comprehenfion, welde auf einer Er- 
leichterung der vorgefchriebenen Eidesleiftungen und Ceremo⸗ 
nien und einer milderen Sormel bei der Ordination beruhen 
follte. Die Preöbyterianer follten alsdann als Mitglieder der 
Staatäfiche anerkannt, für die Anhänger der Secten, welde 
nicht beitreten Tönnten, follte eine Indulgenz zunächft auf 
drei Jahre bewilligt werden: ihre Conventikel follten erlaubt 
fein. Man hoffte jegt mit diefen Abfichten eher durchzudrin⸗ 
gen als früher, da die politiihe Richtung, welche man ein 
ſchlug, im Allgemeinen, wenn fie auch nicht von den Hinneis 
gungen bed Parlaments ausging, doch mit denfelben üiberein- 
ftimmte, da der Regierung, wie fie jept beftand, Feine Tathos 
liſche Tendenz Schuld gegeben werben konnte: vielmehr ſchien 
eine Verbindung der beiden großen proteftantifhen Parteien 
in den Dingen zu liegen. 

Und damit verfnüpfte ſich noch eine andere Abfiht. In 
dem Parlament gab es nod eine Menge alter Clarenbonia- 
ner; einige der bedeutendften Männer unter ihnen, in welchen 
Budingham feine Feinde ſah, und die er zu befeitigen wünfchte, 
erhielten ſich durch die Stüge, die fie in demfelben fanden, in 
ihren hohen Stellungen: an bem Bruber des Königs, dem Her- 
30g von York, hatten fie einen Rüdhalt, der ihnen ein gewiſſes 
Selbftvertrauen gab. Die Abſicht ber mächtigen Männer in 
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der Regierung war nun, dieſer Partei, welche zugleich hoch⸗ 
firchlih war, durch die Annahme der Gomprehenfionsbill eine 
Niederlage beizubringen. In der liberal=religiöfen Tenbenz 
lag zugleid eine Fortſetzung ber Beindfeligfeit gegen Claren- 
don, ber jegt in feinen Anhängern befämpft wurbe. 

Als nun der König am 10./20. Februar 1667/8 das 
Parlament wieder eröffnete, fand feine Mittheilung über die 
Verhandlungen im Hang um fo größern Beifall, da fie be 
reits zu ihrem Ziel gelangt waren und bie Verträge als ab- 
geſchloſſen bezeichnet werben konnten: e8 mag fein, baß bie 
Eile, mit der man die Sache im Hang betrieb, auch von 
dem Wunſche motivirt wurde, dem Parlament mit biejer 
Nachricht entgegenzufommen. Wenn er aber dadurch feinen 
teligiöfen und monarchiſchen Abfichten Bahn zu machen hoffte, 
fo erwies ſich das als eine ſehr irrige Berechnung. 

Durch Privatmittheilung wurden die Artitel bekannt, 
nod) ehe das Parlament eigentlih eröffnet war; man hörte 
davon, fo wie man zufammenfam: fie erwedten eine allge- 
meine Aufregung. Dem Unterhaufe ſchien ed, ald wolle man 
ihm den Boden, auf dem es ftand, unter den Füßen weg- 
ziehen, und die Satzungen rüdgängig machen, in denen es 
feine Ehre und feine Sicherheit ſah. 

Um den bevorftehenden Eröffnungen von vorn herein zu 
begegnen, wurbe den Mitgliedern, bie zugleich im geheimen 
Rath fahen, der Auftrag gegeben, ben König um eine Pro- 
clamation zur Einſchärfung des Geſetzes ber Uniformität, das 
offenbar aus den Augen gefegt worden war, zu erfuchen. Als 
nun ber König erfhien und mit jenen Mittheilungen, an bie 
fich die Forderung einer Gelbbewilligung anſchloß, den Aus- 
drud des Wunſches verknüpfte, dab auf Mittel gedacht wer 
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ben möge, um eine beffere Eintracht ımter feinen proteftan- 
tiſchen Unterthanen hervorzubringen, und fie nicht allein zum 
Gehorfam gegen feine Regierung, fondern zu freudiger Unter- 
ftügung berfelben zu vermögen, worin eben die Anfündigung 
eines auf Comprehenfion gerichteten Entwurfes lag, brachte 
er bamit alle entgegengeſetzten Parteigefühle zum Bewußtſein. 
Anhänger bed Hofes jhlugen die Suöpenfion des eben in Bezug 
auf die Uniformität gegebenen Auftraged vor; aber das wurde 
wit Heftigfeit verworfen: wer Aenderungen ber Geſetze in Eng» 
fand vorſchlage, follte ſich wie in einer Republik des Alterthums 
mit dem GStrid um den Hald barftellen. Bisher war das 
Parlament in voller Uneinigfeit geweſen: man erftaunte, als 
man feine plöglic wiederkehrende Eintracht wahrnahm. Cs 
war, als hätte man ihm feinen Namen zugerufen. 

Wohl fanden die Preöbyterianer auch diesmal Fürſpre⸗ 
cher: man wollte ihre Abweihung aus ben Neuerungen her- 
leiten, welche nad) der Hand in der reformirten Kirche vor«- 
genommen worben: aber in biefer Berfammlung ftanden auch 
Bertheidiger ded Erzbiſchofs Laud auf; alte Männer, die fich zu 
feiner Zeit in Rom befunden hatten, wollten wiffen, dab man 
dort nichts mehr gefürchtet habe, als feinen Steg über die 
Yuritaner: man babe bei feinem Tod Freudenbezeigungen 
angeftellt. Das vornehmfte Argument war, daß die Hinten- 
anfepung des Geſetzes Anarchie hervorbringen und die Toles 
ranz eine Armee zur Behauptung ber Ordnung erforderlich 
machen werde. Man wied ben Antrag, daß der König eine 
neue Gonferenz anzuftellen ermächtigt werden möge, mit gro⸗ 
Ber Majorktät zurück: und entwarf ein neues gejhärftes Ge— 
feß gegen die Eonventifel. 

% Bon 170 gegen 70. Gray's Debates I, 132. 


Weit entfernt, die Partei des Kanzlerd zu zeriprengen, gab 
ihr die Regierung durch ben religiöfen Vorſchlag erft wieder Zu- 
fammenhang. Dem König ſchien es oft, ald würde dad Par- 
lament aus ber Zerne her von feinem alten Minifter geleitet, 
im Gegenfaß gegen die neuen. Man ſprach zuweilen davon, 
daß ihn das Parlament, weldes ihn in einer plöplichen 
Aufwallang verjagt babe, auch wieder zurückrufen koͤnne. 
Und gewiß, wie der Antrag aus Parteirädfichten hervorging, 
fo war aud die Zurückweiſung deſſelben mit ſolchen verbun- 
den. Es war ein Gemeingefühl der gefammten durd ben 
Kanzler gegründeten anglicaniſchen Organifation, in der fi 
firhliche und weltlihe Momente durchdrangen, was fich der 
neuen Regierung entgegenfeßte. Den anglicanifchen Tendenzen 
erwuchs eine befondere Verftärkung durch das Verhältniß von 
Irland, wo die Feſtſetzungen, welche die Herrſchaft des Prote- 
ftantismus figperten, unter der Einwirkung des Kanzlers getroffen 
waren, und ber Statthalter Ormond, der Freund Clarendons, 
in deſſen Sinne die Verwaltung leitete. Da dieſe Einrich— 
tungen zugleidh das Uebergewicht der englifhen Population 
behaupteten und ihr Landeigenthum ficherten, fo hatten fie 
ein großes Gewicht für bie innere Zufammenfegung des eng- 
liſchen Staates im Allgemeinen, und fanden eine mächtige 
Vertretung im Parlament. Ormond ſah in Budingham einen 
perfönlihen Feind; um ihm zu wiberftehen, fchidte ſich biefer 
fo eben an, nach England zu fommen, wo er noch vor bem 
Schluffe des Parlaments eintraf. Mochte er aber zugegen 
fein oder nicht, fo galt er ald das Oberhaupt ber Gla- 
tendon’ihen Faction. Daß man an der Zurüdführung 

Clarendons ernſtlich gearbeitet hätte, ift nicht recht wahr⸗ 
ſcheinlich; es mwürbe ber Lage der Sache nit einmal ent- 
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ſprochen haben. Das damalige Parlament verband viel» 
mehr die Ideen, welche der Kanzler durchgeführt, und die, 
welche er befämpft hatte. Es blieb auf ber erclufiven geift- 
lichen Grumblage, bie es ihm verdankte, beruhen; aber es 
nahm zugleid einen Anlauf gegen die Selbftändigfeit der Abs 
miniftration und ber Prärogative überhaupt, dem er nim- 
mermehr hätte beitreten fönnen. In der Oppofition vers 
einigten ſich jet Die Anhänger Glarendons mit den alten 
Gegnern beffelben. Zwiſchen Ormond und Coventry trat 
ein Berftändniß ein. 

Die Subfidienforderung des Königs konnte nicht zurüd- 
gewiefen werben; die Bewilligung war jedoch nur gering: fie 
beſchränkte fi auf 300,000 Pfd., und über die Mittel, fie 
aufzubringen, gab es Weiterungen ohne Ende. Die Unter 
ſuchung über die begangenen Verſchleuderungen wurde er= 
nenert; man forfehte den Urfachen der im letzten Kriege er= 
littenen Unfälle nad und fand fie in perſönlichem Mikver- 
halten: eben Die, welche am eifrigften geweſen zu fein mein» 
ten, fahen fich am Iebhafteften bedroht. 

Hauptſächlich aber richtete fich der Angriff gegen einige 
Mitglieder der Regierung, welche ſchon früher hohe und 
vertraute Stellungen eingenommen hatten. Man fragte, wie 
es möglich fet, daß der König von Männern, die ihn biöher 
ſchlecht berathen, nunmehr beffer berathen werde: bad Par— 
lament müfje ihm ihre Verrätherei und Schwäche anzeigen, 
damit er fie kennen lerne und durch ihre Entlaffung Abhülfe ge⸗ 
währe. Der große Anſpruch aller parlamentariſchen Gewalten, 
über dad Beftehen oder Abtreten der Minifter zu entſcheiden, 
regte ſich um fo ftärfer, ba er durch die Entfernung und An« 
Mage Clarendons eine Beftätigung erhalten hatte. Wenngleich) 
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das Parlament, wie man jetzt fagte, durch Ueberraihung 
dazu fortgeriffen worden war, fo hielt e8 doch an dem An- 
ſpruch feit, namentlih, da eine ausbrüdlihe Erklärung der 
neuen Minifter zu beffen Gunften vorlag. Eben gegen dieſe 
wandte man fi) jept mit großer Heftigkeit. Wir werden, 
fo ruft Seymour in der Sipung aus, fo lange unglückich 
bleiben, als der König feine Räthe beibehält. 

Man ſprach davon, daß der abgejhloffene Bund dem 
Haufe erft vorgelegt werden müffe, ehe ed Geld bemillige; 
man forderte, daß von dem Töniglichen Einkommen cin bes 
ftimmter Theil für beftimmte Zwecke jährlich verwendet wer- 
den müffe. 

Um ber Möglichkeit einer unparlamentarifchen Regierung 
vorzubeugen, wurde ein neues Geſetz gegen Unterlafjung 
der Einberufung bed Parlaments eingebracht, nad meldem 
ber Kanzler ermächtigt werben jollte, im Fall der König 
zögerte, bie Einberufungsfchreiben aus eigner Autorität zu 
erlaffen. Das Wort ift gefallen: daß man den König durd 
Gefege zwingen müffe.' Wogegen man fagte: der Löwe, den 
man in ben Käfig fperre, höre darum nicht auf, zu brüllen. 
Der Antrag ward endlich hauptſächlich deshalb verworfen, 
weil er unregelmäßig eingebracht war. 

So trat der innere parlamentariſche Wiberftreit in Bah⸗ 
nen, von benen Niemand fehen Tonnte, wohin fie führen 
würben. Ein Glüd für die Regierung, dab ihr glückliche 
Erfolge ihrer auswärtigen Politit zur Seite ftanden. 

Der König von Frankreich hatte nod nad dem Abſchluß 
der Convention im Haag bie Srandecomte in Befip genom- 


1 compelling the king by law; er follte dann gefagt haben „the 
thiog*, was ſich jedoch falſch erwies. Gray's Debates I, 88. 
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men; aber er erflärte, daß er dennoch an feiner Alternative 
fefthalte. Durch den neuen Verluſt und die Erflärung ber 
beiden Mächte wurden die Spanier bewogen, fie anzunehmen. 
Der Marquis von Caſtelrodrigo, dem die Wahl anheimge- 
ftellt war, entſchloß ſich, die zuleßt verlorene Provinz zurüd« 
zufordern, da fie ihm für den Zufammenhang ber Monarchie 
unentbehrlich ſchien, und dagegen die in den Niederlanden ein- 
genommenen Pläpe in den Händen der Sranzofen zu laſſen. 
Sein Beweggrund hiefür lag darin, dab dies für Holland 
eine gewiffe Gefahr in fi ſchloß. Er gab die Hoffnung 
nit auf, daß bie beiden Mächte die Sache der ſpaniſchen 
Monarchie noch einmal entjcieden in die Hand nehmen 
mödhten. 

Diefe Erwartung wirkte dazu mit, daB die Spanier, um 
für einen ſolchen Sal freie Hände zu haben und allen An- 
laß zum Hader zu befeitigen, ſich entichloffen, unter der Ber» 
mittelung der Engländer ihren Frieden mit Portugal zu 
ſchließen und die Unabhängigkeit diefer Krone anzuerkennen. 
Es war für das eine Land fo nothwendig wie für das an— 
dere. Vergebens ſetzte fi) der franzöfijhe Geſandte auch jetzt 
noch dagegen. Mit unendlichem Jubel wurde Lord Sand⸗ 
wid empfangen, ald er mit ber Urkunde des abgefchloffenen 
Friedens in der Hand in Liſſabon erfchien; wie er fie be- 
zeichnete, fo betrachtete fie das portugieftiche Volk, ald das 
Heilmittel aller feiner Uebel.Y Carl II. hatte die Genugthuung, 
die Emancipation Portugald von Spanien, die er im Ein« 
verftänbniß mit Frankreich unternommen, im Gegenfap mit 
diefer Macht durchzuführen. 


! Quadro elementar XYIIT, 98. 
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In den Zufammenhang dieſer Erfolge greift es ein, daß 
Schweden im April 1668, obgleich ihm die Subfibien, die 
es forberte, noch nicht mit der vollen Sicherheit, welche es 
in Anſpruch nahm, garantirt worden, fi doch entſchloß, die 
Eonvention vom Januar in ihrem vollen Umfange zu geneh- 
migen: wad eigentlich erft ald die Vollziehung der Triple: 
alliance angefehen werben Tann. ı 

Der Bildung einer europäiſchen Oppofition gegenüber, 
die ſich jeden Augenblid in eine Coalition verwandeln konnte, 
fühlte ſich Ludwig XIV. bewogen, fo gut er auch gerüftet 
war, ben friedlichen Rathichlägen feiner Minifter den DBor- 
zug vor ben friegerifchen feiner Generale zu geben, unb den 
Frieden von Aachen zu unterzeichnen. Die Ablunft entſprach 
den durch beſondere Unterhandlung zwiſchen England und 
Frankreich feftgefepten Beftimmungen. Der Renunciation zu 
gedenken, ward auch hiebet und zwar von englijcher Seite mit 
Vorbedacht vermieden. Noch im legten Augenblid machten 
die Spanier felbit die meiften Schwierigkeiten: Sir William 
Temple, der nunmehr im Glanz eines Botſchafters erſchien, 
erwarb ſich das Verbienft, die Sache, die er begonnen, auch 
glücklich zu beendigen. 

Es ift bemerfenswürbig, wie damals bie englifche Polis 
tif von Unbetheiligten angefehen wurde. Alle Welt ſprach 
von bem Imift der beiden Miniſter Buckingham und Arlington; 
wie in ben innern, fo namentlich in den auswärtigen Bezie- 
dungen. Budingham galt für franzöfifch, Arlington für ſpaniſch 


! Arlington an Temple, 1. Mai, I, 328. Diefer fol auswirken: 
the satisfaction in money, which we and the Holland Ambassadors 
have conditioned, Spain shall give the Suede, without which the Cte. 
de Dona would never have consented to associate himself with us. 
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gefinnt. Der venezianifche Gefandte bemerkt nit ein Wir 
derftreben, fondern ein Zuſammenwirken ber beiden Minifter; 
ihre gemeinfchaftliche Abficht fei, gemäß ber alten Marime 
der Krone zwiſchen den großen benachbarten Mächten das 
Gleichgewicht zu erhalten: * indem man bald die eine, bald die 
andere unterftüge, fomme man in den Stand, von jedwedem 
Theil immer das zu erlangen, was man wünſche und braude; 
mehr dur Unterhandlungen als durch Waffen fchreibe Eng- 
land den Nahbarn Geſetze vor, und erhalte zugleih ben 
Frieden der Welt. An einen ausdrücklich hiezu gefaßten Plan 
wird man nicht glauben dürfen; aber es war das Refultat 
ber Lage der Angelegenheiten und des auch im geheimen wir 
kenden Nationalintereffed. 

Damals walteten, jo weit man bavon erfuhr, in allen 
Verhandlungen die antifranzöfiichen Directionen noch vor. 
William Temple, der ald Botjhafter nah dem Haag ging, 
befam ben Auftrag, den durch den Srieden von Machen 
berbeigeführten Zerritorialbeftand zu garantiren und auf 
Mittel zu denfen, um die Streitigkeiten zu entſcheiden, bie " 
darüber entftehen fönnten; zu dieſem Behuf würde vielleicht 
eine.neue Abfunft zwiſchen den drei verbündeten Mächten 
zu Schließen fein: man könne mit anderen, namentlid mit 
den proteftantiihen Fürſten und Staaten über ihren fürm- 
lichen Eintritt in die Union unterhandeln.” Dem Refidenten 


t Fa il loro consiglio a tenere la bilancie dritta tra le potenti 
monarchie delle due corone, dicendo essere tale equilibrio stato sempre 
la regola fondamentale dell’ Inghilterra, essere stata questa politica 
che I'ha resa arbitra del mondo cristiano, mentre contribuendo soccorse 
ora alla Francia, ora alla Spagna s’& resa dispositrice d’ambidue li" 
Togni. 

? Infteuction an Tempfe, Aug. 1668, bei Gonrtenay II, 398: de- 

Rante, enge Gefgigte IV. 23 \ 
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von Brandenburg fagte der König einmal: er denke, fein 
Kurfürft folle die Schnur um dad Bündel fein. 

In Holland war man fehr geneigt, die Sache noch wei- 
ter zu führen. W. Temple, ber ed liebte, fi in großen Ent- 
würfen zu bewegen, war ber Meinung, baf fi) England der 
fpanifchen Monarchie mit allen Kräften annehmen jolle, gegen 
Buficherung großer dem entſprechender Vortheile ausſchließlich 
für England: da dad aber fchwerlih zu erreichen war, fo 
ſchlug er eine förmliche Allianz der einverftandenen Mächte 
mit Spanten vor, um jebem Verſuch der Sranzofen, die ihnen 
gezogenen Schranken zu überfchreiten, fogleih mit vereinter 
Macht Trog zu bieten, und dann auf die Herftellung des 
pyrenãiſchen Friedens zurüczufommen, Waren dad body meift 
die Ideen bed Königs felbft gewefen. Damals waren-fie es 
jedody nicht mehr: über die vermittelnde Haltung, melde er 
angenommen hatte, wollte er nicht hinausgehen. Schon dieſe 
gab ihm eine ſehr bedeutende Stellung in ber Welt: er er- 
ſchien ald der Mann, auf weldyem ber europäiſche Friede be— 
ruhte: aber fie verſchaffte ihm auch andern jehr erheblichen 
Gewinn. Nicht folhe Vorrechte, wie fie Sandwich ald den 
Preis einer Verbindung zu Schug und Trug in Antrag brachte, 
Tonnten durch die Tripleallianz erlangt werden: aber nad 
mandherlei fehr erflärlichen Ausweichungen find die Spanier 
doch in Folge derſelben fo weit gebracht worden, ihre An- 
ſprüche auf jenes Iamaica, deſſen Verluft fie fo tief empfun- 
den hatten, überhaupt auf alle damaligen Befigungen ber Eng- 
länder in Weftindien und Amerika aufzugeben. Es war das 
Meifterftüd Godolphins, damaligen englifhen Gefandten in 


clare our desire, above all other alliances to see ourselves united more 
particularly with those, that profess tho protestant religion. 
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Spanien. Lord Arlington ſprach ihm dafür Anerkennung und 
Bewunderung aus.! 

Man wird an die Bemerkung Mocenigo’s erinnert, wenn 
man wahrnimmt, da wie vor Kurzem ein nicht eben glücklicher 
Krieg unter dem Einfluß der europäiſchen Berwidelungen eine 
große Erweiterung des englifchen Colonialſyſtems herbeigeführt 
hatte, fo jegt die bloße Demonftration, die in der Triplealliang 
lag, die Emancipation von Portugal und den Befig von Ja⸗ 
maica ficherte. . 

Und vieleiht hätte man erwarten können, daB diefe gün- 
ftigen Erfolge auf die Stimmung des Parlaments zurüd- 
wirken würden. Das war jebo nicht der Fall. 

Bei dem Abſchluß des Friedens in Aachen hatten die 
Minifter den Muth gefaßt, dad Parlament zu vertagen (Iten 
Mai): im Auguft und nochmals im November 1668 wurde 
diefe Vertagung wiederholt. Aber der Antagonismus ber 
Parteien ging tropbem, daß das Parlament nicht beifammen 
war, unaufhörlich fort. Denn wie Ormond trotz jeiner 
Feindſchaft mit Budingham nicht ganz aus dem alten Ver— 
trauen des Königs verdrängt werben konnte, fo fanden 
auch andere Anhänger Clarendons wieder Unterftügung am 
Hofe, wie Lord Cornbury, der Sohn bed Kanzlerd: bie 
Minifter mußten davon abftehen, feine Abjegung auszuſpre— 
Gen. Im einem Hader zwijhen Buckingham und Coventry, 
der zu einer Herauöforderung und in deren Folge bahin führte, 
daß der Forbernde, Coventry, in den Tower geſchickt wurde, 
nahm alle Welt für diefen Partei: niemals hatte man mehr 


4 Arlington to Sir William Godolphin. Xrlington Letters II, 300. 
Die Jahrzahl 1667 ftatt 1670. 
23" 
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Earoffen bei dem Tower anfahren fehen, um dem Gefangenen 
Theilnahme zu bezeigen. 

Kein Zweifel war, daß ein neuer Zufammentritt beö 
Parlaments in diefer Stimmung eine Anklage der Minifter 
herbeigeführt hätte, die ihr Leben in Gefahr fegen konnte: 
Buckingham und Arlington famen auf den Gedanken zurüd, 
an welchem Glarendon gefcheitert war, das Parlament auf: 
zulöfen, und zu neuen Wahlen fehreiten zu laſſen. Sie meinten 
einen guten Ausfall derfelben erwarten zu können, fo daß 
fie ihrer Feinde erledigt, unb doch bie heftehenden Ein 
rihtungen in Kirche und Staat nicht gefährdet würden. 
Budingham rechnete auf feine Verbindung mit den Führern 
der Secten: von benen er ſich volllommene Ergebenheit 
verſprach; er ſoll fie zu der Zuſage gebracht haben, ſich 
mit einfacher Indulgenz zu begnügen und dem König 
Geld zu zahlen. Mit den Preöbyterianern, welchen die Res 
gierung viel Nachficht bewies, wurbe im Herbft 1668 nodje 
mals eine Unterhandlung eröffnet. Sie verficherten, ihr Sinn 
werde immer dahin gehen, die Ehrfurcht vor dem Throne bei 
dem Bolfe zu erhalten; der König, ber in ber Behaufung 
Arlingtons eine preöbyterianifhe Deputation fah, die ihm 
eine Dankadreſſe überreichte, — er hatte fie ſelbſt gewünſcht, — 
erinnerte fie, bie Freiheit, bie er ihnen gewähre, nicht zu miß⸗ 
brauden, namentlich nicht zahlreiche Verſammlungen zu 
halten: er drüdte aufd nene den Wunfd aus, fie in die 
Staatskirche aufgenommen zu fehen: doch würben dazu einige 
Beihränfungen nothwendig fein, denn aud ber öffentliche 
Sriede müſſe beobachtet werden. Man hoffte, und biejer 
Meinung war vornehmlih Arlington, die Preöbyterianer fo 
weit zu bringen, daß eine ftärfere Repräfentation ihrer Partei 


im Parlament die biihöflihe Verfaſſung nicht gefährbe. Unter 
dieſen Ausſichten und Vorausſetzungen meinte man zu einer 
Parlamentsauflöfung [reiten zu Fönnen. 

Bon den Führern der Reftaurationdbewegung war nur 
noch Albemarle in ungebrochenem Anfehen, ber aber jehte fi 
diejem Plan mit Entj&iebenheit entgegen. Er zweifelte nicht, 
daß ein neues Parlament eine durch und durch feindfelige 
Haltung gegen den König und bie Verwaltung nehmen, daß 
die wieder zur Macht kommenden Unterbrüdten Rache an ihren 
Unterbrüdern fuhen würden.' Cr bat gejagt, daß er in 
diefem Falle England verlafen werde, denn feineu Gegnern 
wollte er nicht in die Hände gerathen. 

" Davon war ſchon offen die Rede, dab man bie Güter 
der Kirche heranziehen müffe, um die Schulden des Königs 
zu bezahlen. Ob aber diefer nicht auch felbft in Gefahr ge— 
rathen würde, wenn er fih von dem Parlament Iosfagte, 
das von Anfang an mit ihm verbündet gewefen war? 

Noch oft war ed aud in ber letzten Zeit zu tumultuari— 
ſchen Aufläufen gekommen. Erft im Frühjahr hatten ſich 
Lehrburſchen und cromwellianiſche Soldaten vereinigt; als 
Trommel diente ihnen ein Keffel; unter Augrufungen von 
Haß und moraliihem Abſcheu hatten fie einen Anlauf gegen 
Whitehall genommen; man hatte fie audeinandergejagt, aber 
nicht befeitigt noch vernichtet. Das Gedächtniß Cromwells 
war fo lebendig wie jemals: die Menfchen richteten wohl die 
Augen nad) Lambert in feinem Gefängniß. 


"ne voyant pas aucune suretö pour lenrs tötes pnisqw'il faudroit 
necessairement tomber entre les mains d’un autre parlement, qui seroit 
eompos6 de lenrs ennemis. Ruvigny, deffen Berichte überhaupt hier» 
über die befte Auskuuft geben. 
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Wer wollte den König gegen einen Sturm dieſer Art 
ein ander Mal fiher ftellen? Zerfallen mit dem Parlament 
der Reftauration und ben proteftantiihen Diſſenters miß— 
tranend, Fam er noch einmal auf feine fatholifirenden Ideen 
zurüd. 


Schstes Kapitel. 


Geheime Alltanz mit Frankreich. 1669— 1670. 


Sie entſprangen nicht allein aus den inneren, fondern 
auch den auswärtigen Beziehungen. 

Wie angebentet, die Idee Willtam Temple's wäre ges 
wefen, bie Triplealliang zu einem europäiſchen Bunde zur 
Erhaltung der ſpaniſchen Monarchie und des Gleihgewidts 
der Mächte auszubilden. Man wollte Lothringen und bie 
Schweiz, bie vornehmften proteftantifhen Fürſten und doch 
auch zugleich den Kaiſer in biefelbe aufnehmen: fie follten 
fih alle zu gegenfeitiger Vertheidigung und der Aufrecht- 
haltung der im pyrenäiſchen Frieden audgefprochenen Res 
nunciation verpflichten. An dieſe Regungen gegen die Ent 
würfe Ludwigs XIV. haben damals feurige Hugenotten bie 
Hoffnung auf die Herftellung ihrer alten Selbftänbigfeit ger 
knüpft. Ein alter Soldat, Rour de Marcilly, der unter ven 
Waldenſern gedient hatte, und eine Kette von Verbindungen 
über das ganze ſüdliche Sranfreih hin unterhielt, erfchien 
bereit8 im Sommer 1668 in London, um die engliſchen Mi- 
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nifter, bei denen er Zutritt fand, auf die große Ausficht, die 
ſich ihnen eröffne, aufmerkſam zu machen; er verfidherte, daß 
fi Provence, Languedoc, Guyenne, felbft die Normandie 
bei der erften Gelegenheit empören würden; er fuchte den 
Ehrgeiz bes Königs Carl und bed Herzogs von York auf 
die Erwerbung diefer Provinzen zu richten. ! 

Und da nun aud die innern Verhältniffe fih dahin ent 
widelten, daß die Minifter auf dem Punkte fanden, fih mit 
Presbpterianern und Independenten zu verbinden, um bem 
Parlament, mit dem der König wegen feiner Prärogative 
ſowohl, wie feiner religiöfen Abfichten halber zerfallen war, 
entgegenzutreten und es aufzulöfen, jo ſchien es faſt, als würbe 
das reftanrirte Königthum eben fo gut eine proteftantifche 
Haltung annehmen, als einft dad Protectorat; und zwar noch 
entſchiedener und großartiger, da die Tatholifhe Idee fich jetzt 
in Frankreich centralifirte, welches zugleich die Freiheit von 
Europa bedrohte; diefer Macht am der Spitze der minder 
mãchtigen Staaten zu wiberftehen, erſchien als eine würbige 
Aufgabe für einen Koͤnig von England; die Idee der Triple 
allianz ſchien dahin zu führen. 

Aber wir wiffen, aus wie ganz anderen Erwägungen bie 
Gonvention im Haag, bie Theilnahme Carl IL. an dieſer 
Allianz hervorgegangen ift; noch lebten in ihm diefelben In— 
tentionen, die damald zurüdgebrängt worben waren; weit 
entfernt zu einem Bunde die Hand zu bieten, der ihn mit 


1 Ruvigny, 29. Oct. der Indgeheim in einem Verſteck einem Geſpräch 
biefed Manned zuhörte. Rour wußte doch von dem Vorſchlage d'une 


ligus offensive et defensive contre la France entre ’Espagne, l’Angle- " 


terre et les princes unies; — il s’assure fort de ’Espagne, mais nulle- 
ment de l’Angleterre. Tinen unterrichtenden Artikel fiber Roux und 
fein gräßliches Ende bietet Haag: France protestante IX. 
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der Republit noch enger vereinigt hätte, trat er vielmehr 
indgeheim in eine ganz entgegengefegte Unterhandlung. Denn 
bei allem äußerlich guten Vernehmen nährte er die tieffte Ab- 
neigung gegen die Holländer, denen er noch Vergeltung, wie 
in einer Ehrenſache, zu geben ſchuldig fei, und mit denen 
die Intereffen feines Volles in Bezug auf Handel und Co— 
Ionien aufs neue allenthalben zufammenftießen. In Su— 
rinam dauerte eine Art von Krieg zwiſchen ben englifhen und 
holländiſchen Anfiedlern fort. Und wenn fidh Die englifchen 
Handelöunternehmungen nad) dem Frieden von Breda mit grö- 
Berer Zuverficht, als biöher, auf Oſtindien richteten, fo ftießen 
fie nad) wie vor überall auf die Gegenwirfung der Holländer, 
welche dort noch bei weitem bad Uebergewicht hatten. Mocenigo 
folgt ohne Zweifel dem allgemeinen Uriheil, wenn er bie 
Meinung ausfpricht, England werde entweder auf den Han- 
del mit Oftindien Verzicht leiten müffen, oder auf ben Frie— 
den mit Holland." Die africaniihe Compagnie war durch 
das Miklingen ihrer Unternehmung auf die Küfte von 
Guinea zu Grunde gerichtet; auch in dem weſtindiſchen Co: 
Ionien, bie durch die Einfuhr von Sclaven fo eben empor: 
kamen, empfand man dad. Don Zeit zu Zeit erneuerte ſich 
der alte Hader über dad Streichen der Flagge. Wenn nun 
der König von England, ber bei der äußern Politik haupt 
fächlich immer die commerciellen Beziehungen im Auge behielt,! 
um ſich her ſah, wie er fich endlich gegen Holland freie Hand 
verſchaffen Tönne, fo war das Mittel leicht gefunden. Trotz 
der Tripleallianz hatte er doch feinen Augenblid die Freund⸗ 
haft Ludwigs XIV. aufgegeben; bei der Heimkehr Ruvigny's 


! non essere a durare per lungo tempo questo eommercio all’ In- 
ghilterra o la pace all’ Olanda, 


hat er ausbrüciich auf die Erneuerung einer perfönlihen Ver⸗ 
bindung antragen laſſen. Seinerjeitd war nun aber aud) Lud⸗ 
wig XIV. gegen die Republit in großer Entrüftung. Er meinte, 
fie wäre verpflichtet geweſen, Fraft der Verbienfte, welche ſich 
die franzöfifche Krone um fie erworben, deren Anſprüche zu 
unterftügen: ftatt deffen aber trete fie denjelben entgegen 
und ſuche eine europäiſche Allianz dagegen zu Stande zu 
bringen. Ludwig erwiederle die Annäherung Carls II, mit ber 
Erflärung, daß jet die Rückſichten gehoben feien, durch 
welche er einft gehindert worden, fi mit England gegen 
Holland zu verbinden. Anfangs lehnte Carl II. ab, auf biefe 
Eröffnung einzugehen, weil er nun ſeinerſeits fich für gebunden 
erachte. Allmählig aber gewannen bie alten Antipathien in 
ihm wieber die Oberhand. Auf eine fonderbar naive Weife 
drüdt er fie in einem Briefe an feine Schwefter im Sommer 
1669 aus. Roy und King, heißt ed da, werben fich leicht 
gegen Holland verftändigen, von dem fie beide arge Miß- 
handlungen erfahren haben; King, d.h. er felbit, wird feine 
Ruhe Haben, bis er Rache genommen hat, und ift ſehr be- 
zeit, in ein Verftändniß einzutreten, fo bald Roy es wünſcht. 
So wenig war Carl II. gefonnen, auf jenes Bündniß 
gegen Frankreich, deſſen Mittelpunkt doch allezeit die Republik 
geblieben fein würde, einzugehen, daß er vielmehr über eine 
Allianz mit Frankreich gegen biefelbe unterhanbelte, und zwar 
mit befferer Ausfiht auf Erfolg als jemals früher. Zuerſt 
hatte fih Ludwig für die Republik erklärt, hierauf bie An- 
träge zum Nachtheil berfelben wenigſtens zurückgewieſen, jetzt 
bot er ſelbſt ſeine Mitwirkung zu ihrem Ruin an. 
Was aber den Presbyterianismus betrifft, fo war Carl IL. 
noch weniger geneigt, Partei für denfelben zu ergreifen. 
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Es ift jehr wahr, der Katholicismud nahm ſich wieder 
auf das mächtigfte auf. Daß er Meifter in Italien und 
Spanien geblieben war, ift bad Werk ber früheren Epoche: 
in der damaligen fam ihm feine Verbindung mit dem bour- 
boniſchen Königthum, das eben in den Zenith jeiner Macht 
trat, zu Statten. Sprechen wir nit vom Dogma, befien 
innerer Zuſammenhang immer einen großen Eindruck hervor 
bringt, no) von ben Umtrieben der Väter Iefuiten, obgleich 
fie unläugbar find; in ben europätfchen Nationen wirken noch 
andere Einflüffe ungreifbarer Art; die am ftärkften auftre— 
tenden Lebensformen üben eine unwiberftehliche Attraction auf 
alle anderen aud. Damald war ber Katholicismus in drei 
großen Reichen, dem fpanifchen, das, okgleih damit ein 
verftanden, wenn Frankreich auch von religiöjer Seite Wider- 
ſpruch erfuhr, doch für fich felbft an der Ueberlieferung ftrenge 
fefthielt, Frankreich felbit und dem eben emporfommenden 
Deftreich repräfentirt; er hatte noch in ber hierarchiſchen Ver⸗ 
faflung des beutfchen Reiches und Polens feine Stügen; über 
dies aber: ihm gehörten bie großen nationalen Literaturen 
an, die ber Ausbrud des Zeitalterd und feiner Eultur waren, 
wie bie italienifche, die durch die Werke großen Styles, melde 
fie von Alters her befaß, und felbft durch die manierirten, die 
fie damals hervorbrachte, eine weitverbreitete Wirkung aus— 
übte, die in voller Blüthe ftehende ſpaniſche, und die dem Geifte 
der übrigen Völker noch näher verwandte franzöfiiche, welche 
mit der Monarchie zugleich ihren Aufihwung nahm. Daß 
fi) in derfelben zwei Parteien hervorthaten, denn in ber 
Literatur wie in ber Kirche fpielte die Schule von Port 
royal eine große Rolle, war fein Nachtheil, denn fie ftanden 
beide auf katholiſchem Standpunkt. So war aud die Kunft 
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in den vornehmften Zweigen ein Produkt ber katholiſchen Welt 
Durch dieſe die Gemüther in der Stilfe vorbereitenden Einwir⸗ 
kungen und bie Uebereinftimmung der fonft entzweiten großen 
Staaten in ben katholiſchen Lebensformen, wurde es einer 
thätigen Priefterfhaft erleichtert, allenthalben Belehrungen 
bervorzubringen. Niemals erfolgten fie zahlreicher und aufs 
falfender, namentlich in den höhern Ständen. 

Die proteftantifche Welt gerieth mit Recht barüber in 
Aufregung; mit fiherem Inſtinct jah fie eben in dem Em» 
porfommen von Frankreich ihre vornehmfte Gefahr: allein 
Carl II. war nicht der Mann, der fih an ihre Spige ftellen 
konnte, um fie zu fichern. 

Die Reftauration in England war dem Katholicismus 
in fo fern an und für ſich genehm, weil ber ftärffte Ausbrud 
des Proteftantismus, ber jemals in einer Staatsgewalt zu 
Tage gelommen war, das cromwellifhe Protectorat und bie 
anabaptiftiide Republit, dadurch befeitigt wurden. Wenn 
die anglicaniſche Kirhe wieder emporlam, fö fiel e8 ins 
Gewicht, daß fie eine der vornehmften Verfafjungdformen 
der alten Kirche, bie bifchöflihe, beibehalten hatte, und jo 
eben wieder zur vollen Geltung brachte. Carl II. ging, wie 
wir wiffen, mit dem Gebanten um, eine Rüdfehr derfelben 
aud in der Doctrin und fogar eine bedingte Anerkennung 
des Papſtthums herbeizuführen, wenn man nur der anglica» 
niſchen Kirche gewiſſe Gonceffionen made und Ausnahmen 
geftatte. Er wünſchte fi mit feinem Reich der großen Ge— 
noſſenſchaft der Religion und Kirche, welcher ed einft anges 
bört hatte, wieder anzufchließen. 

Und wenn er mit dem Parlament, meldhes fi jetzt mit 
der anglicanifchen Kirche vereinbart hatte, zerfallen war, fo 
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lag ber vornehmfte Grund eben darin, daß es feinen katho— 
liſivenden Tendenzen widerftrebte. Seine Minifter konnten 
daran denken, fi auf die Presbyterianer und felbft die 
Belenner der Secten zu ftügen: niemals Tonnte der Sinn 
des Königs dahin gehen. Sollte e8 zu neuen Wahlen 
tommen, fo mußte er wenigftend ber eifrigen Theilnahme 
der Katholifen ficher fein, die während feines Exils ihm 
felbft gezeigt hatten, daß fie jo unbedeutend nicht waren, 
fondern über anfehnlihe Gelbmittel verfügten und einen ge: 
wiffen Einfluß ausübten. Er fühlte fi ihnen zur Dank— 
barfeit verpflichtet und hatte nur zu ihnen ein unbedingtes 
Vertrauen. Nicht fowohl feine Ueberzeugungen, von benen 
bei ihm nicht viel bie Rede fein kann, aber feine Sympathien 
gehörten dem Katholicismus. Bei feinem Aufenthalt in Frank— 
reich, Belgien, dem katholiſchen Deutſchland hatte er fie um 
fo leichter in ſich geſogen, weil feine Gegner eben bie eifrigften 
Bekenner des Proteftantiömus waren. Noch einmal faßte er, 
und zwar enfidhiebener ald jemals früher, die Möglichkeit ins 
Auge, ſich felbft katholiſch zu erklären. 

Man hat oft gemeint, ber Einfluß ſeines Bruders, des 
Herzogs von Vork, der damals ſchon wirklich übergetreten 
jet, habe ihn dazu beftimmt; gegen die Wahrheit diefer That: 
ſache regen fih, wie wir nod ausführen werden, erhebliche 
Zweifel; aber auch abgefehen davon: Carl II. fagt einmal, 
fein Bruder fei erft nad) der Hand zu dem Vorhaben herbeige- 
zogen worden. In dem Gewebe politifher Verbindungen 
und Abfihten, in denen man fi befand, ſchien dem König 
felbft die Zeit dazu gefommen zu fein. 

Auch dafür aber bedurfte er des Rückhalts und der Un- 
terftügung von Sranfreih. Denn wenn man ſchon bei ber 
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Einführung der Uniformitätsacte aufrühreriihe Bewegungen 
beforgt hatte, wie viel mehr waren biefe zu befürchten, ſo⸗ 
bald er dazu fhritt, den Katholicismus wieder herzuftellen! 
Der Gebanfe Carls II. war, feinen Webertritt unter dem 
Beiftand der bewaffneten Macht zu vollziehen, die er noch 
beifammen hielt, und in dem ihm vorſchwebenden Sinn ver 
mehrte. Schon um die dazu erforderlichen Gelbmittel zu er= 
langen war ein Verſtändniß mit Ludwig XIV., denn wer hätte 
fie fonft gewähren follen? nothwendig. 

Im Januar 1669 ift zwifchen dem König, feinem Brus 
der und einigen der vornehmften Katholiken, Clifford, Bel- 
fafis, Arundel of Wardour, mit Zuziehung Arlingtond Rath 
gepflogen und Beſchluß gefaßt worden." Arundel begab ſich 
ſelbſt nad Frankreich: im tiefften Geheimniß ſah er Lud⸗ 
wig XIV. Sein Antrag ging nicht allein auf Freundſchaft 
und Allianz, ſondern auf die innigfte Verbrüderung ber bei» 
den Könige zu einem Zwed, der an Größe und Bedeutung 
in ben Annalen der Welt feines Gleichen nicht habe. Er 
ſprach den Entſchluß Carls II. aus, ſich mit der katholiſchen 
Kirche zu verföhnen: zur Ausführung deffelben nahm er bie 
Hülfe des allerhriftlichften Königs in Anſpruch, welde zu- 
nädft in einer Geldunterftügung beftehen follte. Carl II. ließ 
wiflen, daß er für jede mögliche Gefahr die wichtigften Pläpe, 
z. B. für die Seemacht Portsmouth und Chatam, befeftige; 
in der Sache ſchien es ihm vor allem darauf anzufommen, 
die Befiger der Kirhengüter, deren Zurüdforberung man wie 
zur Zeit Maria Tudors fürdtete, vor aller Beſorgniß 
fiher zu ftellen. Ex erwartete die Beiftimmung ber Pred- 


1 Aufzeichnungen Jacobö II. bei Macpherfon I, 48. 
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byterianer und Diffenterd, denen die anglicanifche Kirche ver⸗ 
haßter fei, als die katholiſche. Und aud von den Anglica 
nern fagt wenigftend der Herzog von York einmal, ed gebe 
unter ihnen Viele, die zu dem Katholicismus geneigt jeien, fo 
daß ber Widerftand nicht allzugroß jein würde. 

In den Seftungen in Schottland, fo wie in England 
wurden katholiſche oder fonft zuverläffige Befehlähaber ein 
geſetzt. Auch auf die Truppen von Irland zählte man; denn 
Ormond, wiewohl Proteftant, fei doch zu loyal, um fi zu 
wiberfegen, und wenn er es thäte, fo würde ſich Graf Drrem 
an die Spipe ftellen. Carl II. hatte fein Hebl, daß nicht 
allein fein Gewiffen ihn zu dem Schritt antreibe: er fagte, 
fein Reich fei im folder Verwirrung, daß er feine andere 
Rettung aus. berfelben ſehe.! 

Die Unterhandlungen find im Einzelnen ſchwerlich noch 
zu ermitteln; fie wurben mündlich gepflogen, ober bie Briefe, 
denen man fie anvertraute, wurden verbrannt. Auf große 
Schwierigkeiten konnten fie nicht ftoßen; denn am franzöfifchen 
Hofe täuſchte man ſich nicht über die Feindſeligkeit der eifrigen 
Proteftanten. Vom Juni 1669 haben wir ein eingehendes 
Schreiben Ludwigs XIV., mit welchem er Arundel zurüdichidte. 
Hierauf erft wurde, was nicht ganz in dem Sinne Carla II. 
war, ber neue franzöfifhe Gefandte Colbert Croiſſy ind Ges 
heimniß gezogen.” Aber dadurch wurde bewirkt, daß auch bie 
Unterhanblung über ein Buͤndniß gegen Holland wieder auf 








i Whitehall 6. June 1669 bei Dalrymple 27. Die Eorrefpondenz 
St. Alband von diefen Jahren im St. P. O. habe ich burchgefehen: fo 
weit ich die oft dunfelen Andeutungen verftanden habe, enthielten fie 
nichts von Bedeutung. 

® Bei feiner Depefche findet ſich die leidige Anmerkung: Le me- 
moire (d’Arundel) et la lettre de M. Lionne manguent. 
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genommen werben Tonnte: die Entwürfe, an und für fi 
geihieden, hatten doch einen gleichartigen Zmed, in dem man 
fi begegnete. Die beiden Zürften vereinigten ſich zu der 
engſten Sreundihaft: mit gemeinſchaftlichen Kräften wollten 
fie die katholiſche Kirche in England berftellen, und die Res 
publit vernichten, die ihnen beiden gleich verhaßt war. 

Die Boraudjegung war und blieb, daß Ludwig XIV. 
nichts gegen Spanien unternehmen, Carl II. nit genöthigt 
fein follte, von ber Triplealliang zurüdzutreten. Nur follte ſich 
diefe nicht auf fünftige Säle, namentlich) nicht auf den Zall 
der Erledigung der fpanifchen Krone erftreden. Carl II. er 
kannte ausbrüdlih an, dab der König von Frankreich durch 
die BVerzichtleiftung feiner Gemahlin nit gebunden fei; er 
verſprach fogar feine Cooperation zur Ausführung ihrer An⸗ 
ſprũche und fuchte fi nur einen entipredhenden Antheil an 
dem Gewinn zu fihern. Wie immer, behielt er babei 
die Erweiterung feiner maritimen Stellung im Auge. 
Die Völker des füblihen Amerika follten fi ihm unter 
werfen müfjen:: Minorca und Oftende follten ihm abgetreten 
werben. 

Die Ausführung diefer Verabrebungen lag in weiter 
Berne: in unmittelbarer Nähe dagegen ftand der Krieg gegen 
Holland und die Erklärung ber Katholteität. 

Gleich von Anfang machte Colbert Croiſſy hierüber eine 
ſehr zur Sade treffende Bemerkung. Die Erklärung ber 
Katholicität, fagte er, würde, wenn fie voranginge, eine jo 
große Aufregung in England und der ganzen proteftantiichen 

18. M. 8. Ch. promet, les droits sur la monarchie d’Espagne lni 


ötant echus d’assister le roi de la Gr. Brgne à se rendre maitre des 
eontröes et places en Amerigne. 
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Welt veranlaffen, daß ber Krieg gegen Holland faum mög- 
lich bliebe. Viel beffer, man fange mit dem Kriege gegen 
Holland an; denn da die Nation in ihrem oftindifchen Handel 
von der Republik beeinträchtigt fei, fo werde ſich leicht ihre 
Eiferfuht gegen fie aufregen laſſen; fie werde anfehnlide 
Subfidien zum Kriege zahlen: zugleih mit Hülfe von Frank— 
reich werde der König ftark genug zu feiner Unternehmung 
werben, und dann auch mit einer großen Sicherheit zu dem 
Religionswechfel ſchreiten können; der Krieg werde ihm Gelegen- 
heit barbieten, die unzuverläffigen Truppen anderweit zu ver- 
wenden, und fi nur mit ben zuverläffigften zu umgeben, 
zugleich aber einen Vorwand zu neuen Werbungen verjchaf- 
fen: fei er dann zu See und Land gut bewaffnet, und habe 
er zugleid) die Hülfe des Königs von Frankreich auf feiner 
Seite, jo werde Niemand es wagen, feine Erklärung zum 
Anlaß einer Rebellion zu nehmen: da er im Krieg mit ber 
Republit begriffen fei, fo könne er jede Art von Gemeinſchaft 
mit ihr als Hochverrath beftrafen. 

Auf König Carl machte diefer Vorſchlag, welder für 
dad Unternehmen maßgebend geworden ift, gleich im erften 
Augenblid großen Eindrud; doch behielt er ſich noch vor, ihn 
anzunehmen ober zu verwerfen. 

Noch war jedoch ein anderer wichtiger Punkt, ber die 
Bedingungen betraf, unter welchen Carl den Krieg unter- 
nehmen wollte, zu erledigen. Er verlangte Berüdfichtigung 
des Prinzen von Dranien wie im Kriege, jo bei dem Frieden: 
ferner trat er mit dem Gedanken hervor, mit dem er ſchon 
den erften Krieg eröffnet hatte, eine fefte Stellung in den 
vereinigten Provinzen zu gewinnen; er bebang ſich die Abs 
tretung von Walcheren, Sluys und Cadſand an die engliſche 
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Krone and: hauptfähli aber forderte er, — denn auf das 
Parlament wollte er fich nicht verweilen Taffen, — fehr an⸗ 
fehnlihe Subfibien. Colbert fagt, als er die Summe ver- 
nahm, 800,000 Pfd., ſei er wie vom Blitz getroffen worden; er 
babe die Hoffnung aufgegeben, die Sache zu Stande zu brins 
gen. Ludwig XIV. antwortete, das heiße eine Verbindung 
anbieten und fie dann nicht eingehen wollen. Nach langer 
Verhandlung hat er endlich eingewilligt, zu den 50 englifchen 
Kriegsichiffen 30 franzöſiſche ftoßen zu laſſen, und zugleich 
300,000 Pfd. zu zahlen. Gegen dieſe Leiftung behielt er 
ſich vor, die Zeit, wenn ber Krieg erflärt werden folle, nad 
eigenem Gutdünfen feftzujegen; benn er wollte das große Un- 
ternehmen nad) allen Seiten bin fo gut vorbereiten, daß es 
nothwendig gelingen müffe. 

An diefer Unterhandlung, die man in das tieffte Ge— 
heimniß ſchloß, hatte Niemand größeren Antheil ald die 
Tochter der Königin Henriette Marie, welche vor einem Jahr 
geftorben war: Henriette Anne b’Angleterre, Herzogin von 
Orleans; fie war in fo fern glüdticher als einft die Mutter, 
da fie bei weitem mehr dad Vertrauen Carls II. beſaß. Sie 
ift das Kind, dad in Ereter zur Welt fam, eben ald dad 
Schickſal ihres Vaters eine unglüdlihe Wendung nahm; unter 
allerlei Abentenern und Gefahren flüchtete man fie nad) Frauk⸗ 
reich; da hat fie dann das Exil ihrer Mutter, bie nahe dem 
Hofe doch ein Privatleben mit beſchränkten Mitteln führte, 
getheilt: bis fie nach einem furzen Beſuch in England mit 
dem Bruder Ludwigs XIV., Herzog Philipp von Orleans, 
vermählt wurde. Sie war jugendlih ſchön und anmuthig, 
ein wenig krankhaft, aber voll von Geift; was ihrem Leben 
Farbe gab, ift weniger irgend eine andere Leidenſchaft, wie 

Kante, engliihe Gejgicte IV. pri 
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fie an beiden Höfen an der Tagesordnung waren, geweien,! 
als der Ehrgeiz, eine politiſche Rolle zu fpielen, Frankteich und 
England in gutem Verhältniß zu erhalten. Ihr Bruder Carl 
hat vielleicht Teinem andern lebenden Weſen eine wahrere und 
uneigennügigere Zuneigung gewidmet, als diejer feiner Schwer 
fter; König Ludwig XIV. liebte ihren Umgang. Ihr Anfehen 
am franzöfifchen Hofe ftieg oder fiel nach dem Maaße bed 
Einverftändniffes zwiſchen den beiden Königen. Im dieſem 
Verſtändniß ſchien ihr das Wohlergehen derfelben, fogar das 
ewige Heil ihres Bruders zu liegen. Denn nicht war ihr 
von dem Kapuziner, der fie in ber Religion unterrichtete, tiefer 
eingeprägt worden, als daß die katholiſche Kirche die aus— 
ſchließend ſeligmachende fei: unter diefem Gefihtöpunft hatte 
ex ihr ihr Eril fogar ald ein Glüd für ihre Seele dargeftellt.? 
Sie lebte und webte in den katholiſchen Gefühlen, wie fie damals 
herrſchten; mit Freuden begrüßte fie e8, daß ihre beiden Brüber 
ſich endlich katholiſch erflären wollten, was ja die Mutter im- 
mer gewünſcht hatte. Ste haßte Holland ald den vornehm⸗ 
ften Sig des Proteftantismus, und die dortige Ariftofratie, 
durch welche ihr Neffe, der Prinz von Oranien, in Nachteil 
gerathe. Es gewährte ihr unendliche Befriedigung, daß fie, 
um ben Bund für die Katholicität und den holländiſchen 
Krieg zu Stande zu bringen, die DVermittlerin war. Ihr 
wurden bie erften Eröffnungen gemacht; fie empfing und bes 


1 So dürfte man nämlich aus folgender Stelle eines Briefes von 
ihrem Bruber an fie ſchliehen: If you were as well acquainted with a 
little fantastisall gentleman called Cupide as J am, yon would not 
wonder. Bei Dalrymple II, 6. Madame La Bayette will freilich) man: 
ches Anbere von ihr felbft erfahren haben. 

* Aufzeichnungen bed Paterd Cyprien Gamached: Court and times 
of Charles I. II, 412. 
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forgte die Antworten: felbft über die Geldſachen und das In« 
nere der Gejchäfte find ihr Denkſchriften zugegangen: fie hat 
die legten Schwierigkeiten gehoben.. Wenn nun Carl II. 
ſchon längft den Wunſch geäußert Hatte, fie bei ſich zu ſehen, 
eigentlich ohne politiiche Abficht, fo ift es fehr begreiflih, 
daß fie ihm barin entgegenfam: ſchon um das Werk, das fie 
in Frankreich fo weit geführt, in England zu vollenden. Aber 
ihr Gemahl war nicht geneigt, feine Einwilligung zu geben: aus 
Eiferſucht gewiß, jedoch einer folchen, die aud) nicht die gemöhn« 
liche ift." Herzog Philipp von Orleans kannte die Abficht der 
Verhandlungen, bie man pflog, obwohl er fie nicht ganz 
durchſchaute: er meinte, die Ehre, zwiſchen den beiden großen 
Machten zu vermitteln, gebühre ihm felber. Meberhaupt aber 
beftandb aus mandherlei andern Veranlaſſungen, hauptſächlich 
aber durd die Schuld des Günftlingd, der ben Herzog be— 
berrichte, ein ſchlechtes Verhältniß zwifchen den beiden Gatten; 
Earl II. hat einmal feine Schwefter dem Schutze Ludwigs XIV. 
empfehlen müffen, und als es zum Bruch gefommen war, 
viel Mühe gehabt, den Schwager zur Verſöhnung mit ber- 
felben und zur Rüdfehr an den Hof, den er verlaffen hatte, 
zu. bewegen. Die Autorität Ludwigs XIV. und die dringende 
Berwendung Colberts, des Minifterd, vermochten ben Her- 
zog endlich, feine Einwilligung zu geben, aber aud dann er» 
theilte er fie nur zur Reife nad) Dover und auf bejchränfte 
Zeit. Seine Gemahlin nad) London, ja auch nur nad) Can— 


! Louis XIV. an Colbert, 29. März: Comme ma soeur en diverses 
renoontres a parld & mon fröre de la substance de notre negociation, 
hors du point le plus secret, il a commis son honneur ä ne permettre 
pas quo sa femme en reportast tout l’'honnsur. Er hätte fie wenig 
ftend zu begleiten gemünfcht, was Earl II. ablehnte. 

24° 
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terbury gehen zu Inffen, lehnte er mit hartmädigem Eigen- 
finn ab.‘ 

Am 16,26. Mai 1670 langte die Herzogin in Dover an; 
ber König empfing fie mit aller der Hingebung, die er gegen 
fie fühlte. Eben damals bemerfte man, daß fie mehr Gewalt 
über ihn habe, als fonft irgend Iemand in der Welt; man 
fagte, fie würde England regieren, wenn fie ihm zur Seite 
bliebe. Unter ihrer Einwirkung wurden die Verträge unter 
zeichnet und der König vermodht, die Ratification derfelben 
binnen eined Monats zu verfprechen. Aud die Königin Car 
tharina und die Herzogin von York, Budingham und Arling- 
ton, deren wieder einmal hoch angefchwellte Entzweiung fie 
beigulegen wußte, waren zugegen. Zuletzt erſchifn der Herzog 
von Dorf, der aber durch den Gang, den bie Dinge unter ber 
Einwirkung feiner Schwefter nahmen, nicht zufrieden geftellt 
wurde. Ihm hätte alled an dem offenen Uebertritt des Kö— 
nigs zum Katholicismus gelegen: von dem Krieg gegen Hol 
land fah er ähnliche Verwicelungen mit dem Parlament vor: 
aus, wie die legten geweſen waren. 

Nod war nicht alles ind Neine gebracht, als die 
Herzogin ihren Bruder wicber verließ. Sie übernahm es, 
die Ausführung der Tractate zu vermitteln, jo wie ihren Ab» 
ſchluß; Cal IL hatte fie abermals und aufs dringendfte der 
Gnade Ludwigs XIV. empfohlen, und eine Stipulation war 
im Werk, durch welde man ihren Gemahl, indem man einen 
ihm bewilligten Zuſchuß am die Bedingung band, daß feine 
Entzweiungen zwifchen ihm und feiner Gemahlin vorkom- 

4 Golbert, 27. Mai. Madame fagt ihm, quelle ne pouvoit pour 
quelgue raison, que ce peut ätre, passer Douvres, soit pour aller à Lon- 
dres ou seulement à Canterbury. — Mme est en parfaite sante. 
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men dürften, dahin zu bringen hoffte, fie fortan gut zu be= 
handeln. Sie fhien nod einer glüdlihen Zufunft entge- 
genzugehen; die Hulbigungen, die man ihr darbrachte, galten 
mehr ihrer Perfon als ihrem Range; man rühmt an ihr bie . 
Gabe, einem Jeden, den fie ihrer Aufmerkſamkeit würbigte, 
für ſich und ihr Thun einzunehmen; zu bem Genuß von Jugend, 
Schönheit, einer hohen geſellſchaftlichen Stellung, gefellte fi 
eine politiihe Bedeutung, welche allem Anſchein nach fort 
dauern mußte. Es war ihr gelungen, die Häufer Stuart 
und Bourbon in einem gemeinfamen politiihen und religiöfen 
Intereffe zu vereinigen; — ſchon war eine Sendung ven 
Chiffern behufs der fünftigen Correſpondenz für fie unterwegs 
— als fie, kaum acht Tage nad) ihrer Rückkehr aus England, 
in dem Schloß St. Cloud, einem heftigen Krankheitsanfall 
binnen wenigen Stunden erlag. 

Sie hatte den idealen Zwed ihres Lebens eben erreicht; 
aber weld ein Zuftand um fie her: nody war fie nicht tobt, 
ala ihr Gemahl nad) ihren Zimmern eilte, um ſich in Beſitz 
ihrer ihm verborgen gebliebenen Briefſchaften zu fepen; fie 
jelbft gedachte nur ihres Bruders, um deſſen willen allein 
fie bebaure, nicht länger am Leben zu bleiben: fie meinte 
vergiftet zu fein, und zwar durch den Günftling ihres Ges 
mahls, den Chevalier de Lorraine. Die Sranzofen behaupteten, 
fie habe fi) durch ein unzeitiges Flußbad einen Anfall von 
Choleramorbus Heftigfter Art zugezogen. Das Ergebniß ber 
Section ſcheint dies zu beftätigen: auch in England wurbe 
ber anfangs aufgeregte Verdacht dadurch bejchwichtigt.! 


ı Schreiben von Lyonne bei Mignet. — Einen Zweifel Tönnte ein 
Brief von Temple an Arlington — Haag, 15. Juli — erweden, worin 
er bemerkt, da ber Verdacht dort wieder gewachſen fei, after the princess 
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Eine Kataftrophe unheilvoller Vorbedeutung für den 
Erfolg der angebahnten intimen Allianz. 

Dom perfönlihen und dynaftifchen Standpunkt mochte 
fie ihre Berechtigung haben: mit der Natur der Dinge, im 
Großen und Ganzen war fie in Widerfprug. Wie wollte 
man Frankreich, das eben in die Epoche trat, in der das Syſtem 
des erneuten Katholicismus vollfommen zur Herrſchaft ges 
langte, mit England vereinigen, wo die proteftantijhe Idee 
die Geifter um fo mehr ergriffen hatte, weil fie ſich in den 
verfhiedenften Formen ausſprach; — eine autonome Krone, die 
über alle ſtändiſchen Inſtitute im Lande das volle Ueberge- 
wicht davon getragen, und eine andere, welde nur darum 
bergeftellt war, um das Syftem einer parlamentariſchen Re 
sierung durchzuführen; — eine Macht, welche die Unabhän- 
gigfeit der europäiſchen Staaten und Reiche durch ihre Auf- 
ftelung felbft bebrohte, und eine andere, deren Aufgabe es 
von jeher geweſen war, bad Gleichgewicht auf bem Eontinent 
zu behaupten. 

In einer feiner weſentlichſten Beziehungen konnte der Tractat 
gar nicht einmal dem biöher einflußreichiten der Räthe des Kö⸗— 
nigs, bem Herzog von Budingham, mitgetbeilt werben. Eine 
politifche Alltanz mit Frankreich hatte er immer gewünſcht und 
fogar zuerft eingeleitet; nur eben von diefer befam er zu hü- 
ren. Es iſt fehr fonderbar, wie er ſich einbildet, darin voll« 
kommen frei und jelbftändig zu verfahren, während doch bie 
dowagers curiosity to ask her physicians opinion upon the relation 
transmitted hither to one of them by his brotber, the dutch secretary 
at Paris, and pretends it came from Dr. Chamberlain though some 
thing different from what he transmitted into England (Works II, 129). 


Um ein mediciniſches Urtheil nachzuſuchen, müßte man body erft biefen 
abweichenden Bericht einfehen. 
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Hauptſache längft abgemacht ift. Einiges warb ihm jedoch 
zugeſtanden: der Erwerbung, welche England machen follte, 
wurbe Goree und Voorne hinzugefügt, fo daß fie die wide 
tigften ber vorliegenden Inſeln, zu beiden Seiten von Sees 
land begriffen haben würde. Die für’die Katholicitätger- 
Härung verſprochenen Subfidten — 200,000 Pf. St. — wurben 
ſtillſchweigend ben für ben Krieg bewilligten 300,000 Pfd. 
binzugefügt. Diefer Tractat ward von Budingham, Lauberbale 
und Aſhley Cooper unter ber Vorausſetzung verhandelt, ald 
gäbe es keinen andern. Neben ihnen haben ihn Clifford und 
Arlington unterzeichnet; nur biefe waren in bie katholiſirenden 
Entwürfe eingeweiht. 

Wie fehr nit allein diefe Entwürfe, fondern auch jede 
Hinneigung zu ben Katholiken, jedes Berhältniß zu ihnen ald 
perfönliches Geheimniß behandelt wurde, fieht man recht in 
dem Bericht von einem Beſuch, welchen ber päpftliche Inter⸗ 
nuntind zu Brüffel im November 1670 in Whitehall abftattete.' 
Durch den venezianiſchen Botſchafter wurde er bei Arlington 
eingeführt, den fie in feinem Geſchäftslocal fanden: es ift 
charakteriſtiſch, wie er ihnen eine Audienz bei dem König vere 
ſchaffte. Er führte fie in fein Wohnzimmer: und verſchloß 
vor allen deſſen Thüren mit dem Scherzwort, nun feien fie 
feine Gefangenen: dann ftieg er eine geheime Treppe hinauf 
nach den obern Gemädhern, aus denen er den König, ihm 
das Licht vorantragend, herunterführte; fie traten leife auf, 
um feinen Verdacht zu erregen. Nach den erften Begrüßun⸗ 
gen, bei denen fi der König nad) dem Befinden des Pap« 





t Relatione dello stato, nel”gnale era la religione cattolica in In- 
‚Shilterra l’ao 1670, fatta da Monsr Airoldi internuncio apostolico in Brus- 
selles. Bibl, Corsini zu Rom. Uuterzeichnet Brüffel, 19. Nov. 1670, 
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ſtes Clemens IX. erfundigte, wandte fi das Geſpräch auf 
ben Zuftand der Katholiken. Der König fagte, er habe die 
Katholifen immer getreu befunden, und wenn er ihnen Gunft 
erwiejen, fo gedenke er das in Zukunft noch mehr zu thun. 
Der Nuntius verfiherte, dab man von Rom aus den Katho- 
Iifen Teine andern, ald Gedanken der tiefften Hingebung für 
ben König einflöße; wenn zuweilen vorfomme, daß ein und 
der andere Priefter ſich rüdfichtelos und unbotmäßig betrage 
ober zu weit gehe, fo rühre dad nur daher, weil e8 Teinen 
Obern in England gebe, um fie in Baum zu halten. Der König 
erwieberte, er helfe fich dann Damit, daß er Priefter dieſer Art ohne 
Weiteres aus bem Lande fhaffen laſſe. Während fie ſprachen, 
hielt ſich der venezianiſche Geſandte in ehrerbietiger Entfer- 
nung. Nach einiger Zeit trat auch der Herzog von Vorl, 
diefelbe Treppe herabfteigend, ein; doch verlief fein Ges 
ſpräch in gleihgültigen Allgemeinheiten. Der Herzog war 
damals nod nicht übergetreten: er wird nur als ben Katho— 
Iifen gewogen geſchildert. Die entſchiedenſten Sympathien 
für diefelben zeigte die Herzogin, wie fie denn nod vor Ende 
des Jahres ihren Mebertritt vollzogen bat. Bon ben Ber 
abredungen mit Frankreich konnte dem Nuntius, wie ſich ver- 
fteht, nicht die mindefte Andeutung gemacht werben. 
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Sicbentes Kapitel. 
Parlamentöfigungen von 1669 bid 1671. 


Während biefe Verbindungen mit der katholiſchen Welt 
und bie nit minder religiöfen als politiihen Verhandlungen 
mit Frankreich in fonderbaren Abftufungen des Geheimniffes 
eingeleitet und angebahnt wurden, hatte man in einem Geheims 
rathöcommittee die Frage über die Auflöfung des Parlaments 
nochmals erörtert. Budingham und die beiden Staatsſecre⸗ 
täre Arlington und Trevor waren dafür, Albemarle, York und 
der Lordkeeper Bridgeman bagegen. Der letztere führte aus, 
daß trotz aller Verſprechungen der Diffenterd ein Parlament, 
in dem fie die Majorität hätten, doch feine Sicherheit, weber 
für die Krone noch für ben Frieden des Landes, barbiete. 
Und diefer Meinung trat auch ber König bei, ber nun ſchon 
die Hoffnung faßte, ein ander Mal, nad geſchloſſener Ab- 
kunft mit Frankreich der Sache befjer beizufommen. Wie er 
jegt mit feinem Bruder wieder in befjerem Verhältniß fand, 
fo hoffte er durch perfönliche Verftändigung mit ben leiten- 
den Mitgliedern der Oppofition biefe zu mäßigen. Er trat 
mit ihnen in förmliche Unterhandlung, welche befonders zwei 
Punkte betraf: von feiner Seite, daß er von feiner Berbine 
dung mit den Diffenterd abließ, von Seiten des Parlaments, 
daß es zur Bezahlung der Schulden bed Königs Anftalt 
treffen, und vor allem, daß es nicht zu jenen directen Ans 
griffen auf die Minifter fortſchreiten follte, mit denen es dieſe 
ſchon fo lange und ernſtlich bedrohe. Der König nahm fie in 
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feinen Schuß; denn man beleibige ihn felber, wenn man bie 
Männer angreife, denen er fein Vertrauen ſchenke.! Er ver- 
fäumte nit, dur Verleihung von Aemtern und Penfionen, 
oder andere Begünftigungen, fo weit die Kräfte ber Krone 
reichten, die Partei derſelben zu verftärfen. 

Am 19. Detober 1669 wurde die neunte Seſſion bes 
zweiten Parlaments unter Carl II. eröffnet. 

Der König erwähnte die Gomprehenfion dies Mal nicht; 
vielmehr erließ er eine Proclamation gegen die Nonconfor« 
miften, für welche die beiden Häufer ihm dankten: dagegen 
ſchritt das Parlament auch nicht zu einer Anklage gegen bie 
vorwaltenden Minifter jelbft. Uebrigens aber zeigte es fich 
nicht fehr gefügig. Die Unterfuhung gegen bie frühere Ber- 
waltung warb auf das eifrigfte wieder aufgenommen. ©. 
Garteret, ber nicht leugnen Tonnte, daß er ald Schapmeifter 
der Seemacht die Ausgaben in einer Weife geleitet hatte, zu 
der er nicht vollfommen antorifirt war, wurde einem Ber: 
fahren in dem Unterhaufe, deffen Mitglied er war, unter 
worfen, welches damit endigte, daß man feine Theilnahme an 
den Sigungen fuspendirte. Er gehörte noch zu den Anhängern 
Clarendons: auch nahmen fi diefe feiner an: es waren 
nur fehr Meine Majoritäten, welche bei ben verſchiedenen Punt- 
ten den Ausfchlag gegen ihn gaben. Die Suspenfion wurbe 
nur mit einer Mehrheit von 3 Stimmen (100 gegen 9) 
ausgeſprochen. 

Ein ähnliches Schwanken zeigte ſich bei dem Gegenſatz 
zwiſchen Ormond und feinem Gegner Orrery, ber ebenfalls 


4 Golbert Croiſſy, 18. Auguft 1669. Il espere ausai les porter & 
ini complaire dans tous les autres points qui regardent l'affermisse- 
ment de son antoritd et l’avantage de sa conronne, 
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nad England gefommen war ımb von Budingham ge 
fördert, bei dem König in Gnaden, eine große Rolle zu 
fpielen anfing. Ormond hatte fein Hohes Amt in Irland 
zuletzt doch verloren; bie Abficht war, ihn in dem Par« 
lament wegen ber Willfürlihfeiten, die man ihm Schuld 
gab, in Anlageftand zu fehen. Die Clarendonianer wa- 
ren noch ſtark genug, das zu verhindern; vielmehr kam Orrery 
in den Fall, fich wegen begangener Eigenmädhtigfeiten und 
einiger unbefonnenen Worte vor dem Parlament vertheibigen 
zu müffen. Kaum hergeftellt von der Gicht, erfchien er hiezu 
am 1. December an ber Barre des Haufe. Es gab Viele, 
denen feine Antworten nicht genügten; aber auch er batte 
eine zahlreiche Partei für ſich, welche den Vorſchlag machte, feine 
Sache an das gewöhnliche Gericht, bie Kingsbench, zu ver—⸗ 
weifen; bafür wurde endlich eine Meine Mehrheit gewonnen; 
fie betrug ebenfald nur drei Stimmen. ! 

Einige Angelegenheiten famen jebod vor, in denen man 
fich entſchieden zu Einer Meinung vereinigte. Den Noncon- 
formiften wurde e8 zum Verbrechen gemacht, daß ihre Abficht 
dahin gehe, das Parlament aufzulöfen, die Regierung zu ver- 
ändern: man faßte den Beihluß, dab man dem König zur 
Erhaltung der Regierung in Kirche und Staat, wie fie jept 
eingerichtet fet, gegen alle Widerſacher beiftehen wolle; ein 
Beſchluß, von dem es einleuchtet, da er mehr dem Sinn 
bes Haufes ald dem bed Königs entſprach. In der Gub- 
fidienfrage kam e8 nur zu ber unbefriebigenden Refolution, 


1 Journals 1. Dec.: to be persecuted at law; in ben Debates 201 
erffärt to the kingsbench. Mit Recht wird gefagt: the charge had 
not been brought against Lord Orrezy, if one had been bronght against 
Lord Ormond. 
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daß die Bewilligung nicht über 400,000 Pfd. betragen, und 
weder auf die Acciſe noch auf eine Landtare angewiefen werben 
folte. Damit war aber dem König wenig gedient. Am 
11. December, den Tag nad der Erelufion Carterets, proro— 
girte er die Sitzungen bis in ben Februar, wie er nicht ver- 
hehlte, in der Erwartung, dab bis dahin mancher feiner An- 
bänger, den man noch vermiffe, eingetroffen, überhaupt die 
Stimmung verändert fein würde. 

So eben war ein Umſchwung in dem Parlament von 
Schottland eingetreten, der ihn in dieſer Hoffnung beftärkte. 

In Schottland wieberholen ſich die Motive, Handlungen 
und Erfolge, welde in England erſcheinen; doch treten fie 
allezeit ſchroffer und ausgeſprochener hervor. 

Die Sympathien der Diffenterd mit den Holländern, 
welche in England nur vermuthet wurben, legten fi in Schott⸗ 
land ganz offenbar an den Tag. Unter geheimnikvollen und 
vieldeutigen Einwirkungen aus der Fremde! war es im No- 
vember 1666 zu einer Schilderhebung ber eifrigften Presby— 
terianer gefommen; der Covenant wurde noch einmal in La— 
nark ausgerufen; allein bei weitem befjer war die Regierung 
gerüftet, als die Infurgenten; ohne Mühe, auf der Stelle 


1 Ein fonberbared Zufammentreffen ift, dab damals ein Prediger, 
Gabriel Sempfe, an der erften Confolidation der Empörung in Galle 
way durch) feine Prebigten einen großen Antheil ‚nahm (Wobrom, der 
ihn III, 267 ansführlic) erwähnt, geht über die Jugend diefeß „Bond 
man” flüchtig hinweg), und daß man in dem Berichte eined franzöſiſchen 
Emifjörd (Mr. de Rethreford — Rutherforb?) folgende Stelle lieſt: 
Il ya öt4 bien des gens, qui n’estoient pas ce, qu’ils professoient; 
parmi eux il a &t6 un Jesuite de Donay Escossais de nation, qui a 
&t3 la en qualit6 de Puritain, et passa sous le nom de goodman: son 
nom est Semple. — Sollte Gabriel Semple wirklich ein verftedter 
Zefuit geweſen fein? Ober ift es ein Jrrlicht, dad und nedt? 
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wurden fie auf Portland Hill zerſtreut. Hierauf erhob ſich 
die Reaction in entiprechender Energie. In dem Abel und 
dem bifhöflihen Klerus, die auch bier auf das engfte ver- 
bunben waren, wurde bie Abficht gefaßt, die Abſchwörung 
des Covenant nicht allein von ben Geiftlihen und Beamten 
zu fordern, fondern zu einem allgemeinen Landesgeſetz zu 
maden. Allein bei und nah dem Fall Lord Clarendons trat 
die Regierung Carls II. wie in England, fo aud in Schott- 
land von dem biöherigen Syftem einen Schritt zurüd: die ver- 
fammelten Truppen wurden entlaffen, den Rebellen nur eben die 
Verpflichtung ben Frieden zu halten auferlegt. Der Mann, ber 
die ſchottiſchen Angelegenheiten ald Gecretär für diefelben leie 
tete, Sohn Maitland Lord Lauderdale, war mit dem König 
in ber Abficht, der Krone eine freiere Action möglich zu mas 
hen, als ihr bei dem Uebergewicht bed biſchöflichen Syſtems 
gelaffen wurde, noch mehr einverftanden, ald einer der eng= 
liſchen Minifter: was in England vermieden wurde, gefhah 
in Schottland; im Juni 1669 erging ein Töniglicher Erlaß, 
von Lauderdale unterzeichnet, in deſſen Folge eine große An» 
zahl von presbyterianiſchen Predigern, die aus ihren Stellen 
entfernt worben waren, in diefelben zurüdgeführt wurde. Und 
unter dem Eindruck diefes Erlaffes wurden die Wahlen zum 
Parlament hier in Schottland, wo man von feiner republi— 
kaniſchen Faction zu fürdten hatte, wirklich vorgenommen: 
ber Gegenjag der Parteien, von denen feine ben vollen Sieg 
davon trug, verfchaffte der Regierung ein Uebergewicht über 
beide. Lauderdale begab fih als königlicher Commiſſar ſelbſt 
nad Ebinburg, und eröffnete die Sigungen an bemfelben 
Tage, an welchem fie in England eröffnet wurden. Wir jahen, 
wie zweifelhaft alle in Weftminfter blieb; in Edinburg hatte 
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Lauderdale einen vollftändigen Succeß. Cr berubigte die 
Presbyterianer, aber er vermied dabei doch, die Antipathie 
der Prälaten und ihrer Partei aufzuregen; bei der ganzen 
Nation fand er dadurch Eingang, daß er die Idee der Union 
mit England, welche von den Schotten eifrig gewünfcht wurde, 
denn damit war ein gleichberechtigter Antheil auch am dem 
Handel verbunden, in Anregung brachte. Auf diefe Weife ge- 
lang e8 ihm, Beichlüffe zu bewirken, wie man fie faum noch 
hätte erwarten follen. Eine Anerkennung des Supremats 
ward durchgeſetzt, welche der Krone eine faft abjolute Autos 
rität über die Kirche einräumte. Die Anordnung der äußeren 
Regierung ber Kirche warb darin ald ein der Krone inhäri- 
vended Recht, dem König und feinen Nachfolgern zugeſprochen: 
und zwar in einem Umfang, daß darin die Dißpenfirende Ger 
walt ohne Widerſpruch begriffen wäre; das Parlament trug 
fein Bebenlen, auch das Recht der Miliz für ein ber Krone 
inhärirendes zu erflären; es machte ſich anheiſchig, daß 20,000 
Dann in den Waffen dem König, wo und wann er ed vers 
lange, zu Gebote ftehen follten. 

Daß dies alles zugleich au darauf beredinet war, um 
in England einen dem König vortheilhaften Eindrud zu ma⸗ 
hen, daran Tann Fein Zweifel fein: Lord Lauderdale hat ed, 
ehe er nad) Schottland ging, ausdrücklich gejagt. Recht mit Ab⸗ 
ſicht war Garl IT. in der ſchottiſchen Acte über die Miliz zugleich 
ald König von England bezeichnet worden. Die Engländer 
machten Miene, darüber zu laden; denn im Kampf mit den 
Schotten feien fie biöher noch immer Sieger geblieben. 
Aber unbequem war es ihnen body, den König einer Hülfe- 
macht verfichert zu jehen, die von ihnen unabhängig war und 
ſich moͤglicherweiſe gegen fie felber richten Tonnte. Von dem 
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Weſen der Unterhandlungen mit Frankreich hatte Niemand 
Kunde, noch aud Ahnung: aber ein Gerüht, daß eine 
Verbindung im Werke ſei, verbreitete ſich allerdings und trug 
bazu bei, die Zuverficht des Parlament? zu ſchwächen, den 
Muth des Königs zu ftärken. 

Bei der Eröffnung der zehnten Sigung dieſes Parlaments 
(4. Zebr.) erſchien Carl II. in dem Pomp militärifher Umgebung 
und ſprach fi mit ungewohntem Selbftvertrauen aus. Er 
hatte während des Receſſes die Durchſicht der Rechnungen, über 
welde fo viel Klage geführt wurde, in feine eigene Hand ger 
nommen, und babei mehr die Commiſſare des Parlamentd,' als 
die betheiligten Beamten, zur Rechenſchaft gezogen. Er er- 
Härte, er babe die Papiere perfönlih unterſucht und fi 
überzeugt, dab nicht allein die vom Parlament bewilligten 
Subfidien auf den Krieg verwendet worben feien, ſondern 
nod ein großer Theil feiner fonftigen Einkünfte. Wie jo 
ganz lief das wider den Anſpruch des Parlaments auf die 
Controle der Verwaltung! Der König ſetzte ihm die Behaup- 
tung feiner Machtvollkommenheit über bie öffentlichen Beamten 
entgegen. 

In ihren vorläufigen Zuſammenkünften hatten fi bie 
Mitglieder der Oppofition, die von Robert Howard geleitet 
wurde, — feine Anhänger feierten ihn ald den erften Mann 
des britannifchen Reiches, — über die vornehmften Streits 
punkte beiprodhen und verftänbigt: bei den zunädft bevor- 
ftehenden Debatten über die Subftbien, die der König mit 


1 Bei Ralph findet ſich eine Eingabe derfelben, in welcher fie ſich 
über ihre Abſichten zu rechtfertigen ſuchen. Privatim fagte der König: 
que Vaceusation contre Mr. Carteret et autres est un pur effot de l’en- 
vie de ceux, qui veulent avoir leurs charges. 
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großem Nachdruck forderte, mußte ſich zeigen, ob fie noch 
die Meifter fein. Ihr erfter Antrag war ſchwächer, als 
man erwartete; er ging nur bahin, die Berathung über 
die Rede des Königs überhaupt aufzuſchieben: fie ſchienen 
vor allen Dingen Zeit gewinnen zu wollen. Der Vorſchlag 
ward mit Meiner Majorität abgelehnt: fie kamen mit dem 
weiten hervor: wenigftens die Berathung über die Subfidien 
noch aufzuſchieben; aber auch das wurde abgelehnt; bereits 
am 18. Sebruar kam es zur Debatte darüber, welche für die 
Lage entſcheidend werden mußte. 

Arlington fagte, es fei der Tag ber großen Crifis. Bei 
der Stellung der Parteien war e8 zugleich eine Entſcheidung 
über bie auswärtigen Angelegenheiten. Das Haus verwan- 
delte fi in ein Committee; nad) Iebhafter Conteftation ward 
mit einer bereit8 auf 37 Stimmen angewachſenen Mehrheit 
bei&hloffen, dem König Subfidien zu zahlen. Es galt für 
einen großen Sieg, dab nicht abermals eine benannte, nicht 
zu überſchreitende Summe beftimmt, fonbern eine Auflage, 
aus der das Erforderliche einkommen follte, feitgejegt ward; 
es war eine Weinimpoft auf 7 Jahre, von der man berech— 
nete, daß fie jährlih 300,000 Pfd. tragen werde. 

Der König hatte wieder einmal gefiegt: er war glücklich 
darüber. Er ſprach ben Freunden, die ihn unterftügt hatten, 
feinen Dank aus: höchlich zufrieden, dab ed nun zu feiner 
Parlamentsauflöfung zu kommen brauche. 

Auch noch eine andere Bewilligung, welche jehr einträglich 
werben Tonnte, wurde ihm zu Theil; e8 war ber Verkauf 
feiner Lehnögüter. Ebenſo erreichte er ed, durch fein Wort 
eine Streitigfeit zwifchen den beiden Häufern, die noch in 
der legten Sipung zu den ftärkften Gonteftattonen geführt 
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hatte, beizulegen. Nur eines gelang ihm nicht. Bei der Bes 
rathung über eine gefchärfte Bill gegen die Diffidenten warb 
eine Clauſel in Antrag gebracht, durch welche das Supremat 
wie in Schottland, fo auch in England erweitert werden follte. 
Sie enthielt einen Vorbehalt aller Rechte und Prärogativen, 
welche jemald ein König behauptet habe. Dieſe Claufel verwarf 
man, denn fie würde bie Geſetze, auf denen die Reichsverfaſſung 
beruhe, felbft die Magna Charta zweifelhaft machen. Die 
Eonventitelbill dagegen, welche alle religiöfen Berfammlungen 
der Diffenterd bei ſchweren Geldbußen verbot, ging durch. 
Sie bezeichnet noch einmal das volle Verſtändniß zwiſchen 
der Kirche und dem Parlament, auf welchem ber Zuftand bes 
Neiches überhaupt beruhte: man widerſetzte fi) den Erwei— 
terungen ber föniglihen Prärogative und ben damit zufam- 
menhängenben Begünftigungen der Diffenterd. Allein wie 
hätte man das anderd erwarten Tönnen? Zu einem ernft- 
lichen Hader kam es weber hierüber, noch felbft über die aud- 
wärtigen Angelegenheiten. 

Das Parlament war für die Tripleallianz und hätte gern 
geliehen, daß der Vorſchlag, den Kaiſer in biefelbe aufzuneh- 
men, und zwar mit ber Verpflichtung gegenfeitiger Vertheibis 
gung aller Betheiligten, genehmigt worden wäre. Aber es 
hatte etwas für fi, wenn die Meiften dagegen erinnerten, 
ber König würbe dadurch leicht in fernliegende Verwickelungen 
gezogen werben. Sie hüteten fich wohl, etwas gegen die 
Zripleallianz zu jagen: die ja auch in ben geheimen Verträ⸗ 
gen mit Frankreich vorbehalten wurde, oder das Intereſſe 
von Spanien, mit bem fo eben jener vortheilhafte Vertrag 
geſchloſſen worben, zu verlegen: fie ſchonten die dahin nei— 


genden Sympathien der Nation; wenn fie die Allianz zu 
Rante, englie Geſchichte IV. 25 
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erweitern ablehnten, jo hätte aus ihren Aeußerungen doch 
Niemand auf einen bevorftehenden Umſchlag der Politik ſchlie⸗ 
pen Tönnen. . 

Bei der Wiebereröffnung des Parlaments, welches bied- 
mal nur adjournirt worden war, am 24. Detober 1670, er: 
Icheint der Widerſpruch zwijchen dem, was man beabfichtigte, 
und dem, was man fagte, in einer nicht mehr zu verantwor« 
tenden Doppelfinnigfeit. Lordkeeper Bridgeman rühmte aufs 
neue bie Triplealliang, und erwähnte bie übrigen Verträge, die 
zum Vortheil des Handeld und ber Marine entweder ſchon 
geichloffen ſeien, oder über Die man noch unterhandle; zugleich 
gedachte er des Emporkommens der Seemadht nicht allein von 
Holland, jondern auch von Frankreich. Aus der Nothwen- 
digfeit, mit diefen Mächten gleihen Schritt zu halten und 
die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, 303 er ben 
Schluß, dab England zur See befjer gerüftet fein müffe, und 
forderte Subfidien, um im nächſten Frühjahr mit einer mäch-⸗ 
tigen Zlotte in See zu eriheinen. 

Das war ohne Zweifel die Flotte, mit der man nad 
dem Vertrag mit Frankreich die Republit Holland anzugrei- 
fen gedachte: denn die Meinung des engliſchen Minifteriums 
war bamald, den Krieg im Frühjahr 1671 zu eröffnen. Lord⸗ 
feeper Bridgeman kannte jedoch diefe Abfiht niht. Er war 
feit einigen Monaten von dem Committee für die auswärtigen 
Angelegenheiten ausgeſchloſſen, und mochte der Meinung 
fein, daß bie Politit noch vorwalte, an deren Gründung 
er bei ber Einführung der ZTripleallianz ſelbſt mitgearbeitei 
hatte. Mit um fo größerer Zuverſicht brüdte er fich aus: 
das Parlament, das feinerjeitd noch in der guten Stimmung 
der legten Sigung verharrte, faßte einftimmig die Rejolu« 


tion, ben König nah Maßgabe ber obwaltenden Verhält- 
niffe, oder wie bad Wort lautet, nad) feiner Gelegenheit zu 
unterftügen. Der Vorſchlag wurde gemacht, daß bie Sub» 
fidien ausdrücklich zu dem Zweck der Erhaltung ber Triple- 
allianz beftimmt werben follten, aber man wandte dagegen 
ein, dieſe Beſchränkung würbe dem König gegenüber etwas Ge- 
bäffiges haben,' und begnügte fi mit "der Formel, daß man 
die Fortſetzung ber in ber Tripleallianz augebahnten Politit 
erwarte. Das ließ fi) denn auf mandjerlei Weife erklären; 
aber wie man es auch erklären mochte, davon, dab die Schiffe, 
die man baue, gegen Holland dienen jollten, mit dem man 
eben die Alltanz geſchloſſen, konnte doch Niemanden eine Ah— 
nung fommen. Parlament und Minifter bewegen fi noch 
ohne Zwift nebeneinander, fie wirken felbft zuweilen noch zu⸗ 
fammen, aber fie verfolgen dabei entgegengefepte Directionen. 
Zuweilen erichten die Stimmung bed Parlaments fo gün- 
ftig, daß Arlington bie Hoffnung faßte, daffelbe für die Union 
mit Frankreich, und felbft für die Fatholijche Idee zu gewin- 
nen; bei einer ernſtlichen Berührung diefer Saiten fprang je 
doch in die Augen, daß das nimmermehr zu erreichen fei. 
Namentlich durd die Bejegung Lothringens (September 
1670) hatte Ludwig XIV. alle alten Beforgniffe gegen jeine 
Uebermadht aufgeregt; die Holländer, welche von ber Noth— 
wenbigfeit einer Erweiterung ber Tripleallianz fprachen,* fan— 
ben Eingang bei dem Parlament; felbft bei den Debatten 
über die Subfidien zeigte ſich ſchon, jo wie man auf die 


! La restriction parat odieuse ei desavantagense au roi et à son 
voyaume, wie Golbert ſich in feiner Depefche ausdrüdt. 
# quil ötait de Ia deraiöre importance pour le bien des deux na- 
tions, d’estendre Ia triple ligue et d'estre pret & s'entresecourir. 
25° 
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Befteuerung frangöfiiher Probufte Fam, eine bejondere Ungunft 
gegen Frankreich; kein Minifter hätte zu befennen gewagt, 
daß er mit biefer Macht in gutem Vernehmen ftehe. 

Und noch ftärfer, faft im Sinne der alten elifabethani- 
ſchen Zeiten, ſprach ſich der Widerwille gegen die Katholiken 
aud. Man beflagte ſich über den Anwachs der Capellen und 
gotteödienftlihen Häufer der Katholifen, die große Anzahl 
der Priefter und Sefuiten in ber Hauptftabt und in den 
Grafſchaften, ihre Eonvente, Sraternitäten, Schulen und die 
Verbreitung ihrer Religiondbücher, die Begünftigung der Res 
eufanten; der König wurde in einer ausführlichen und drin 
genden Adrefie zur Abftellung dieſer Ucbelftände aufgefordert. 

Einen großen Eindrud machte ed, daß wenigſtens in 
Irland die anglicanifchen Biſchöfe zur Seite römijdp-Fatholie 
ſcher erfchienen. Pater Talbot war zum Erzbiſchof von Du⸗ 
bfin geweiht und mit aller Verehrung, die diefem Range 
zukam, bahin begleitet und daſelbſt empfangen worden. Von 
ben irländifhen Katholiken erſchollen aufs neue die bitterften 
Klagen über die ihnen bei den neuen Einrichtungen zuge 
fügten Ungeredhtigfeiten, und bei den Miniftern, namentlich 
Budingham, fanden fie Gehör; aber mie ſich das von deffen 
altem Haber gegen Ormond herſchrieb, fo feßte ſich die or— 
mondiſche Partei, welche die altelarendoniſche war, mit dem 
größten Eifer dagegen; in biefer Sache hatte fie die große 
Mehrheit des Unterhaufes für ſich; ſchon wirkten auch die in 
Frankreich wieder beginnenden Bedrängniffe der Reformirten 
auf dieſelbe ein. 

Niemand Tonnte fih darüber täufchen: die leifefte Ah: 
nung von dem Tatholiichen Vorhaben, würde das Parlament 
in Feuer und Flamme gejept haben. Auch Arlington und 
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die eifrigen Katholifen, welche anfangs bie Erklärung der 
Katholicität dem Kriege gegen Holland hatten vorangehen 
lafſſen wollen, erfannten jegt, daB Dies unmöglich fei.! Im 
Zebruar 1671 geftand Arlington dem franzöfiihen Gefandten, 
daß der König an jene Erflärung nicht denken dürfe, wenn 
er nicht erft im Kriege Gelegenheit gefunden habe, ſich mit 
guten Truppen zu verfehen, und feine Pläge zu befeftigen. 

Im April 1671 wurde das Parlament aufd neue ver- 
tagt, und zwar auf ein ganzes Jahr, bis April 1672; denn 
man wollte Zeit behalten, indeß den großen Schlag audzus 
führen, mit dem man umging. 


Achtes Kapitel. 
Der zweite Krieg gegen Holland 1672. 


Das Wort Cabalminifterium, dad in der engliihen Ge- 
ſchichte nur mit Hab und Verachtung ausgeſprochen wird, ift 
body nicht eigentlich zu verftehen. Die fünf Männer, melde 
man nad dem Anfangsbuchſtaben ihrer Titel mit diefem Aus- 
brud bezeichnet, bildeten nur eine Gommilfion für die aus— 
wärtigen Angelegenheiten, von der jegt die Mitglieder des ge 
heimen Rathes, die fonft in biefen Gefchäften zu Rathe gezo— 
gen worben, ausgeſchloſſen blieben. Ihre Wirkjamfeit be- 
ruhte darauf, daß fie ſich zur Vorbereitung ber Ausführung des 
franzöfiihen Tractats, den fie geſchloſſen hatten, regelmäßig 
verfammelten: und darin mit dem König einverftanden wa- 
ren. Unter einander waren fie ſehr verfchieben. 
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Als die Seele des Tatholifhen Projectes muß Thomas 
Clifford angefehen werden. Der Name feiner Ahnherren er 
ſcheint feit ber Eroberung in den Kriegen gegen Wales, 
Schottland, Frankreich, den Königen zur Seite; fo nahm 
Hugh Clifford von Ugbroofe, ber der jüngeren, minder bes 
güterten Linie angehörte, an dem Kriege Carls I. gegen die 
Schotten ald Oberft eined Regiments zu Fuß im Sabre 1639 
heil; an einer Krankheit, die er ſich dabei zuzog, ift er 
geftorben. Deffen Sohn war Thomas, der fi ſchon auf 
der Univerfität durch eine feurige Unbotmäßigkeit des Betra- 
gend und felbft des Geiftes bemerklich machte, und dann in 
dem Parlament, wo er Totneß vertrat, den ritterlihen Im— 
puld, von dem er erfüllt war, auch in bie bürgerlichen Ver— 
handlungen warf. Er ſprach gut und machte Eindrud. Sein 
perfönliches Anfehen wuchs burd die Tapferkeit, die er in 
dem Seekriege gegen die Holländer bewährte; durch dieſe 
bahnte er fi den Weg in den geheimen Rath; wenigftens 
ward bied Motiv in der Zeitung angeführt, die feine Erhe— 
bung meldete." Dod war eö nicht die anglicanifche Partei, 
welcher er fi anſchloß; Clifford war einer ber eifrigiten Ka— 
tholifen des Hofes: nur in der Sombination religiöfer Freiheit 
und königlicher Machtvollkommenheit ſah er das Heil. Er 
meinte, der König erfüle die DObliegenheit feined Berufes, 
wenn er bem Unterthanen Recht und Gerechtigkeit verichaffe; 
an andere parlamentarifche Gejege fei er nicht gebunden; viel- 
mehr gehöre es zu feinen Pflichten, für die Gewiſſensfreiheit 
ber verſchiedenen Bekenntniſſe zu forgen. Er traf hierin mit 
den geheimen Intentionen bed Königs zufammen, der am ſei⸗ 





* Ho had made it his choice to take the share in the warmest 
part, Lodge Portraits V, 258. 
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nem Geiſt und feiner kecken Parteinahme Bergnügen fand, 
und ihn auf die Empfehlung Arlingtons in feinem Haushalt 
von Stelle zu Stelle beförderte. Clifford war ohne viele 
Mittel; man rechnete es ihm um fo höher an, daß er in ben 
Geldgeſchäften reine Hand hielt; er mar leidenſchaftlich und 
rüdfichtölos, aber gutmüthig, liebenswürdig, ein treuer Sreund; ' 
und wenn er vor allem an dem Waidwerk Vergnügen fand, 
fo zeigte er ſich doch auch für die Cultur und gefellichaftliche 
Bildung der Zeit nicht unempfänglih; wir hören von litera- 
riſchen Geſellſchaften, die fi bei ihm verfammelten. Ein 
Horoſtop war ihm geftellt worden, das ihm Glück und Macht, 
wenngleich ein frühes Ende antündigte: er nahm bad eine 
mit dem andern an: wenn er nur zugleich dem Katholictämus 
wieder Raum machte. Auf das engfte war er mit dem Her- 
30g von Vorf verbunden, wie biefer verabſcheute er die Triple- 
allianz, und überhaupt jede Verbindung mit der Republik, 
über deren Führer er fich mit beleidigender Wegwerfung auds 
drüdte: er war in der erften Berathung, in welder die Er— 
Härung ber Katholicität bejchloffen wurde." Auch er hatte 
anfangs gemeint, daß ed für biefelbe genügen werde, wenn 
der König London und das Land durch cinige neue Be— 
feftigungen in Zaum halte, und feine Truppen in der Stille 
vermehre; dann werde Niemand wagen, fi zu rühren; noch 
eher aber, als der Herzog von Vork felbft, ging er, zu ber 
Meinung über, daß ber Krieg gegen Holland ber Katholici- 
tätderflätung vorausgehen müffe. 

‚Henry Bennet Graf von Arlington, durch den ber Ebel- 
mann von altem Geflecht emporkam, war jelbft ven bür- 


! & valiant, incorrupt gentleman. ambitious, not covetous, gene- 
zous, passionate, 2 most constant, sincere friend. Evelyn Diary II, 86. 


392 
gerlicher Herkunft: er ſoll urfprünglih zum Pfarrer des flei- 
nen Ortes beftimmt gewejen fein, von dem er fpäter feinen 
feudalen Zitel trug." Aber der royaliftiihe Impuls, ber bie 
Zugend von Oxford ergriff, als Carl I. ſich daſelbſt aufhielt, 
führte ihn in die Waffen; er wurde verwunbet; eine ftarfe 
Narbe, die er im Geficht trug, hielt feine entſchloſſene Loyalität 
aud dem Nachfolger, deſſen Exil er theilte, täglich in Grin- 
nerung. Durch DigbysBriftol war er in die Gejchäfte ge- 
zogen worben und wie biefer zum Katholicismus übergetre- 
ten ; jedoch ſehr eifrig zeigte er ſich nie in feiner Religion; er 
fuchte vor allem dem König, ber die Stelle eined Staats- 
fecretärs, die er ihm geben wollte, nicht ohne Mühe und Koften 
exft frei machte, feine Dankbarkeit zu beweiſen. Arlington ge» 
hörte zu ben Miniftern alten Schlages, deren vornehmfte Ab: 
ſicht war, ihrem Fürften zu bienen, ihm nad Maßgabe ber 
Umftänbe treffende Rathichläge zu ertheilen, dann aber feine Be⸗ 
fehle auszuführen. Man hat ihn für holländiſch oder ſpaniſch 
gefinnt gehalten: aber ald ber König dahin neigte, ergriff er 
ohne viel Zögern die Partei der Franzoſen. Wir finden ihn 
in allen Verwidelungen ber Zeit und ber Geſchäfte, wech— 
jelnd wie dieſe es mit fi bradten, abſichtsvoll und be— 
rechnet aber mit guter Art.” Bon Glarendon unterſchied er 
fih dadurch, daß er Andere uneigennügiger förderte, was 
ihm dapn, wie in dem Falle Clifforbs, wieber zu Statten Fam. 
Zwiſchen den mächtigen Perfönlichkeiten in Hof und Staat, 
in ber Kirche und dem Parlament, unter allen den mannic- 


4 Evelyn Diary II, 114. 

® Mocenigo: conoscondo con sua rafınata prudenza l'inconstanza 
del paese, quanto & maturo nel consultare, tanto & Iento nell’ esse- 
cutione caminando con passi dabiosi in tutti li negozi. 
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faltigen Einwirkungen auf ben König fi im Anfehen und 
Wirkſamleit zu behaupten, erforderte nicht weniger Beugfam- 
keit und zähe Klugheit, als die Leitung der auswärtigen Ge— 
ihäfte. Arlington galt für den Mann in England, ber bie 
Linie des guten Betragens am wenigften überſchreite; er bee 
ſaß die Bildung der europäifhen Gefellihaft der Zeit; von 
den Ausſchweifungen, die am Hofe am ber Tagesorbnung 
waren, wurbe er wenig berührt; bie gefchäftsfreien Stunden 
benugte er, um bie an Probuctionen fo reiche Literatur der 
damaligen Epoche fih anzueignen. Cine Leibenihaft hatte 
aud er: ed war bie, zu bauen. Er und feine Gemahlin, bie 
dem Haufe Oranien verwandt war, wünjchten alled um fich 
ber nicht allein gut und nett, fondern auch reich, prächtig und 
fürftlich zu haben. Die fremden Geſandten befanden ſich ſehr 
wohl bei ihm. 

Bei. der Ruhe und Umficht, welche Arlington dharafteri- 
firen, folte man wünfchen, mehr davon zu erfahren, wie er 
ſich die Rückkehr zu dem Katholicizmus dachte, ald man da— 
von mit Beftimmtheit findet. Umbebenflidh darf man an- 
nehmen, daß er an jenem Entwurf fefthielt, der vor ein paar 
Jahren ausgearbeitet worden war. Cine Berftändigung mit 
dem roͤmiſchen Stuhle mußte mothwendig erſt vorausgehen, 
und Ludwig XIV. wünfchte biefelbe in feine Hand zu nehmen; 
er ſchlug den Engländern vor, einen franzöſiſchen Biſchof, 
den er eben nad) Rom ſchickte, damit zu beauftragen. Ar 
lington meinte, man müffe demfelben dann wenigftend einen 
wohl inftruirten engliſchen Geiftlihen zur Seite geben. Im 
Geſpräch hat er drei Bedingungen zur Sprache gebracht: die 
Sicherung ber eingezogenen geiftlihen Güter, den Gebrauch 
des Kelches und die Einführung engliſcher Geſänge bei ber 
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Meſſe. Carl II. erfuhte den König von Frankreich, ihm 
einen gelehrten Theologen zu ſchicken, der aber aud etwas 
von den Naturwiſſenſchaften verftehe, damit er ihn ohne An- 
ftoß fehen könne; hauptfächlid müffe der Mann in Kirchen- 
vätern und Goncilien bewandert fein, um die Scrupel zu heben, 
die er in den controverfen Punkten noch habe. Man fieht, e8 
war Ernft mit der Sache, aber noch war fie im weiten Zelde. 
Der Herzog von York, ber feit dem Tode feiner Gemahlin, 
die im katholiſchen Glauben geftorben mar, immer eifriger 
für denfelben wurde, zeigte fich zuweilen fehr ungeduldig. 
Arlington bemerkte, wenn der König aud eben ſo eifrig 
in ber Religion wäre wie ber Herzog, was bei weitem nicht 
der Sal jet, jo würde er doc feinen Schritt darin thun 
dürfen, bevor er ſich bewaffnet und die nöthigen Maßregeln 
gegen einen zu erwartenden Aufftand genommen habe. Er war 
erftaunt, die Katholiken ſchwaächer zu finden, namentlich an 
brauchbaren Menſchen und guten Köpfen, ald er gemeint hatte.! 
Dagegen wuchs bie proteftantijche Animofität von Tag zu Tag. 
Wenn der franzöfifche Geſandte von der Sache ſprach, fagte 
ihm Arlington mit größter Beftimmtheit, daß es unbefonnen 
fein würde, mit ber Katholicitätgerflärung hervorzutreten, ehe 
der Krieg mit Holland begonnen fei und der König auf 
dieſen Anlaß feine Plätze befeftigt und ſich mit guten Truppen 
verfehen habe.” Es war die urfprüngliche Meinung Golberts 


3 Echreiben vom 28. Zebr.: que les catholiques stoient plus fai- 
bles et en nombre d’hommes et en bonnes testes et gens dont se 
pnisse servir, qu’ aucune autre secte. 

3 qu'on ne ponvoit plus avec prudence songer & cette affaire qu’ 
aprös que l’Angleterre seroit entr6e en guerre avec la Hollande et 
que le roi son maitre sous ce prötexte auroit de honnes tronpes sur 
le pied et ses places bien fortifides. 





fefbft, der nun Arundel, Clifford, jo wie Arlington und end» 
lich aud der Herzog von York beitraten. 

Noch immer hielt ih Budingham in jenem Wechſel von 
Freundſchaft und Antagonismud zu Arlington, in dem er von 
jeher begriffen war. Doc ftand er ſchon nicht mehr im 
Mittelpunft der Geſchaäfte. Ihn daraus zu verdrängen war 
vielleicht ein Nebenzweck Arlingtons, ald er das katholiſche 
Projekt in feine Hand nahm; denn er wurbe dadurch in ber 
Hauptſache Meifter über den alten Nebenbuhler, der davon 
nichts erfuhr. Nah dem Tode der Herzogin von Orleans 
hatte Budingham eine Condolenzgefandtfchaft nach Frankreich 
übernommen: die Ehren, die ihm Ludwig XIV. erweiſen lieh, 
hatte er in vollen Zügen in fich geſchlürft; er betrachtete fich 
felbft als ben vornehmften Vermittler der Allianz ber beiden 
‚Höfe, deren letztes Ziel er doch nicht kannte; fo ward er auch 
bei feiner Rüdfunft in England angefehen; man hielt ihn 
für beſtochen von Frankreich, wie ed einft der Kanzler geweſen 
fei.: Er fuchte dies Gerücht zu zerftreuen, und man hörte 
ihn wohl gegen Frankreich declamiren. Im ber That fahte er 
den Krieg gegen Holland vorzugsweife ald einen engliſchen 
auf: Frankreich ſollte nicht etwa als die Hauptmacht, der man 
Hülfe leiſte, betrachtet werden. Vornehmlich hielt er an der 
Abficht feſt, mit der er es ſehr ernſtlich meinte, die Diffenters 
von dem Joch zu befreien, das die anglicaniſche Kirche ihnen 
aufgelegt hatte.» 

Hauptfäghlich in dieſem Beftreben wird fich ihm Aſhley 


Airoldi: il popolo odiando il nome, non che la natione francese, 
cxede alle prime impressioni che formo il grido pnblico, che egli era 
guadagnato dalla Francia. 

3 Bol. feine Rebe über Toleranz im Jahre 1675. 





Cooper, damald Kanzler der Schapfammer, angeſchloſſen haben, 
ber jelbft in diefen Jahren eine Abhandlung über bie Toleranz 
geſchrieben hat; ' e8 war bie große Idee, die fich auf der Stelle 
erhob, fo wie eine Staatskirche mit weitreichenden und and: 
ſchließenden Rechten hergeftellt war. Im diefem Sinne ift 
von ihm im Dereine mit feinem Freunde Sohn Lode im 
Jahr 1670 jene Conftitution von Carolina entworfen worden, 
in welcher ber Toleranz eine große Stelle eingeräumt wurde: 
Shaftesburyg war einer der acht Eigenthümer der Eolonie. 
Es lag in ber Natur dieſes Staatsmannes, befien Perfön- 
lichkeit erft fpäter in vollem Lichte erfcheint, daß er bie Ideen 
ergriff, welche zunächft bie meifte Zukunft hatten: barauf be» 
rubt feine Berfatilität und fein allmähliges Emporkommen. 
Wie die Toleranz damals erſchien, fo hatte fie ein fehr mo- 
narchiſches und zugleich höchft populäre Anfehen; fie beruhte 
allein auf der Gonnivenz bes Königs, und Tonnte doch dem, 
der fie verfocht, ein einflußreiches Patronat in der Hauptftadt 
verfehaffen, wo die Noncorformiften wieber jehr ſtark auftraten. 
Sie hielten damald Verſammlungen, bei denen zuweilen 
1000, zuweilen aud 2000 Gemeindeglieder anweſend waren. 
Aus Rückſicht auf den König ließen die Magiftrate der 
Städte das gejhehen. Der Lordmayor Richard Ford von 
London, an fih ein eifriger Anglicaner, hielt nicht für rath⸗ 
fam, dagegen einzufchreiten. 

Damit war audy Lauderdale einverftanden, der ſchon in 
Schottland analoge Veränderungen durchgeführt und mit den 
Preöbpterianern in England über die Fortbildung derſelben 
in Correſpondenz ftand; einer der gelehrteften Minifter, die 


® Life of Locke: Works I, 7. 
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je gelebt haben: in allen theologiſch⸗politiſchen Fragen, auf bie 
es anfam, vollfommen unterrichtet und feft; dem König, dem 
er fi eben deshalb angefchloffen hatte, weil er von bem Sy- 
fteme ſeines Vaters abwich, unbebingt ergeben: fonft gegen 
Jedermann rauh und gebieteriih: hartnäckig in feinen Ans 
fihten: von unangenehmer Erſcheinung; unorbentlih hing 
ihm fein rothes Haar um den Scheitel. 

Die fünf Männer ftimmten in der Abficht überein, durch 
eine Milderung ber Uniformitätögefepe, unter Mitwirkung 
von Frankreich, in der Bewegung eined auswärtigen Krieges 
die Fönigliche Prärogative zu verftärken: jonft aber hingen fie 
ſehr verſchiedenen Grumbfägen an. Lauderdale war Preöbyterias 
ner, Aſhley Philoſoph, Budingham, wenn er überhaupt eine 
Meinung hatte, Independent, Arlington gemäßigter, Clifford 
eifriger Katholif. Nur bie beiden legten waren im Befit bes 
Geheimnifjes, die drei andern um fo ſicherer davon audge- 
fchloffen, weil fie in einen Theil deffelben eingeweiht waren, 
und das ganze zu kennen glaubten. Mit der Idee, ben Ka— 
tholicismus berzuftellen, verbanben fi in den Vorkämpfern 
beffelben die weitausſehendſten Entwürfe gegen das Parla- 
ment. Der Herzog von York ſprach unumwunden aus, man 
müffe den Krieg ohne parlamentarifhe Hülfe führen; man 
dürfe es erft wieder berufen, nachbem ein glüdlicher Kriegd- 
erfolg errungen und die Katholicttät ausgeſprochen, wenn 
man in Stand gelommen ſei, fi mit Gewalt zu verfchaffen, 
was in Güte nicht zu erlangen wäre. In feinem Eifer gab er 
fogar zu vernehmen, daß ein König und ein Parlament in 
England nicht mehr würden mit einander beftehen Tönnen.' 


!:que les affaires sont ici dans un dat, à faire croire, qu’un par 
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Daß Budingham und Aſhley Cooper mit Abfichten diefer 
Art einverftanden geweſen feien, läßt fi) nicht denfen; ihre 
ganze Stellung war parlamentarifher Natur; denn fie wa— 
ven mädhtig in dieſen Verfammlungen, der eine durch feine 
perfönlihen Einwirkungen, der andere durch feine Rebegabe. 
Bon Lauderdale dürfte man das nicht fo gerabehin behaupten. 
Eine Schrift, die damals allgemeines Aufjehen machte, Docs 
tortheſis eines Schotten, Hamilton, worin gelehrt wurde, daß 
die legislative Gewalt und das Recht der Steuerbewilligung 
von den Königen dem Parlamente verliehen worden und von 
ihnen zurüdgenommen werben könnten, wurbe feinem Eins 
fluß zugefhrieben;? Lauderdale fah in dem Parlament nur 
ein Werkzeug der Macht. 

Welcher Meinung war der König felbft? Das Unter 
nehmen entſprach allen feinen Sympathien und Antipathien, 
feinem Haß gegen Holland und die erclufiven Rechte des 
Parlaments, feiner Hinneigung zu Srankreih und zum Kar 
tholicismus. Das binberte ihn nicht, au den Gegnern 
diefer Richtung fein Ohr zu leihen. Aber ihm war wohl 
in biefen vor der Welt verborgenen, immer tiefer in das 

Geheimniß zurüdtretenden Entwürfen: in der Hauptſache wa» 
en fie fogar fein Werk und er billigte, daß zu ihrer Durch» 
führung gefhritten wurde. 

Man muß darin ohne Zweifel den größten Irrthum 





lement et un roy ne peuvent plus subsister ensemble, qu'il ne failloit 
plüs songer qu’ & faire fortement la guerre aux Hollandais sans le 
seconrs du parlement, auquel on ne devoit plus aroir reconrs qu' 
aprös un heureux sucods de la guerre et de la catholicit6 et loraqu 
on seroit en &tat d’obtenir par Ia force de qu’on ne pouvoit avoir par 
Ia douceur. Golbert 14. Juli 1871. 

! Bagter Life TIL, IIT, 88, wird nicht anders zu verfteßen fein. 
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ſehen, in den das Königthum der Reftauration verfallen ift, 
einen der folgejhwerften für das Königthum überhaupt. Denn 
daburd warb ein Eonflict mit dem Parlament hervorgerufen, 
der alle großen Fragen ber Gegenwart und Zukunft um— 
faßte und bei dem die Krone, damald ohne Noth, das 
Unansführbare verfuchte. Das Parlament war feit dem 
Jahre 1669 gefügiger geworden; es hatte von den Angriffen 
auf die Minifter und der Ausübung der Controle über die 
Geldverwaltung abgefehen: ed war zu anjehnlihen Bewilli- 
gungen bereit: es hielt nur an zwei Punkten feft, der Unis 
formität und der Abneigung gegen Frankreich.! Gerade in 
diefen griff man ed an. Aber war ed nicht ein allgemein 
europaͤiſches Intereffe, den Uebergriffen der Franzoſen zu wi 
derftreben? Und indem ber König die firlichen Geſetze mig- 
achtete, die er felbft betätigt hatte, bedrohte er die Grundla- 
gen, anf denen die öffentliche Ordnung der Dinge in England 
überhaupt beruhte. Wir wiffen, wie tief ſich die Entwide- 
lung des Staated mit dem Proteſtantismus durchdrungen 
hatte; und überbied, wie die Neftauration vor ſich gegangen 
war, ohne wefentlichen Antheil der katholiſchen Mächte, durch 
eine Verbindung ber beiden großen proteftantifchen Parteien 
im parlamentarifchen Sinne: dem lief die Idee, fih nun 
der Tatholifhen Welt und ben Principien einer abfolnten 
Monarchie anzuſchließen, geradezu entgegen. Wohlverftanden 
war dad nicht das Beifpiel, das Ludwig XIV. gab. Denn 

1 3) finde bied in einem niederländiſchen Memoire: Discours,sur 
lee affaires d’Angleterre 1672, wo es von den Miniftern Heißt: en fai- 
sant entrer le roi leur maitre dans une etroite alliance avec Ja France, 
ils le portörent en meme temps à donner un libert6 generale de re- 


ligion, qui estoient les deux senls points, sur quoi il resta quelque 
fermets au parlement tout soumis d’ailleurs & l’autoritö royalle, 
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unläugbar ſchloß es doch ein großes franzöfifches Intereſſe ein, 
wenn er darauf auöging, Die weftlichen Gränzen feines Rei« 
ches gegen jede fremde Einwirkung zu ſichern und die jpa= 
niſche Macht, mit welder Valois und Bourbons jeit zwei 
Jahrhunderten geftritten, nicht ſowohl zu überwältigen, ala 
zu abforbiren. Dahin führten die Präcebentien, darauf hat 
die jpätere Weltſtellung von Frankreich beruht. Arlington 
ſelbſt hat einmal geſagt, Ludwig XIV. ſtrebe nach der Uni⸗ 
verſalmonarchie: man müffe ihm bei Zeiten die Flügel be⸗ 
ſchneiden. Statt deſſen ſchloß man fi ihm an. Die mari- 
timen Bortheile, die man ſich Dabei bedang, lagen in weiter 
Ferne und waren überaus unfiher; dagegen einen Bund zu 
vernichten, ber den Anſprüchen Ludwig XIV. entgegenlief, 
gereichte biefem zu unmittelbarem Gewinn. Der König von 
England gab das vornehmfte Bollwerk der oſteuropäiſchen, ger= 
manifchen Welt, welches ihm Widerſtand leiften Eonnte, ber Zer⸗ 
ftörung Preis: daß er dabei an den Holländern Rache nahm, 
Tonnte doch nur eine untergeordnete Genugthuung gewähren: 
denn indeß wuchs die Marine von Frankreich, und Ludwigs XIV. 
Entſchluß war gefaßt, von den beiden andern Seemächten 
niemals die an fi ſchwächere unterbrüden zu laflen. Man 
fab darüber hinweg, um zu jener Unternehmung, bie ber 
Natur der Dinge widerftrebte, fchreiten zu Können. Denn 
eine der vornehmften Abfihten, wo nicht die vornehmſte von 
allen, war es immer, des Parlaments Meifter zu werben: 
aber die Mittel, die man zu biefem Zweck ergriff, mußten 
eber das Gegentheil herbeiführen. Auch der Unparteiiſche muß 
ausfprehen: das engliſche Königthum überſchritt damit die 
Grängen feiner Befugniffe. Die Auflöfung des Parlaments 
lag auf bem Wege der Berfaffung, und fie hätte vielleicht der 
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Krone in England zu Statten fommen Tönen, wenn auch 
nicht in dem Mafe, wie in Schottland; fo follte man we— 
nigftend aus der Ferne ber Zeiten her denken; aber bad Par- 
lament, wie es war, beftehen laſſen und Maßregeln ergreifen, 
welche auf eine totale Umwandlung des Zuftandes hinzielten, 
biefür aber zugleich die Hülfe einer auswärtigen Macht in An« 
ſpruch nehmen, war ein Unternehmen, dad in bie ſchwerſten 
Verwickelungen führen mußte. 

Wie geriethen felbft die Diffenterd, welche ihre Verſamm⸗ 
lungen ber Föniglihen Nachſicht dankten, doch in Unruhe, ald 
man im Anfang des Jahres 1672 von den NRüftungen Lud⸗ 
wigs XIV. gegen Holland und ber Wahrſcheinlichkeit, daß 
England ihn hiebei unterftügen werde, vernahm! „Alle pro⸗ 
teftantifchen Herzen erzitterten.“! Denn man fah in der Re— 
publit das große Bollwerk des Proteftantismus. Daffelbe 
Gefühl hatte der Kurfürft von Brandenburg bei der erften- 
Eröffnung ber Franzoſen über ihr Vorhaben ausgebrädt; es 
gab darüber nur Cine Meinung in der gefammten proteftans 
tiſchen Welt. \ 

Noch war jedoch nicht das legte Wort ausgeſprochen, 
noch wurde mit der Republik unterhandelt. Was man ihr 
zum Borwurf machte, erſchien doch nicht ausreihend, um 
einen neuen Krieg zu rechtfertigen.” Downing war aud- 
brüdtih aus dem Grunde nad Holland geſchickt worden; 
weil man ihn als den Mann betrachtete, der fih am meiften 
eigne, Streitigfeit zu erweden: felbft Der aber fand died- 


! The great preparations of the Frenche — — — do make now 
the protestant hearis to tremble. Barter Life I, 89. 

⁊ apporter au plustost une matidre propre à declarer la guerre. 
Colbert 4. Juni. 

Rante, enzlifge Geichichte IV. 26 
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mal nicht Anlaß genug. Geneigt, fo viel nur immer mög« 
lich, nachzugeben, ſchickte die Republik eine neue Gefandte 
Schaft, an deren Gpipe ber in England wohl bekannte Mecr« 
mann ftand, nach London: und wie fi denken läßt, er fand 
Freunde unter den Engländern; eine Anzahl von angefehe- 
nen Parlamentömitgliebern ſetzte alles ein, um eine Ausjöh- 
nung zu Stande zu bringen: befonderd verwandte Drmond 
feinen Einfluß dafür, wie er denn überhaupt als eine der 
vornehmften Stügen des Proteftantismus galt. An dem 
Hofe gab ed Maͤnner des engften Vertrauens, welche ſich dem 
Vorhaben entgegenfepten. Alle Die waren dagegen, bie von 
der Sommilfion ber auswärtigen Angelegenheiten ausgeſchloſſen 
geblieben waren: unter anderen erihien Prinz Rupert ale 
ein eifriger Gegner der Franzoſen. Der franzöfiiche Ge⸗ 
fandte fürchtete, von fo vielen Seiten gedrängt, werde ber 
König auf die Vermittelung eingehen, welde die Spanter 
anboten.! Gerade diefe Eimwirfungen aber beſchleunigten 
eine entgegengefepte Entiheldung. Ludwig XIV. hatte end» 
lich das Frühjahr 1672 als ben Zeitpunft der gemeinichaftlichen 
Unternehmung feftgefeßt; auch von englifher Seite waren Die 
Vorbereitungen getroffen. Die Perjönlichkeiten, die bei der 
Sache beteiligt waren, wären verloren geweien, hätten fie 
zurücktreten wollen; Krieg oder Abkunft war zugleich hie 
Streitfrage zwiſchen zwei politiihen Parteien. Arlington 
fogte Anfang März 1672, man müfle der Agitation ein 
Ende machen und den Gedanken abſchneiden, als ſei ed noch 


* Golbert, 21. März: Les cabales que presque tonte Ia oour et 
ce, quiil y a dans la ville des membres du parlament, font pour en 
detourner le roi, me donnerent une mortelle apprehension, que les 
offres d’Espagne ne fussent à la fin recues, 
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möglich, ein Berftändniß mit Holland zu Stande zu bringen. 
Der Befehl erging an die Befehlöhaber der Flotte zu Portd- 
mouth, mit den in Bereitihaft geſetzten Fahrzeugen in See 
zu ſtechen, und alle holländiſchen Fahrzeuge, bie fie finden 
würben, wegzunehmen. Der Krieg brach aus, nod ehe er 
erflärt war. 

Die Smymaflotte der Holländer, auf ihrer Fahrt durch 
die Kauffahrer von Portugal und Spanien verftärkt, lag mit 
einer reichen Ladung fo eben an ber Injel Whigt vor Anter. 
Es war am 13./20. März, daß derſelbe Gapitän, ber ben 
vorigen Krieg eröffnet hatte, Robert Holmes, feinen Lauf 
gegen fie nahm. Eiferfüchtig, daß ein anderer an ber Bente, 
die er zu machen, der Ehre, bie er einzulegen dachte, Theil 
nehmen folle, vermied er ein vorbeifegelndes Geſchwader an 
fi zu ziehen: fo wie er daß erfte holländiſche Fahrzeug ers 
veichte, gab er bemfelben, ohne ſich viel auf Verhandlungen ein- 
zulaſſen, eine Kanonenlage. Die Holländer waren im Stil- 
Ien vorbereitet; fie antworteten mit einem heftigen Feuer 
and beiden Lagen; ein Gefecht entipann fi, in welchem die 
Engländer doch eigentlich nur zwei gut beladene Schiffe er- 
benteten, von denen das eine von Meffina, das andere von 
Smyrna kam, und zugleich auch ihrerjeitd Verlufte erlitten. 
Holmes jelbft war ſchwer verwundet; aber, woran ihm das 
Meifte lag, er hatte noch einmal den Krieg zwiſchen den beis 
den Seemächten zum Ausbruch gebracht, wie einft vor acht 
Jahren. 

Hierauf erſt und dadurch beſchleunigt, erſchien bie Kriegs- 
erflärung, an der Buckingham mit gearbeitet hatte, am 18. 
März. Zwei Momente kommen darin vor, welde ber Rebe 
werth find: der Gegenſatz ber Golonialinterefien, namentlich 
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in Oſtindien, und ber Ausdrud ber beleidigten Ehre. Das 
Ereigniß von Chatam war in Dorbredt zu Ehren bes Cor« 
nelius be Witt in einer den Engländern anftößigen Schilderei 
dargeftellt worden; auch von Denkmünzen ähnlihen Inhalts 
wollte man willen; gewiß hat diefe Art monumentaler Ruhm⸗ 
vebigfeit wie in Frankreich fo in England böfes Blut ge- 
macht. Aber in der englifchen Nation nahm man damals 
nicht an, daß damit der Wiederbeginn des Krieges gerecht: 
fertigt fei. Das Manifeft fand, ald ed den Tag darauf bes 
kaunt wurde, mehr Widerſpruch ald Beifall. 

Eben in diejen Tagen (15. März) war die neue Indul- 
genzerflärung erſchienen. Der König verfiherte barin, daß 
er bad Inftitut der anglicanijchen Kirche ungeſchmälert, in 
ſich felbft unangetaftet erhalten wolle; aber zugleich erklärte 
er alle Pönalgefege gegen Nonconformiften und Recufanten 
für ſuspendirt: ben proteftantijhen Diffenterd verſprach er 
Plãtze zu ihren gotteödienftlihen Verfammlungen anzumeijen: 
die Katholiken ſollten auf häuslichen Gotteödienft beichränft 
bleiben. Man will wifien, daß urſprünglich die Gleichftellung 
der Katholiken mit den proteftantiichen Diſſenters beabfich- 
tigt, aber durdy die Weigerung Bridgemand, in biefem Fall 
die Berorbnung durch das große Siegel zu beglaubigen, verhin- 
bert worben fei. Den proteftantifchen Nonconformiften ſchien 
es jedoch, als ob die Katholiten beffer behandelt wären, ald 
fie felbft, indem die Begünftigung berjelben fofort eintrete, 
bie ihre aber auf Pläge, die man ihnen erft anmeifen wolle, 
beſchränkt und von ber Billigung der Behörden abhängig ge- 
macht werde. Auch ward die Erflärung von den Katholiſchen 
mit Iubel aufgenommen; die proteftantifchen Diffenterd tru= 
gen Bedenken, in denfelben einzuftimmen. Der erfte Entwurf 
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‚einer unbedingten Danffagung ward von ihnen wieder bei 
Seite gelegt; auch über eine gemäßigtere fonnten fie ſich nicht 
vereinigen; endlich haben fie bem König, von Arlington einges 
führt, mündlich ihren Dank ausgeſprochen. Alte Presbytes 
tianer, wie Barter, hätten eine Vereinigung mit der Staatd- 
lirche, unter den von ihnen vorgeſchlagenen Bedingungen bei 
weiten lieber gejehen: fie meinten jept, mit ihren zerſtreuten 
Gongregationen ſich nicht mehr von den Independenten zu 
unterfcheiben; bie frühere Connivenz däuchte ihnen jelbft beſſer 
ald die Erlaubniß unter officieller Approbation; indem fie fi) 
derſelben bebienten, fürdhteten fie, mit dem Parlament in Con⸗ 
flict zu gerathen.* " 

Wie oft hatte bisher das Parlament den Anſpruch zu— 
tüdgewiefen, ben ber König jet ohne Weiteres zur Geltung 
brachte. Auch in andern Angelegenheiten ward es vorbei- 
gegangen. Proclamationen zur Aufficht über politifhe Kund- 
gebungen erſchienen, ohne auf etwas Anderes ald auf das 
Gutachten des geheimen Rathes geftügt zu fein. Die Armee, 
gegen melde bie parlamentariſche Antipathie beſonders leb⸗ 
haft anging, wurde vermehrt und in der Nähe der Haupte 
ftabt vereinigt. Aber am meiften warb man von einer 
Maßregel aufgeregt, die in der Schapfammer getroffen wurbe. 
Die Anweifungen für die Rüdzahlung der von den Banquierd 
gemachten Borjhüffe anf bie Einkünfte des Jahres 1672 
ſollten im Laufe defielben nicht honorirt, die von den Aufla= 
gen eingehenden Gelber insgeſammt nur für die Bebürfniffe 
bed Kriegeö verwendet werben. Die Schaplammer wurde 
für die Gläubiger des Staates geſchloſſen. Man entihuldigte 


4 Some were for avoiding terms of approbation, lest the parlia- 
ment should fall upon them. Barter Life I, 99, 
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died bamit, daß von bem König bis 12 pCt. Bind genommen 
und rechnete nach, daß ihm überhaupt durch die Geldgeſchäfte 
der fünfte Theil feines Einfommend entzogen werde; man 
wollte zunaͤchſt nur 6 pCt. Zinfen zahlen, und dachte in dem 
Staatsſchuldenweſen überhaupt eine burchgreifende Berän- 
berung vorzunehmen, ungefähr in dem Sinne der franzö« 
fiſchen Verwaltung. Nun aber wurden bob nicht allein 
die Banken, welche die Vorſchüſſe geleiftet, ſondern die Pri- 
vatleute, die ihr Geld in benfelben angelegt hatten, darunter 
Manche, die nichtö weiter befahen, auf das empfindlichfte be» 
troffen. Gegen deren Anſprüche, welde gerichtlich verfolgt 
werben Tonnten, verlangten bie Banquierd fiher geftellt zu 
werben: baf der Giegelbewahrer Bridgeman einen Inbult zu 
biefem Zwed zu autorifiren verweigerte,! war der Grund ſei⸗ 
ned Falles. Man kann darüber ftreiten, wer von beiden, ob 
Clifford oder Aſhley Cooper, an ber Maßregel größern An« 
theil gehabt habe; fie waren beibe dabei auch von perfönlichem 
Ehrgeiz angetrieben; Clifforb, der fie anordnete, wurde zum 
Schagmeifter, Aſhley, Graf Shaftesbury, denn mit diefem 
‚Titel erfcheint er nun, zum Kanzler bed Reiches erhoben. 
In ftärterem Bwiefpalt mit ihrer Nation oder ihren 
Ständen ftand wohl niemals eine Regierung bei dem Unter 
nehmen eines auswärtigen Krieges, als die englifhe in dieſem 
Augenblide. Nicht daß die Nation nicht an den Holländern 


Colbert, 31. Nov.: Les bangniers 'auxquels le roy a trouvé & 
propos, d’oster la jonissance de ses propres revanns en payant lin- 
terest de sommes pour lesquelles ils en jonissoient, A raison de 6 pe. 
ayant demand au dit roy, qu’il luy pleust leur accorder une deela- 
ration, par laqnelle leurs creanciers ne les pnissent point contraindre 
pour le prineipal, le garde des acsanz a refuss de soeller cette de- 
elaration, en la disant contraire anz loix du royaume, 


407 


Vergeltung gu üben gewünfcht Hätte, aber die Combination, 
in der das geſchehen follte, erichien ihr als eine Feindſeligkeit 
gegen ihre eigenen Geſetze, Orbnungen und Berfaffuntgen. Der 
frangöfifche Geſandte getraute fih, feinem Fürſten zu fehrei- 
ben, wäre nicht die Furcht vor ihm und feiner Macht, fo würde 
ganz England in Aufruhr gerathen; der Köntg felbft wältbe 
zurũcktreten, wäre er nicht durch Intereſſe und Ehre an die 
gegebenen Zufagen gebunden. 

Erft als die Entwürfe, bie er unter andern Umftänden 
gefaßt, und dann, denn er liebte fie doch und Hoffte viel von 
ihnen, weiter fortgeiponnen hatte, nun wirklich audgeführt 
werben jollten, traten ihm die Gefahren vor Augen, benen 
er ſich dabei ausfepte. Aber es waren feine alten Gedanken, 
und zurüdgehen Tonnte auch er nicht mehr. 

Die Geſchwader von Frankreich und England hatten fi 
vereinigt und lagen bei Southwoldsby; ed war eben am 
Pfingfttage, 7. Juni, ald de Ruyter bie einigermaßen bebent- 
Höhen Gapitäne der Republit dazu fortriß, was ald ber Höhes 
punkt der holländifchen Seemacht angefehen werden Tann, einen 
Angriff auf bie Slotte ber beiden großen Mächte zu wagen. 
Leicht wurben die Franzoſen bei Seite gebrängt; die eigentliche 
Schlacht erſcheint als die Fortſetzung ber frühern Seezweis 
tämpfe zwiſchen Holland und England. Wie die vorangegan- 
genen, war auch biefer beſonders für bie Befehlähaber ver⸗ 
bängnißvoll. Admiral Ghent, der die Flotte gegen Chatam 
geführt, und befonders hartnädig den Engländern die Ehre 
ber Flagge verfagt hatte, wollte diesmal entweber fiegen ober 
ſterben: er wurde in ber erften halben Stube erſchoſſen; da⸗ 
gegen warb bad Bahrzeug bed Admirald Montague-Sanbwid 
von dem holländiſchen Capitän Daniels in Brand geftedt; 
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indem der Admiral ſich retten wollte, am er um. Abermals 
führte der Herzog von York den Oberbefehl: auch er ward ge- 
nöthigt, fein Fahrzeug und zwar mehr ald einmal zu wechſeln. 
Die Holländer haben immer behauptet, und bei der Lage der 
Dinge ift e8 wohl zw glauben, ihre Leute feien bei weitem 
feuriger zur Sache gewejen, ald die Engländer. Der Erfolg 
war, ba man auch diesmal nicht mit Beftimmtheit fagen 
konnte, auf welder Seite der Vortheil geblieben fei. 

Aber indem die Republif auf ihrem eigenen, „dem wüften 
Element“, wie einer ihrer Geſchichtſchreiber jagt, Stand hielt, 
erlag fie um fo vollftändiger in dem Landfrieg, für dem fie in 
ihrem bamaligen Zuftand nicht vorbgreitet war, ber Ueberle- 
genheit ber franzöfiihen Streitkräfte, — binnen weniger Wo- 
hen fielen vierzig fefte Pläge in die Hand Lubwigs XIV.; 
er nahm Utreht und bedrohte Amfterdam. Worin lag das 
bewegende Motiv zum Kriege für ihn und urfprünglich felbft 
für Carl II.“ Bor allem doch in ihrem Haffe gegen die 
Führer des ariftofratifhen Regiments, der in dem letztern 
wegen ber DVerhältniffe von Dranien natürlih, in dem er- 
ftern aber durch den Widerftand aufgewedt war, ben fie 
ihm in feinen großen europäijchen Entwürfen geleiſtet 
hatten und Teijteten. Es geſchah, daß das Volk, das fie ber 
friegten, ihre Intentionen vollftredte. In plöplih aufflams 
mender Parteiwuth brachte es die beiden de Witt um, die zu 
den größten Männern jener Zeit und den größten ariftofra- 
tiſchen Republifanern aller Sahrhunderte gehören. 

Nod war damit das Ziel, das die beiden Mächte ver- 
folgten, nicht volftändig erreiht. Denn nit allein die 
Männer follen geftürzt werden, fondern aud ihr Syſtem; 
man wollte ber politiichen Unabhängigkeit der Republit und 


409 
dem Rüdhalt, den fie bem Proteftantismus und der Oppo« 
fition gegen die monarchiſchen Principien gewährte, ein Ende 
machen. Dem ſchien es zu entiprechen, wenn fi nun auf 
den Trümmern bed ariſtokratiſchen Regimentes durd die 
Gunft der Bevölferung und den Selbfterhaltungdtrieb des 
Staated die Autorität bed Prinzen von Dranien erhob: 
aber in Niemandem ſchlug diefe Aber fo lebendig wie in dem 
Prinzen jelbft; wie war er fo weit davon entfernt, auf Ans 
träge einzugehen, welche ihm perfönlich vortheilhaft gewefen 
wären, aber ber Republik ihre Unabhängigfeit gefoftet hätten! 
Wie in den Iegten Tagen der alten Regierung dem Kö— 
nig von Frankreich, jo wurden nun von ber neuen dem Kö— 
nig von England Vorſchläge gemacht, auf die er wohl hätte 
eingehen können; wahrſcheinlich hätte fich damals ein für 
beide Mächte vortheilhafter Friede erreichen laffen. Aber 
Carl II. urtheilte, daß fein Neffe, deſſen Erhebung er an fi 
mit Freuden begrüßte, doch noch zu fehr von den Bevernigk 
und van Beuningen abhänge. Er beftand auch deöhalb auf 
die Ausführung der von ihm geſetzten Bedingungen, weil 
fonft der Vortheil und ber Ruhm allein dem König von 
Frankreich zu Theil würde, was nothwendig die Eiferfucht der 
Engländer anregen müffe. Budingham und Arlington begaben 
fi) mit einander nad) dem Continent; ihre Geſandtſchaft, die 
ein großes Aufiehen machte, erſchien als eine gemeinfchaft- 
liche; und dem Manne von älterem Adel wurbe bie erfte Stelle 
eingeräumt; aber in ber That kam nichts barauf an, was 
Budingham etwa im Sinne des Friedens und der Nachgie- 
bigfeit fagte; Ludwig XIV. ward von feinem Gefandten auf 
merffam gemacht, daß nur Arlington im Beſitz des Geheim- 
niſſes und der gefaßten Entſchlüſſe fei. Sie trafen den Kö» 
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nig in feinem Hauptquartier in der Nähe von Utrecht und 
ſchloſſen mit ihm einen Vertrag zu dem Zwecke, an den ein- 
mal aufgeftellten Bedingungen feftzuhalten, namentlich an der 
Borberung der für England ftipulirten Pläpe, — und den 
Krieg bis zur Bewilligung berfelben fortzuführen. (Heeswyk 
16. Juli.) Es war fat noch mehr der Wunſch der Eng 
länder als bed Königs von Frankreich. Nrlington führte zwei 
Argumente an; das erfte ift, daß Carl II., ohne den Krieg 
glorreich beendigt und volle Satiöfaction erlangt zu haben, 
an die Ausführung des katholiſchen Vorhabens nicht denfen 
önne;' er war barin ber Interpret der eifrig katholiſchen 
Partei, ber er fich feit einigen Jahren angeſchloſſen Hatte; 
aber noch wirkſamer mußte das zweite fein; er fagte dem 
König, wenn man den Krieg nicht fortfege, fo würde bie 
ganze Vorliebe der Engländer für bie Holländer zu Tage 
tommen: beſonders hierdurch wurde Ludwig XIV. beftimmt, 
denn nichts wäre Ihm unerwünfchter gewefen, als die Ente 
ftemdung von England. Die beiden Mächte ftellten bie neuen 
Forderungen bereit8 in dev Vorausfepung auf, daß die Re— 
publif fie zurückweiſen würde. 

Auf der englifhen Seite hat die Rüdficht auf die inneren 
Verhaͤltniſſe hiezu am meiften beigetragen. Sehr lange fonnte 
nun einmal bie Einberufung des Parlaments nicht verjchoben 
werben; dann aber war ber fortdauernde Krieg und die Aus- 
fit, die er darbot, der vornehmfte Beweggrund, bie Ver- 


! (Arlington) m’a advous, que pour renssir dans leur grand des- 
sein il fallait continner la guerre jusgu’ & ce gu’ on la pulse Ainir glo- 
riensemeut. Colbert, 20. Zunt. 

” Er ftellte Ludwig XIV, vor la pente, qu'il aveit cognue dans ia 
nation angloise & favoriser secretement la Hollande (Schreiben Lud» 
wigs XIV. vom 29. Auguft). 
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ſammlung zu einer anfehnlihen Geldbewilligung, wie man ihrer 
nun ımbebingt beburfte, zu vermögen. Ein glücklicher Erfolg 
des Kriegeö aber konnte dann auch die Ausführung ber weiteren 
Entwürfe noch ermöglichen. Lord Eltfforb blieb dabei, wenn 
die Republik die ihr vorgeſchlagenen Bedingungen nicht ans 
nehme, fo müffe man ben Krieg gegen fie bis zu ihrer völli- 
gen Vernichtung fortführen.‘ Ihm ſchien es, als ob ſich auf 
biefem Wege äußere und Innere Abfichten zugleich würden ere 
reihen laſſen. 


Aeuntes Kapitel. 
Urfprung ber Teſtacte. 


Nach zweimal ernenerter Prorogation trat das Parlament 
endlich am 4./14. Februar 1672/3 wieder zufammen. 

Der Sprecher Turner war befördert worden: an feiner 
Stelle empfahl einer der Staatöfecretäre den Serjeant Job 
Charleton; dad Haus nahm ihn ohne Weigerung an, verfchob 
aber ehrfurchtsvoll jedes weitere Geſchäft, bi er auch von 
dem König beftätigt fel. Nachdem dies gejchehen war, hielt 
der König jene Thronrebe, in der er ber Nothwendigkeit des 
wichtigen, aber Toftipieligen Krieges, in dem er begriffen fet, 


! Il ne feint pas de dire, qu'il ſant continner la guerre jusgues 
a l'entier andantissement des dtats generaux a moins qu'ils n’ accor- 
dent & l’Angleterre la Brille, Flessingue, l'isle de Cassant avec 1'Es- 
eluse, Eolbert, 9. Juli. 
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und der guten Grfolge ber Indulgenzerflärung gedachte; 
Lord Shaftesbury folgte ihm mit einer feurigen Anmahnung 
zur Sortfegung des Krieged.! Er rechtfertigte denjelben mit 
der Beforgniß, daß fonft Frankreich fi mit Holland gegen 
England würde verbunden haben: denn in England jehe die 
Republik ihren einzigen Nebenbubler für Handel und See— 
macht; indem fie nad der allgemeinen Herrſchaft trachte, 
Sei fie die natürliche Zeindin aller Monarchien, aber vor allen 
der englifhen: aus Interefje und Abneigung hege fie gegen 
England eine unauslöfchliche Feindſchaft. Man bilde fi in 
Holland ein, daß bie engliſche Nation ihren König jept nicht 
mehr gegen fie unterftügen werde; aber der König zweifle 
nicht an der Grgebenheit des Parlaments, und nur einer Unter 
ftügung deffelben bedürfe es, um es dahin zu bringen, bag 
die alten Gegner nicht mehr gefährlich feien; „delenda est 
Carthago“, rief er aus. 

Und daß ber Krieg unter Umftänden, die noch fehr gün- 
ſtig waren, fortgefeßt werben müffe, war die allgemeine Meber- 
zeugung. Der Antrag, monatlih 70,000 Pfd. achtzehn Mo: 
nate hindurch, alfo 1,260,000 Pfo. zu bewilligen, wurde von 
den frühern Opponenten der Krone unterftügt unb ging ohne 
Widerrede durch. 

Wenn aber das Parlament ſich in Bezug auf ben Krieg 
dem König noch einmal anſchloß, fo behielt es fi) body dabei 
eine freie Grörterung der in den inneren Berhältniffen er- 
griffenen Maßregeln vor. Indem ber König in der. Thron» 
rede ber Inbulgenz gedachte, betonte er die Abſicht, fie aufrecht 
zu halten; feine Worte find: „ich würde es fehr, jehr übel nch« 


ı Jonrnals of commons IX, 245. 
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men, wenn ich darin Widerfpruch erführe: ich fage gerade her⸗ 
aus: ich bin entſchloſſen darüber feft zu halten.” Cr Iebte ber 
Hoffnung, daß der unummnndene Ausdruck ſeines perjönlichen 
Willens jeden Widerfpruch erſticken werbe. 

Auch machte das in der That einen gewiffen Eindrud, 
Als am 10./20. Februar die Indulgenzerflärung in Betracht 
gezogen werben follte, ſchwieg im Anfang alles ftill; denn 
noch trug man Bedenken, dem ftart ausgeſprochenen könig 
lichen Willen entgegenzutreten: ſchon geſchah ber Antrag, lieber 
zu einem andern Gegenftand überzugehen.' Aber die Ver— 
ſammlung ift nit ohne Grund mit einem Gewäffer vergli- 
hen worben, bad um fo tiefer ift, je ftiller es erjcheint. Als 
einmal der Anfang gemacht war, brad der Wiberfpruh um 
fo heftiger hervor. Man fagte: der König hebe durch feine 
Declaration mehr als 40 Parlamentdacten auf; den Richtern 
und Beamten, welche ben Eid geleiftet, fie zur Ausführung 
zu bringen, befehle er, dad nicht zu thun; deren Beftalfung 
fei unter dem großen Siegel audgefertigt, die Declaration fei 
das nicht: wie ſolle man ihr Gehorfam ſchuldig fein? Bei 
dem Erlaß ber Declaration habe man weder Redhtögelehrte 
nod Theologen gefragt. Wenn der König durch feinen ge 
heimen Rath irre geleitet worden fei, jo habe fein großer 
Rath, dad Parlament, die Pflicht gegen ihn jelbft und gegen 
das Bolt, ihm das fund zu thun. Mit wenigen Ausnahmen 
war bie Berfammlung hierüber einmüthig. Die Trage war 
nur, ob man bem König in einer bemüthigen Adreffe die Bes 
forgniffe, welche feine Erklärung erwede, vorftellen, oder ob 
man in der Sache einen definitiven Beſchluß fallen folle. 


1 10. Sebruar: Greys Debates II, 13. Noch ausführlicher Derings 
proceedings in parliament 1670-1673 Ms. des brit. Mujeums. 
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Das erſte warb unter Andern von Thomas Osborne em- 
pfohlen ald das rückfichtsvollere, dad legte von Mered und 
Lee als das entfceidende und nothwendige. Deren Mei« 
nung ward von dem Haufe angenommen. Mit anfehnlicher 
Majorität ward bie Refolution gefaßt, dab Pünalgefege in 
kirchlichen Sachen nicht anders als dur Parlamentsbeſchluß 
ſuspendirt werben könnten. Eine Beſchlußnahme, durch welche 
das Parlament num doch dem König und feinen Anfichten 
unumwunden entgegentrat: in einer übrigend ehrerbietig ger 
haltenen Adrefie nahm es diefelbe wörtlih auf. Carl I. 
antwortete zunädft, die Abrefje fei von Belang; er werde fie 
in Betracht ziehen. 

Am Hofe fühlte man fi unangenehm berührt, da and 
bie Subfibienbewilligung, im der man ſchon einen Anſchluß ded 
Parlaments an die einmal ergriffene Politik erblickte, hiedurch 
zweifelhaft wurde. Denn nur nad weitern Beitimmungen 
und dann mit den andern Acten zugleich konnte die Bill zum 
Sefeb werden. 

Noch hoffte man fernerem Widerftand durch eine entgegen ⸗ 
tommenbe Wendung vorzubeugen. Der König gab zu erfen- 
nen, daß er bie geiftliche Autorität in keinem andern Sinn, 
als dem feiner Vorfahren anzuwenden, daß er noch weniger 
irgend ein weltliches Gefeh zu erſchüttern gemeint babe: 
würde das Parlament, welches ohne Zweifel in dem Zwede mit 
ihm übereinftimme, eine andere Bi vorlegen, die bemjelben 
befjer entſpreche, fo wolle er fie gern annehmen. , 

Der erfte Eindruck diefer Botſchaft war ein ſehr gün« 
ftiger. Am erften Tage wurde, wenn aud mit einigem Wir 
derſpruch, der Beſchluß gefaßt, dem König für feine Erflä- 
tung zu banken. Aber ſchon am folgenden Tage war bie 
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Stimmung verändert. Man fand, wenn der König erfläre, auf 
den parlamentariihen Weg eintreten zu wollen, jo hehalte er 
fich doch die Befugniß zu einem andern vor; er jage, fein 
Recht in geiftlihen Dingen fei niemals in Zweifel gezogen 
worben: aber wie oft fei das in Wahrheit doch ber Fall ges 
wejen: man brauche ih nur der Abſchaffung der hohen Com⸗ 
miſſion zu erinnern; eine Adreffe ward entworfen und an- 
genommen, in ber man dem König ohne Umſchweife fagte, er 
ſei falſch unterrichtet, wenn er meine, in geiftlichen Dingen 
von Pönalgeiepen diöpenfiren zu Tönnen: die Krone habe nie 
ein ſolches Recht ausgeübt: es Inufe dem Begriffe der Iegid« 
fativen Gewalt entgegen; man bat ihn, eine genügendere Ant- 
wort zu geben. 

Der König hielt für gut, da die Meinungsverſchieden- 
heit eine conftitutionelle Frage betraf, das Oberhaus, das 
er damals faft täglich befuchte, zu Rathe zu ziehen; denn 
in einer fo wichtigen Sache fei er nicht gemeint, ohne Die 
Lords vorzuſchreiten. Diefe nahmen dies ſehr gut auf; als 
es aber zur Entſcheidung fommen follte, gingen fie doch auf 
hie Rechtsfrage nicht ein: fie ſprachen dem König nur dar» 
über ihre Beiftimmung aus, daß er die Sache auf parla- 
mentariihem Wege zur Entſcheidung bringen wolle. Eine 
Unterftüpung fand der König an dem Oberhaufe nicht. 

Neben diefen vornehmften Streitfragen waren au nad 
Andere zur Sprache gefommen, ebenfalld von großer Beben: 
tung. Der Kanzler hatte während des Receſſes neue Wahlen 
angeorbnet unb babei einige erflärte Anhänger der Prärogative 
durchzuſehen gewußt: fie wurben von dem Unterhaufe, das 
die Befugniß ded Kanzlerd zu neuen Wahlausfchreiben läug- 
nete, ſämmtlich zurüdgewiefen. Der Kanzler ſah ſich überbies 
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mit einer Anklage bedroht, weil er jenen Indult, welcher un⸗ 
gefeplich fei, mit dem großen Siegel verjehen hatte. 

Bei der Stellung der Parteien, der antiparlamentariſchen 
Haltung der Minifter, der tiefen Entrüftung, welche das Ber- 
fahren des Hofes beim Ausbruch des letzten Krieges in dem 
Parlament erweckt hatte, hätte man dies erwarten follen. 
Der König war dennoch tief betroffen. Im vertrauten Kreijen 
hieß ex verlaufen: follte er nachgeben, wie einft fein Vater, 
jo würde ihm deſſen Schickſal bevorftehen:! nachgeben alfo 
könne er nit; dann aber fei er genöthigt, dad Parlament 
aufzulöfen, was ihm zunächſt bie Fortfegung des Krieges uns 
möglid machen werde. 

Ernſtlicher als jemals wurde die Auflöjung bes Parlas 
mentd in Erwägung gezogen. Shaftesbury, welcher ſich von 
demſelben bedroht fühlte, und Clifford, in feinem antikatheli- 
ſchen Impulfe, waren dafür; von Budingham behauptete 
man, er habe ſich anheiſchig gemacht, das Unternehmen durch⸗ 
zuführen, an welchem einft Carl I. gefceitert war, die wir 
berftrebenden Mitglieder aus beiden Häufern wegzuführen, 
und zugleich die Stadt durch herbeigezogene Truppen in Zaum 
zu halten. Eben für einen ſolchen Moment hatte Lauderdale 
die Hülfe der Schotten vorbereitet; er rieth, Neweaftle von 
ihnen bejegen zu laſſen: was für Carl I. verberblic geworben 
war, die Einwirkung der Schotten, würde dann Carl II. eben fo 
ſehr zu Statten gekommen fein. Allein hatte ſich nicht auch 


! Marquis de Bresno erzählt von Gonverfationen, in benen ihm 
die Meinung auch von andern Zeugen der alten Ereigniffe ausgefpror 
en wurde, wie er felbft fagte, daß die Lage fehr ähnlich fei. 

* Burnet fagt: Sir Ellis Leighton assured me; wenn es aber ge: 
wiß ift, daß Leighton das gefagt hat, und ich benfe, man kann daran 
nicht zweifeln, fo iſt e8 nicht leichthin zu verwerfen. 
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Carl I. mit ähnlichen Hoffnungen getragen und war dennoch 
zu Grunde gegangen? Unaufhörlich ſchwebte der Schatten 
des Vaters über dem Sohn, der zu beiden Seiten feines We- 
ges Abgründe fah. Und von den Miniftern warnte ihn wer 
nigftend einer, unb zwar der umfichtigfte, Graf Arlington, unter 
den damaligen Umftänden vor der Auflöfung, für bie er fonft 
felbft gewefen war. Denn er würbe ſich badurd den unaus⸗ 
loͤſchlichen Haß des Volkes zuziehen: das Parlament würde 
angebetet werben. Schon genug, dab dad Parlament Sub- 
ſidien verſpreche; es habe jo Unrecht nicht, wenn es behaupte, 
daß die Indulgenzacte nicht als gefeglich gelten koͤnne. Ihm 
lag alle8 an der Fortſetzung bed Krieges: von deffen Ausgang 
es abhänge, ob ber König nicht durch eim fpätere8 Parlament 
fih das wieber bewilligen laſſen könne, was bad jepige ihm 
abpreſſe.! Carl II. ſchwankte. Er bejorgte auf der einen 
Seite, daß das Parlament weiter fchreiten, feine Autorität 
principiell angreifen, feine Minifter in Anklageftand verfegen 
würbe: auf ber andern fürdhtete er, die Subfidien, und indem 
er alddann Frieden ſchließen müſſe, auch den Rüdhalt des 
franzöfiihen Bündniſſes zu verlieren. 

So ftand es, ald ihm der franzöftjche Gefanbte ein 
Schreiben dieſes feined Verbündeten überreichte, werin ihm 
derjelbe den Rath gab, fi den Forderungen des Parlaments 
einftweilen zu fügen. Ich finde nicht, dab ihn Arlington bazu 
aufgeforbert habe, aber fein vornehmfted Argument wird 
von Ludwig XIV. wiederholt. Diefer Fürft bemerft, wenn 
Carl II. dem Anbringen feines Parlaments in der Religiond- 





4 pour casser ce parlement et convoquer un autre et reparer ce, 
que celuy cy se prevalant des conjunctures et tems aura extorgud du 
roi. Colbert Eroifit, 9. März. 

Raute, engliie Geſchichte IV. 27 
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ſache zunächſt nachgebe, fo werbe es ihm möglich, den Krieg 
auszuführen: fei dies gefchehen, jo könne er auf feine frit- 
heren Entwürfe, des Erfolges ſicher, zurückkommen: er, der 
König von Frankreich, ſei dann bereit, ihn, nicht nad dem 
Bortlaut der Verträge mit etwa 6000 Mann, fonbern mit 12, 
mit 15,000 Mann, ja mit feiner ganzen Macht in feinen Ent- 
würfen zu unterftügen, und feine Autorität zu befeftigen. 
Wohl Hatte auch Carl II. nod ein Gefühl für die Un- 
abbängigkeit feiner Krone; von franzöflihem Beiftand in den 
inneren Angelegenheiten hörte er fonft ſehr ungern ſprechen: 
nur mit Vorſicht drüdte ſich der Gefandte darüber aus; aber 
dahin war es jchon gefommen, daß er dem Parlament gegen- 
über ein noch veizbarereß Selbftgefühl hatte; wenn er dem⸗ 
jelben nachgab, fo Tonnte er es nur mit dem geheimen Bor- 
behalt thun, dermaleinft feine Autorität dennoch herzuftellen. 
Er mochte entſchloſſen fein, fi der franzoͤſiſchen Hülfe nur 
im äußerften Falle zu bedienen: aber er wies fie nicht von 
fih. Er antwortete dem Gejandten, der gute Rath feines 
Königs habe bei ihm mehr Gewicht, ald was feine getreue⸗ 
ften Minifter ihm fagen könnten: er nehme benfelben ohne 
Weiteres an; er war glüflih, daß ihm noch eine Auskunft 
dargeboten wurde. Am andern Morgen lich er die Com⸗ 
mond in das Oberhaus beſcheiden. Die Krone auf dem 
Haupte, im Töniglihen Ornat auf feinem Thron fipend, 
erflärte er, was er in Bezug auf die Strafgeſetze aubgeſpro⸗ 
hen, ſolle feine weiteren Folgen haben, und niemals zu einer 
Eremplification dienen; er drang zugleich auf die Förderung 
feiner Subfidienbill. Der Kanzler fügte hinzu, noch am vo- 
tigen Abend babe der König die Declaration in feiner und 
anderer Mitglieber des geheimen Rathes Gegenwart vernichten 
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lafien, fo daß fie nie Solge haben ober zum Beiſpiel ange 
führt werden Tönne. Und dieſe Erklärung mın befriedigte bie 
Commons; die Männer der Oppofition bemerkten, wenn fi 
in den früheren Antworten eine falſche Zuthat gezeigt habe, 
fo fei die jegige fo vol wie möglich, und verdiene ebenfalls 
fo vollen Dank wie möglih. Man hatte in der Stadt bes 
reits Gewaltfamfeiten, den Ausbruch neuer Unruhen gefürchtet: 
die Nachricht von ber Nachgiebigkeit des Königs erfüllte alles 
mit Genugthuung; man hat Freudenfeuer dafür abgebrannt. 

Daf damit die Trage über bie kirchliche Autorität und 
das Diöpenfationsrecht entſchieden worben wäre, hat wohl 
Niemand gemeint: am wentgften ber König felbft: er leiftete 
darauf Verzicht, feine Erflärung auszuführen, oder auch fein " 
Recht dazu ausdrücklich zu behaupten; aber barum gab er es 
nicht auf; ſtillſchweigend behielt er fi vor, es in Zukunft, 
bei befferer Gelegenheit zur Ausführung zu bringen. 

Gerade in diefen engliſchen Geſchichten nimmt man häufig 
wahr, baf hie Intentionen der einen Partei, wenngleich noch 
verborgen gehalten, in ber andern entgegengefepte Abfichten 
hervorrufen. Dem König gegenüber faßte das Unterhaus 
Beſchlüſſe, welche dazu dienen follten, Einwirkungen biefer 
Art auf immer zu verhindern. Indem es die Bil über die . 
Indulgenz jelbft in die Hand nahm, verfolgte ed den Zwed, 
wie Nicholas Carew fi ausbrüdt, die proteftantiiche Kirche 
fo ſtark zu machen, daß fie nicht etwa einmal eine Toleranz 
von ber katholiſchen bebürfe." Man beffagte fih, daß die 
Gnade bed Königs von den Katholiken mißbraucht werbe; wo 
man gehe und ftehe, finde man fie in Bewegung; kein Geſetz 


3 Henry Herbert: Grey's Debates II, 35. 
27° 
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werde gegen fie in Ausführung gebracht; man fehe fie in den 
höchſten Stellen in Civil und befonders Militär. Man richtete 
eine Petition an den König, in welder er aufs neue um Ent: 
fernung der römifch-fatholifhen Priefter und befonderd der 
Jeſuiten erfucht ward. Indem man dergeftalt die Katholiten 
von der Indulgenz ausſchloß, nahm man doch Bedacht, die 
proteſtantiſchen Diffenterd wenn nicht in die Kirche, doch in den 
mit der Kirche verbundenen Staat aufzunehmen. . 

Das Erſte wurde kaum in ernftliche Erwägung gezogen. 
Denn die Kirche bebürfe der Ceremonien; an ber einmal feft- 
geſetzten Ordnung ber Kirche laſſe ſich nichts ändern: bie 
Preöbyterianer aber würden ſich derjelben nicht unterwer- 
fen; die Doctrin der Kirche allein anzunehmen, reihe nicht 
hin. Die eifrigen Diffenterd felbft forderten dies nicht. Ihr 
vornehmfter Repräfentant in dem Parlament war Alderman 
Love von London; er erflärte es für eine Unbeſcheidenheit, 
wenn ed in feiner Partei Leute gäbe, melde kirchliche Aemter 
in Anfprud) nähmen:! felbft von der Zahlung, der Zehnten 
ober ihre Beitragd für die Armen der Gemeinden erledigt 
zu werben, fei nicht ihr Verlangen. Das war, wie wir bes 
rührten, die Anficht eined großen Theild der Diffenters: ihren 
Wünfhen entſprach eine Indulgenz im parlamentariſchen 
Wege; wogegen fie fi fügten in ihre Ausſchließung von der 
Kirche. Das Unterhaus ging darauf ein. Nach langer De- 
batte beſchloh es, alle Die, welche, wenn audy abweichend in 
Bezug auf die Berfaffung, ſich zu ber Doctrin der engliſchen 


ı He has no kindness for thom them that desire so immodest a 
thing as perferment in the church. Grey's Debates II, 40. Noch in 
den Debatten des Jahres 1703 Iegte Burnet großes Gewicht auf dieſen 
Vorgang. 
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Kirche befennen, und ben Eid der Treue und des Supremats 
fhwören würben, der ihnen durch die früheren Parlamentö- 
beſchlüſſe auferlegten Strafgefege zu erledigen. Man wandte 
ein, daß das Parlament doch nicht bie von ihm felbft gege- 
benen Geſetze widerrufen follte; die Antwort war: die Lage 
der Dinge fei verändert, man müſſe ber Gefahr vorbeugen, 
von dem Katholicismus verſchlungen zu werben, oder, wie 
William Coventry fagte, der überhaupt hierbei maßgebenben 
Einfluß ausgeũbt hat, fih gegen Papftthum und Politik zur 
Behr eben. 

Dabei trat die Frage ein, ob es nicht für die Kirche noth« 
wendig fein werbe, bie Diffenterd wenigftend von bem Parla⸗. 
ment auszuſchliehen. Manche Stimme erflärte fih mit Leb⸗ 
haftigkeit dafür; denn indem man den Abweichenden Freiheiten 
gebe, dürfe man nicht zugleich die Regierung in Verwirrung 
bringen: e8 würde nicht gut fein, fie an ber legislativen Macht 
Theil nehmen zu laffen und ihnen dadurch Autorität über bie 
von ihnen verhaßte Kirche jelbft in die Hand zu geben. Allein 
die Meinung der Meiften war dagegen: denn diefe Ausfchlies 
Bung würde fie zu Feinden der Kirche machen, welche viel- 
mehr Freunde braude. William Coventry bemerkte, man 
müffe ſich hüten, gute Proteftanten aus dem Parlament ent 
fernt zu halten, während Katholiten, die fi entichlöffen, 
dad Abendmahl nad englifhem Ritus zu nehmen, darin ein. 
dringen dürften.’ 

Die Beforgniß, welche Coventry ausſprach, und ber in 


! Debatte vom 11. März: if Papists will take the oaths and aban- 
don their prineiples, making nothing of the sacraments: shall not Pror 
testants sit here on the same terms. Grey's Debates II, 94. In der 
Parlamentögefchichte fehlt die Debatte, 
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der allgemeinen Stimmung vorherrſchende Wunſch, die Ka— 
tholifen unbebingt von dem Parlament auszuſchliehßen, führte 
zu ber benfwürbigiten Feſtſetzung dieſer Art, bie jemals vor- 
gelommen ift: man beſchloß, nicht allein die Hanblung, jon» 
dern in Verbindung mit derfelben dad Bekenntniß einer trans⸗ 
feendentalen Lehre zur Bedingung der Theilnahme an ber le— 
gislativen Autorität im Reiche zu ſtempeln. 

Am 12/22. März lag die von ben Lords bereit geneh- 
migte Bill gegen bie Zunahme des Papismus zur britten 
Leſung vor, ald ein übrigens wenig hervorragendes Mitglied, 
des Namend Harwood, darauf antrug, Ihr noch das Provifo 

einzuſchalten, daß in Zukunft Niemand zu einem Amt oder 
einer öffentlichen Thaͤtigkeit gelangen bürfe, der nicht das 
Dogma von der Transiubftantiation abihwöre, und die Lehre 
befenne, daß in dem Sacrament nur die Subftanz von Brod 
und Wein bleibe." Vielen wiberftrebte der ſcholaſtiſch⸗kirch⸗ 
liche Eid überhaupt: andere erklärten es für unmüg, die 
Theilnahme am Parlament daran zu Tnüpfen; denn der Kas 
tholif, der ben Suprematseib leifte, werde auch bahin ge- 
bracht werben Lönnen, der Transjußftantiation abzufagen. 
W. Coventry verjepte, er habe ſich darüber unterrichtet: von 
Eidesleiftungen, wie der des Supremats, könne der Papft 
diöpenfiren, weil fie durch päpftlihe Bullen verboten feten: 
aber die Lehre von der Transfubftanttation gehöre zu ben 
Glaubensartikeln, von denen fönne der Papft nicht abfolvi- 


A Na Dering lautet der Vorſchlag: that all persons, that were 
to have any office or employement, should abjure the dostrine of trans- 
substantiation and swear that in the sacrament after consecration there 
‚is merely the subatance of bread and wine. Die Debatte vet ſu fich 
auf dieſe Worte, die auch bei Grey II, 97 vermißt werben, 
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ven. Man hat noch an den Worten geändert, namentlich 
das „nur“ zu ſtreichen, weil das die Lutheraner beleidigen 
önne, und die Verpflichtung des Schwures in bie ber Unter» 
ſchrift verwanbelt;? aber‘ Einwendungen in der Sache kamen 
nicht auf; denn man fuchte num eimmal eine Unterſcheidung 
der Katholiten von den Proteftanten; eine andere, von ber 
nicht biöpenfirt werben Tönne, ließ ſich nicht finden. Trop 
dem, dab bad Provifo dur Verbeſſerungsvorſchläge zu 
Stande gefommen war, in welchem Falle es fonft nicht for 
gleich eingetragen zu werden pflegte, that man das doch dieſes 
Mal. Das Provifo ward an der Parlamentötafel der Acte 
binzugefügt: jo ging fie am folgenden Tage an bie Lords 
zuräd.? 

Aud bei den Lords waltete bie Antipathie gegen ben 
Papismus vor; man machte einige Verbeſſerungsvorſchläge, 
die aber die Hanptfache nicht betrafen. 

Noch einmal flammte hierüber das katholiſche und arie 
ſtokratiſche Gefühl des feurigen Clifford auf. Er kam in die 
Sitzung ber Lords feineswegd mit der Abfiht, dad Wort 
zu ergreifen: aber die Anmaßung bee Gemeinen, ein kirchli⸗ 
ches Dogma in ihre Berathung zu ziehen, für den Glauben 
eine maßgebende Formel aufzuftelen, riß ihn unwiderſtehlich 
fort, dem entgegenzutreten; er bezeichnete die Bil mit dem 
Wort eined Inteinifchen Dichters als ein entſetzliches Unges 
heuer; — er fügte hinzu, wenn man ihr Folge leifte, jo werbe 

ı Die Faffung würde von Thomas Mered ſtammen. Th. M. ten- 
dered an amendment to the proviso, where instead of swearing was 
pat in: should declare (subscribe), and the word meerly was left out; 
— fo daß Harwood und Meres die Urheber der Teftacte find. 

3 An act for preventing dangers, which may happen by papist 
zeousents, welchen Titel fie nun erft empfing. 
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alles zweifelhaft: audy das Recht der Lords, im Parlament 
zu figen, ber Beftand der anglicaniſchen Kirche, über den fie 
fi herausnehmen würben Gefege zu geben. 

In dem Unterhaufe brachte die Nachricht von dieſen 
Aeußerungen eine aufregende Rüdwirfung hervor. Obgleich 
ed nit ganz in der Drbnung war nod der Rüdficht ent⸗ 
ſprach, die dad Herkommen gebot, nahm es doch Notiz bavon; 
man meinte, daß man noch die Bewerben zufammenzu- 
ftellen habe; das alte Wort verlautete: die größte Beſchwerde 
feien die ſchlechten Rathgeber des Königs, die Urheber aller 
dieſer Berwirrungen. 

Aber tro der Rebe Cliffords gaben bie Lords in allen 
ftreitigen Punkten nad; die Königin, beren Haushalt fie von 
dem Geſetz auszunehmen ſuchten, weil ihr Recht auf einem 
Staatövertrag beruhe, begnügte ſich damit, daß diefelbe in 
ber neuen Acte nicht namentlich genannt wurbe. 

Indeß war aud die Subfidienbill in das legte Stadium 
gerüdt; indem der König fie annahm, beftätigte ex zugleich 
die neue Religionsbill, die man die Teftacte nannte. 

Nicht von allen Katholiten ift fie verdammt worden. 
Denn fie enthalte doc kein Verbot ihres Privatgotteöbienftes; 
man verfolge fie nicht; man ſchließe fie nur von den öffentlichen 
Aemtern und den Begünftigungen des Fürften aus, was nad 
ber Natur der menſchlichen Geſellſchaft geſchehen dürfe; die 
größere Partei ſuche es nun einmal von jeher einer entgegens 
gejegten Heineren unmöglich zu machen, mächtiger, ihr vieleicht 
allzumächtig zu werben: wer könne leugnen, daß fie bazu 
guten Grund habe? " 

Und nun wäre noch übrig geweſen, zuleid auf der ans 
bern Seite die Hochkirche und bie proteftantifhen Diffenterd 
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zu vereinigen. Man hat dieſe Abfiht nit aus den Augen 
verloren: eine Bill dazu ward bei den Commons durchgeführt; 
aber fie fand auch jetzt und zwar, wie man wenigftend bei 
Hofe fagte, gegen ein früher gegebened Verſprechen, bei 
ben Biihöfen Widerſpruch: von ben Lord kam fie mit einer 
Anzahl von Berbefferungsvorfclägen zurüd, welche das Unter- 
haus nicht geneigt war anzunehmen. Noch am 29. März 
wurde eine Gonferenz zwiſchen ben beiberfeitigten Bevoll- 
mädhtigten gehalten, ber König, ber ſich bereitö im Oberhaufe 
"befand, wartete bis fie beenbigt war; aber fie führte zu kei⸗ 
nem Refultat; um fieben Uhr des Abends ſchloß er die Sigung. 

Auch ohnedies ift der Erfolg berfelben überaus ums» 
faffend und durchgreifend. Der Sinn bed Königs ging von 
jeher dahin, Katholifen und Anglicaner zu vereinigen und fie 
den Preöbyterianern entgegenzufegen. Dad Ergebniß ber 
Sigungen von 1672/73 war, daß Anglicaner und Preöbptes 
tianer wenngleich nicht vereinigt, aber doch einander um vieles 
näher getreten, die Katholifen von dem Staate fo gut wie 
ausgeſchloſſen waren. ! \ 

Dahin führte das Unternehmen, ben Katholicismus in 
England wieberherzuftellen. Betrachten wir nun, welde Fol⸗ 
gen ber zur Sörberung dieſes Vorhabens in Gemeinſchaft mit 
Frankreich gegen Holland unternommene Krieg nad) ſich zog. 

* Journal of Lords XII, 584. Das ift Me Behauptung Colberts: 
Les protestans (Anglicaner) qui avoient tout promis aux sectaires, 
pour en ötre secourus dans leur commune ponrauite contre les catho- 
liques ayant obtenu ce qu’ils desiroient, ont form6 tant d’obstacles et 


de diffionltös au dit acte de comprehension, qu'il n’ a pas td possible 
aux presbyteriens de les surmonter. (10. April 1673.) 
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Zehntes Kapitel. 
Friede mit Holland. 


Die Bewilligungen des Parlaments madten es möglich, 
ben Krieg gegen Holland im Sommer noch einmal aufzu⸗ 
nehmen; aber feine übrigen Beſtimmungen bewirkten body, 
daß die Kriegführung einen hemmenden Einfluß erfuhr. 

Da bie Teftacte dem Herzog von York nicht geftattete, 
feine Admiralswürde zu verwalten, fo ward ber Oberbefehl 
über die Flotte bem Prinzen Rupert übertragen, ausdrücklich 
deshalb, weil er ein eifriger Proteftant war,! für weldyes Bes 
Eenntniß feine Samilie fo viel gelitten habe; er gelangte da» 
mit in eine große und glänzende Stellung, wie er fie immer 
gewünfcht hatte, an die Spige der großen Geſchwader von 
Frankreich und England, welde anberthalbhundert Segel 
zählten. Aber noch war die entgegengefeßte Partei in dem 
Nathe des Königs ſehr mächtig; die Vollmachten, welche dem 
Prinzen ertheilt wurden, waren bejchränft; er befam 3. B. wicht 
das Recht, einen einzigen Offizier zu ernennen; und nit 
mit Einem Mal war die gewohnte Autorität des Herzogs 
aufgelöft. Die Bemannung fand an ben Freibriefen, welde 
fih die Watermen verſchafft hatten, Schwierigkeit: alle Bor 
bereitungen gingen langſam von Statten und erwieſen fich 
unzureichend. 

In der Republit Holland dagegen war ber Widerftreit 


t Exact relation: his tried constancy to and zeal for the reformed. 
protestant religion. 
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der beiden Parteien diesmal nicht bemerkbar; der vielgewandte 
Ruyter, welcher der einen, und der herzhafte Tromp, welcher 
ber anbern angehörte, wirkten auf das befte zufammen: bie 
Motive der Religion und der Vaterlandsliebe, ber Ehre und 
des Bortheild belebten alles Volt. In den Berichten lieſ't 
man, wie bie Schiffsmannſchaften im Angeficht des Zeindes 
ihre Betftunden hielten, worauf ein jeber Matroje und Sol: 
dat fein Glas Branntwein nahm; guten Muthes ftellten fie 
fich dann in Bereitfhaft, den Angriff, der ihnen bevorftand, 
zu erwerten und zurückzuweiſen. 

So geihah es am 28. Mat 1673 a. St. einige See- 
meilen Oftfüboft von Weftkappel: ein aus den verfchtedenen 
Divifionen der engliichefranzöfiihen Flotte zufammengefeptes 
Geſchwader machte der hiefür ungünftigen Beſchaffenheit der 
.bortigen Gewäſſer zum Troß einen Angriff auf bie hollän⸗ 
difche Flotte, in der Hoffnung, die Sache mit diefem Einen 
Schlage zu beenbigen. Nach einem langen, erbitterten Kampf, 
in welchem bie Fahrzeuge beider Theile Nachtheile erlitten, 
man weiß nicht welche bie größeren, fahen fi die Verbün- 
beten genöthigt, abzuftehen. Nach zwei ferneren minder ſchar⸗ 
fen Begegnungen fand es Prinz Rupert rathſam, fi zur 
Ausbefferung feiner Schiffe nach ber englifchen Küfte zurüd- 
zubegeben.! 

Zu Sand gelang es damald ben Franzoſen Maftricht ein« 
zunehmen, welcher Pla ala der Schlüffel zu beiden Nieder 
landen, den katholiſchen und dem vereinigten, betradhtet wurbe. 
Der König von England war fern bavon, hierüber Eiferſucht 
zu fühlen: er ließ um fo eifriger Hand anlegen, um bie Schiffe 
3 Gptract and dem Zageegifter, geführt auf dem gofbnen Löwen: 
bei Baltenier II, App. Nr. & 
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wieder in Stand zu ſetzen: in ber Hoffnung, wenn er num 
auch feinerfeitö einen glüdlihen Erfolg erfedhte, die Holländer 
zu einem rieben zu bringen, ber zu feiner Genugthuung 
gereiche. 

Auch auf dem Congreß von Eöln, der damals zur Her 
ftelung des allgemeinen Friedens verjammelt worden, hielt 
er an ber Forderung jener Abtretungen feſt. Selbft die 
Schweden, welche die Vermittelung übernommen hatten, vers 
warfen fie: denn wenn einft England dagegen remonftrirt hatte, 
daß Schweben auf beiden Seiten bed Sundes Befigungen 
babe, wie viel unftatthafter ſei es doch, daß England jept an 
der holländiſchen Küfte fefte Pläpe in Anipruh nehme: es 
würde für alle nordiſchen Mächte die nachtheiligſten Folgen 
baben.! Und wozu, fügten bie Holländer hinzu, verlange 
Carl II. Sicperheitspläge: ſolche follte man vielmehr ihnen 
zugeftehen, die jeßt von dem König zum dritten Male unge- 
rechterweije angegriffen worden. Garl II. beharrte dennoch 
auf feiner Forderung: und zwar, wie wir wiffen, nicht allein 
wegen ber großen Stellung, bie ihm jene Erwerbungen ver- 
ſchafft Hätten: hauptſächlich dem Parlament gegenüber hielt 
er ed für nothwendig ; benn feine Regierung würde im 
eine unhaltbare Lage Tommen, wenn fie nicht neben den 
Franzoſen auch ihrerfeitö einen namhaften Vortheil erwerbe. 
Er fagte, er wünſche an bem franzöfifhen Bündniß feftzu- 
halten, weil das für bie königliche Autorität am zuträglichften 
fei; aber wenn Frankreich allen Gewinn allein davon trüge, 
würde ed unmöglich fein. Die Schweden ſchlugen damals 





! Colbert, 3. Zult: les mediateurs la croient de dangereuse con- 
sequence pour le roi leur maitre et ponr tontes les pnissances du Nod. 
3 s'il n’avoit aucune place pour son partage. 
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einen Stillftand vor, und ließen fogar Drohungen verlauten, 
für den Fall, daß man ihn zurückweiſe; aber in England 
machte das feinen Eindrud. Carl II. faßte vielmehr fogar 
noch einmal den Plan einer Invafion in Holland. 

Die Abficht war, die Landmacht, die man beifammen hatte 
und cifrig vermehrte, entweber zugleich mit der Kriegäflotte, 
oder ſobald als dieſelbe einen namhaften Vortheil erfochten 
haben werde, nad den holländiſchen Küften überzufegen und 
eine Landung bafelbft auszuführen;! — auf biefe Weife werbe 
die Republit zur Annahme der ihr vorgelegten Friedensbe⸗ 
dingungen genöthigt werben.” Zuerft war ber Herzog von 
York zu biefem Unternehmen beftimmt, dann war von Bude 
ingham die Rebe geweſen, ber e8 auf das dringendfte wünfchte; 
endlich hatte man ſich entſchloſſen, den franzöfiichen General 
Schomberg, einen Proteftanten, der durch feine Kriegführung 
in Portugal zu einen großen Namen gelangt war, vornehm⸗ 
lich zu dieſem Zwed in Dienft zu nehmen; denn man be= 
dürfe eined Mannes, der eö verftehe, bie Truppen mit bem 
Geiſt und der Ordnung des Krieges zu bejeelen. Ungefähr 
12,000 Mann waren zu Yarmouth vereinigt, und warteten 
des günftigen Moments, in welchem fie übergejept werben 
Tönnten: fo wie das geſchehen fei, follte Schomberg fie allein 
commandiren. - 

Befler mit allem Nothwendigen verjehen und auch mit 
umfaffenden Vollmachten ausgerüftet, erſchien Prinz Rupert 

4 Golbert, 25. Mai: Anssitot que la flotte aura obtenu quelgne 
avantage considerable sur les ennemis, le Duc de York s’embarguera 
avoc toutes les tronpes, — qui sont propres pour une descente. 

3 de forcer les Hollandais par une vigoureuse descente a donner 


& la France et & l’Angleterre la juste satisfaction, qu’ils pretendent. 
(27. Zuli,) 
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noch im Juli aufs neue in See; ber König, deſſen Pläne 
und Ideen ſich in biefer Unternehmung concentrirten, hatte 
ihn eine Strede Weges begleitet. Cr vereinigte fi aber- 
mals mit den Franzoſen unter dem Viceadmiral Jean d’Eftreed. 
Auf beiden Seiten war alles voll Erwartung der Dinge, bie 
da kommen follten. Jedermann fühlte, dab der Moment 
eine große Entſcheidung in ſich ſchloß. 

Am 11./21. Auguft des Morgens trafen bie englifchen und 
franzöfiichen Geſchwader am Texel auf die holländiſche Flotte, 
die ihnen mit günftigem Wind fampfbegierig entgegenfam. 
Edward Spragge, ber unter den englijchen Geelenten faft 
den größten Ruf genoß, und damals das blaue Geſchwader führte, 
hielt gegen den Willen des Prinzen inne, ald er Tromp auf fi 
herankommen fah, ben er, wie man jagt, bem König als 
Gefangenen einzubringen verſprochen hatte. Die beiben Ad⸗ 
miralſchiffe legten ſich einander an die Seite und beſchoſſen fi 
fieben Stunden lang, ohne ein Segel zu rühren.! Im den lan« 
gen Kriegen war man auch in Holland zu vollem Gebrauch des 
Geſchützes gelangt; Tromp rühmt feine Leute, daß fie drei Mal 
geſchoſſen, ehe die Engländer einmal; zuerft ward das enge 
liſche Schiff unbrauchbar; der große Maftbaum ftürzte über 
Bord; ald Spragge in die Schaluppe trat, um ein anderes 
Schiff zu befteigen, wurde auch diefe von einem Kanonen 
ſchuß getroffen; Spragge fam um, wie Montagne-Sandwid.- 
An diefen Kampf des blauen Geſchwaders mit Tromp knüpfte 
fich allmählig die ganze Schlacht; der Prinz nahm von der 
einen, Ruyter von der andern Seite daran Theil; gegen 
Abend meinte der Prinz im Bortheil zu fein und einen ente 


1 Schreiben des Capitains Tobias und bed Admirals Lieut. Cor 
nelius Tromp bei Baltenier V, 100. 
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ſcheidenden Schlag führen zu können, wenn er von dem fran« 
zoͤfiſchen Geſchwader, das ſich indeß bei Seite gehalten hatte, 
unterftügt würde; aber vergebens waren feine Signale zum 
Angriff; d’Eftreed war zu feiner Theilnahme an bemfelben zu 
bewegen. Bei Sonnenuntergang fahen ſich bie Engländer 
gemöthigt den Kampf abzubredhen, um ihre beſchädigten Schiffe 
nad Haufe zu führen." 

Ohne als eine Niederlage angefehen werben zu können, 
war dieſe Seeſchlacht doch für Carl II. entſcheidend. Denn 
die Ausführung jenes Landungsplanes, auf die ihm für ſeine 
äußere und innere Politik jo viel ankam, war nun nicht mehr 
moglich; aber überbied: das Verhalten des franzöfifchen Vice⸗ 
abmiral8 in der Schlacht hatte die Engländer mit Indigna- 
tion erfüllt, und machte die Fortdauer der Allianz mit Frank⸗ 
reich, welche den Edftein der damaligen Politik bildete, über- 
ans zweifelhaft. 

Das Verfahren des Grafen d'Eſtrees tft nicht allein von 
den Engländern, fonbern von feinen eigenen Offizieren ge» 
tabelt worden. In einem Schreiben bed Marquis de Martel 
heißt e8, er habe die Nation entehrt und den Engländern 
alles mögliche Uebel zugefügt. In einer fpäteren Zufammen- 
ftellung geheimer Informationen wird dies beftätigt: man 
giebt ihm zwar Feine Feigheit Schuld, aber Eigenwillen; das 
Schlimmſte aber war: die Engländer jepten voraus, er habe 
dabei nad) den geheimen’Inftructionen des Königs gehandelt. 
Und das liegt ja am Tage, daß Frankreich die Aufftellung 
Englands anf dem Gontinent nicht gern ſehen konnte: noch 
auch den Ruin der holländiſchen Marine; denn dann würbe 


3 Relation bed Prinzen mit den Anmerkungen von d'Eſtrees bei Sue: 
Histoire de la marine Il, 37. 
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die maritime Alleinherrihaft von England, welde Niemand 
weniger wünſchte, ald Lubwig XIV., in Ausficht getreten 
fein. Und faft follte es ſcheinen, als hätte d'Eſtrees hier⸗ 
über eine Weiſung bed Königs gehabt. Wenigftend hat er 
nad der Schlacht zur Entſchuldigung ben Offizieren gefagt, 
der König von Frankreich wolle nicht, daß man feine Flotte 
in Gefahr bringe, und zu verftehen gegeben, er mißtraue den 
Engländern.! 

So ift in ben Augenbliden der Entſcheidung, mitten in 
der Schlacht, die alte Natureiferſucht zwiſchen England und 
Frankreich eingetreten, um den Bund zu zeriprengen, welchen 
fie zum Ruin von Holland gefchloffen hatten. 

Es verlohnt nicht der Mühe, bad Hinundwiberreben, 
die Entſchuldigungen, Anklagen und Ausflüchte, die nun ger 
wedjjelt wurden, zu begleiten: bie Trage wäre nur, was 
König Carl I. und was die engliihe Nation zu der Sade 
fagten. Der König ſcheint den Entſchuldigungen Glauben 
geihentt zu haben, wenn man aus feinen Aeußerungen ſei⸗ 
ne Gebanten abnehmen Tann. Er war zu enge am bad 
franzöfiihe Buͤndniß gekettet, um ed wegen einer bo immer 
zweifelhaften Verſäumniß brechen zu wollen: da fih eben 
damald Spanien mit Holland verbünbete, fo wäre er felbft 
geneigt geweſen, mit Frankreich auch gegen Spanien gemein« 
ſchaftliche Sache zu machen. Aber am Hofe und im Lande 
war nur Cine Stimme der Entrüftung gegen Frankreich. 





4 Memoire pour servir & l'information secrete, bei Sue, III, 65. 
Mr. le Viceadmiral a donnd & entendre aprös le combat et surtout & 
Mr. de Gramcey, que le roine vouloit pas, que l'on hazardat ses vais- 
seaux dans le peril et a meme fait connaitre, que l’intention &toit, 
que l’on se mefiat des Anglais. 
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In den Subfidien, welche diefe Macht zahle, fah man eine 
Schmach für England; man fei dafür an ihren Siegeswagen 
gelettet; Viceadmiral d'Eſtrees habe nur fehen wollen, ob bie 
engliſche Slotte ihren Sold abverdiene; er habe der Schlacht 
beigewohnt, wie einem Zweifampf von Gladiatoren. Prinz 
Rupert bildete eine antifranzöfiihe Partei um fi her; feine 
Freunde trugen Sorge, in den abmejenden Mitgliedern des 
Parlaments die gleiche Gefinnung anzuregen, fo gnt wie in 
den anweſenden. 

Am 20. October trat dad Parlament zu feiner eilften 
Seffion zufammen. Die Bermählung des Herzogs von York 
mit einer modeneſiſchen Prinzeffin im katholiſchen und frans 
zoͤfiſchen SInterefie, die bamald bekannt wurde, — mir wer 
den ihrer fpäter in ihrem Zufammenhange gedenken, — war 
recht geeignet, bie proteftantifchen Gefühle und Beforgniffe 
aufzuregen; fie veranlaßte damals eine kurze Bertagung: bie 
wirkliche Eröffnung erfolgte erft am 27. October durch eine 
Thronrede, in ber die Aufmerkjamfeit auf bie äußeren Ange 
legenheiten gerichtet ward. Der König beffagte fid über die 
verächtliche Art, mit der feine Friedensvorſchläge von den 
Holländern zurücgemiefen ſeien; er forderte Subfidien zur 
Fortſetzung dieſes Krieges; denn wie ber Kanzler fagte, Eng« 
land würde nicht mehr ein freies Land fein, wenn es ſich die 
Herrſchaft zur See rauben laſſe: mit gerechter Eiferfucht bes 
wache e8 das Wachsthum der benachbarten Seemächte. 

Der König hatte eine Anzahl unerſchütterlicher Anhän⸗ 
ger; einige der bedeutendſten Mitglieder ber Oppoſition meinte 
man durch perjönlie Begünftigungen gewonnen zu haben, 
wie Robert Howard und Littleton, jo au Garroway; Ar 
lington und der König verfäumten nicht, noch mit einigen 

Rante, engliihe Geſchichte IV. 28 


434 
Anbern zu ſprechen, und glaubten, fie zu überzeugen; der 
Hof erwartete ben Ausgang ber parlamentarifhen Debatten 
mit einer gewiffen Hoffnung. 

Aber gegen vorherrjhende Stimmungen einer großen 
Berfammlung werden Einwirkungsverſuche diefer Art niemals 
etwas ausrichten. Gleich die erfte vorläufige Berathung fiel 
gegen bie Regierung aus. Früher war e8 in Bezug bei Subs 
fidienbewilligungen öfter vorgefommen, daß die Haupffrage, 
das Ob oder vielmehr Daß, entihieden wurde, bevor bad 
Haus in ein Committee deshalb ütberging; auch diesmal ges 
ſchah ber Antrag; doch wurde er abgelehnt, und zwar aus⸗ 
drüdlich deswegen, weil man zugleich die Beſchwerden, vor 
allen die religiöfen, erörtern wollte. In dem Committee er- 
geiff dann Willtem Coventry, dem man eigentlich nad) dem 
Falle Clarendons dad Minifterium zugedacht hatte und der 
nun an ber Spige der Oppofition erſchien, das Wort; er ges 
noß dad Anjehen eines in Angelegenheiten ded Handel und 
der Marine vollfommen kundigen Geihäftemanned. Merk: 
würbig, wie er die maritimen und religiöfen Sagen mit den 
politiſchen verknüpfte, um dann bie Allianz mit Frankreich zu 
befämpfen, bie für beibe8 verderblich fei, Die Religion und 
den Handel. „In früheren Zeiten“, fo ungefähr ließ er fih 
vernehmen, „war Spanien am ftrengften in der Religion, heut⸗ 
zutage ift es Frankreich; Spanien unterftügt Holland, Frankreich 
bat in dem letzten Kriege Teine Gapitulation mit einer Stadt 
fließen wollen, in der nicht für die Priefter geforgt worden 
wäre: e8 wird dadurch mächtig unter ben Katholiten und in 
ber franzöfifchen Zeitung lieſſt man, daß der päpftlihe Nun- 
tius den Auftrag hat, fi dem Fortſchritt der franzöſiſchen 
Waffen nicht zu wiberfepen. Das ift aber nicht das Inter» 
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eſſe von England: es Tann Krieg führen mit Proteftanten, 
nicht gegen ben. Proteftantismus. Und fälihlih behauptet 
man, daß die Holländer den Anwachs unſeres Handeld ver- 
hindern. Sie mögen in dem oftinbifhen Handel einige Vor— 
theile haben: an andern Stellen gewinnen wir ihnen feit der 
Navigationdacte die Oberhand ab. In fernen barbariſchen 
Ländern mag ed und etwas nügen, einen Hafen zu erwerben, 
nicht in Europa; ift es wahrſcheinlich, daß wir durch Krieg 
den allgemeinen Handel an und bringen werben? Die Hole 
länder wetteifern mit und durch Induſtrie, Sparjamteit und 
billigere Preiſe. Bon ihnen wird Niemand feine Zuflucht zu 
und nehmen, bei unjerer Entzweiung und unferer Beſorgniß 
vor ber Zurücführung des Papfttbumd und felbft der In⸗ 
quifition. Wer nicht viel weiß, fürchtet um fo mehr: ein 
Fremder weiß nicht, wie ed in euren Herzen ausſieht. Ge— 
nug, um meine Meinung zu begründen, daß wir fein Gelb 
bewilligen follen. Es tft ſonderbar, daß England und Holland 
durch einen Fürften auseinander gehalten werben, der für beide 
gefährlich if. Wenn wir unferem Nationalintereffe allein 
folgen, tönnen wir nach aller Wahrfceinlichkeit einen guten 
Brieden erhalten. Darum muß ſich jedoch das Haus nicht 
die Möglichkeit abſchneiden, den König auch wieder zu unters 
ftägen; denn fo ganz ift dem guten Willen der Holländer 
für einen Frieden nicht zu vertrauen; wir werben deſſen ſicher 
fein, wenn wir Geld auf guten Grund zu bewilligen bereit 
find.“" So motivirte Willtam Coventry feinen Antrag, daß 





4 Will, Coventry's Speech in Grey's debates II, 203; fie.ift da 
in indirecter Rede, die den Lefer wie ben Autor ermüben würde; dem 
Inhalt ift Fein Wort Hinzugefügt: man fieht die Bewegung bed ©e- 
dankens. 
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die Subfibien zu zahlen abgelehnt werden folle, e8 wäre denn, 
daß die Hartnädigkeit der Holländer — bei der Friedensver⸗ 
handlung — dies nothwendig mache, 

Und wörtlich fo wurde nun von dem Haufe beichloffen. 
Der Forderung religiöfer Sicherung warb dieſe neue Bedin- 
gung hinzugefügt. 

Man hat darin vom erften Augenblid an einen weitaus: 
lebenden politiihen Entwurf wahrzunehmen gemeint; denn 
durch eine bedingungsweiſe Bewilligung ſolle dem Haufe das 
Urtheil über die Verhandlungen mit Holland, aljo über bie 
Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten überhaupt, einges 
räumt werben. Ich finde nicht, ob dies boctrinelle Abſicht 
war. Aber nachdem die Ausübung der Prärogative bad Land 
in eine fo eminente Gefahr gebracht ‘hatte, liegt e8 in der 
Natur der Sache, dab bie Tendenz emporkam, fie wenigftens 
in dem vorliegenden Falle zu beſchränken. Aus dem Mih- 
brauch ging die Beihränfung hervor. 

Aber auf den König wirkte auch dies boctrinelle Moment 
zurück: es erjhien ihm für die Würde feiner Krone noths 
wendig, dem Parlament zu wiberftehen. Und ſchon ſchritt 
das Unterhaus zu anderen, ſehr widerwärtigen Befchlüffen 
fort. Es erlärte das Dajein einer ftehenden Armee und 
felbft die Beibehaltung einiger Minifter für eine Beſchwerde. 
Eben das waren aber die Punkte, im benen ber König am 
empfinblichften war: zu förmlichem Beſchluß hierüber wollte 
er ed nicht kommen laſſen. Indem eben der Name bed ver- 
haßteſten Minifterd, des Schotten Lauderdale genannt wurbe, 
es war erft ber neunte Tag ber Debatten, Mopfte der ſchwarze 
Stab an die Thüre, und die Vertagung der Seffion wurde 
ausgeſprochen. 
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Ein Entſchluß, zu dem fein Mitglied des geheimen 
Raths noch Minifter aus Beforgni den Rath zu geben ge» 
wagt haben würbe; ber franzöfijche Gefanbte Colbert Croiſſy 
hat es übernommen, bem König bie Nothwendigkeit davon vor 
zuftellen." So weit war es gefommen, daß ber franzöſiſche 
Geſandte gleihfam als englifher Minifter handelnd eingriff; 
insgeheim einverftanden mit ben vornehmften Näthen ber 
Krone, aber darum weniger bebenflich als fie, weil er feine 
Berantwortlidhfeit zu fürchten brauchte. 

Das Motiv war, daß fih auch ohne parlamentarische 
Bewilligung die Mittel finden würden, eine Flotte in See 
zu halten, welche mit der franzöfifchen vereinigt, den Canal 
beherrſchen, alle Anftrengungen ber Holländer vereiteln und 
fie nöthigen Tönne, den Frieden auf gute Bedingungen eins 
zugehen. 

Man rechnete dabei auf die Prifen über die Holländer, 
weldye bereitö eine jehr bedeutende Summe abgemorfen hatten 
— man berechnete eine halbe Million Pfund — und den 
Ertrag der regelmäßigen Einkünfte Carl II. ließ durch 
Pepys, ben er in feinen unmittelbaren Dienft gezogen hatte, 
einen Meberfchlag des für eine neue Rüftung zu künftigem 
Sommer erforberlichen Aufwanbes und bed noch verwendbaren 
Einkommens entwerfen. Die Differenz ftieg bis 1,400,000 
Pfd. Colbert Croiſſy hielt dafür, die Summe ſei abfichtlich 
übertrieben, um die Verftändigung zwiſchen beiden Kronen 
unmöglich zu maden, und fuchte den König zu überzeu— 
gen, daß eine bei weiten geringere genügen würbe. Nicht 
eigentlich der König, aber Arlington ging auf dieſe Bemer- 


4 Golbert, 13. Nov., ein ſchon von Mignet II, 221 mitgetheiltes 
Schrelben. 
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kung ein: Golbert machte fi anheifhig, wenn man ſich mit 
einer mäßigen Summe begnügen wolle, in Frankreich alles 
zu thun, daß fie bewilligt würbe und bafür zu wirken, nicht 
wie ein franzöfifher Gefandter, fondern wie ein engliſcher 
Minifter. 

Was er aber auch fagen und verſprechen mochte, von 
der Hoffnung, ohne Hülfe bes Parlaments zu einem ehren- 
vollen Frieden gelangen zu können, mußte man doch abftehen 
Man Tonnte nur daran denken, ſich zu einer neuen Verbands 
lung beffer in Stand zu fepen. 

Auf den Grund der Wahrnehmung, ba der König von . 
eben Denen verlaflen worden fei, auf bie er beſonders ges 
rechnet habe, wurde beſchloſſen, ihnen ihre einträglichen 
Stellen zu entziehen. Es waren einige Mitglieder des Par- 
laments, wie Robert Howard, der ein Amt, mit welchem 
5000 Pfd. Einkommen verbunden war, erhalten hatte, Litt- 
leton und Garroway; das größte Auffehen aber machte, daß 
dies Schickſal den Kanzler Grafen Shaftesbury betraf. Der 
König meinte, er fei von Spanien beftodhen: nur fo viel fin 
det fi, daß ihm durch DVermittelung des fpanifhen Ges 
fandten eine auf Carolina bezüglihe Begünftigung, Befrei- 
ung einiger Gefangenen, gewährt worden ift, von ber man 
hoffte, daß fie ihn gewinnen werdet Weberhaupt aber galt 
er für unzuverläffig, verſchlagen, hinterliftig. Der Herzog von 


3 Colbert, 7. Dec.: S’il me faisait connaitre, que le roi son maitre 
voulust bien se contenter d’une somme modique, je me chargerai a 
representer a s. M. plustot comme un ministre d’Angleterre que comme 
votre ambassadeur toutes les puissantes raisons, qui les forcent, de 
vous demander cette assistance. 

⁊ Marques de Fresno an ben fpanifchen Staatsrath, 6. Dec. 1672: 
que se diese libertad a Juan Rivers su pariente y otros compaäeros, 
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York ſchrieb den Widerſpruch, melden feine Vermählung 
> fand, der Einwirkung des Kanzlerd zu. Allen Denen, die 
fi mit Entſchiedenheit zu dem Herzog und dem franzöſiſchen 
Bündniß hielten, erſchien e8 wie eine’ Befreiung der Regie- 
rung, daß fie diefen Mann au ihrer Mitte Io8 werde. Der 
franzöfiihe Gefandte nahm jedoch den Glückwunſch, den man 
ibm darüber machte, nicht an; er urtheilte, daß ein entlaffener 
Minifter, geſchickt und boshaft wie diefer, in voller Freiheit, 
im einem Lande wie England fehr gefährlich) werden Tönne, 
Shaftesbury legte die Robe ab, die er ald Kanzler 
des Reiches trug, ſchnallte feinen Cavalierdegen um und 
begab fih an die Börſe, wo alle Welt beifammen war; ber 
eben Gefürchtete und Verhaßte ward mit um fo größerer 
Freude begrüßt. Ihm machte es feinen Scrupel, in dem⸗ 
felben Augenblid, in weldem er fein Minifterium verlieh, 
zur beftigften Oppofition überzugehen. Zu feiner Entſchul⸗ 
digung möchte es gereihen, wenn es wahr ift, was ber 
franzöfifhe Gefandte angiebt, daß Shaftesbury von dem ges 
heimen Vertrag Kunde erhalten habe; in den inneren Con» 
flicten des Minifteriums habe ihm Arlington Nachricht davon 
gegeben, um ihn gegen Clifford zu gewinnen: von den beiden 
Miniftern fei der Teſteid deshalb gefördert worben, um Glif- 
ford zu entfernen, ber ihm nicht ſchwören fonnte.- Die 
Entdeckung eines ihm verborgen gehaltenen Planes, der " 
alfen feinen Ideen entgegenlief, und zu dem er doch hatte 
mitwirken follen, würde feine Entrüftung allerdings recht⸗ 
fertigen: wenn glei dieſer Plan jept aufgegeben war. 





que se hizieron prisoneros en la playa de 8. Catalina en la Florida, 
a donde aportaron llevando su remato a Virginia a una plantacion 
(Carolina), en que el y otros cavalleres deste reyno son interessados, 
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Die Entfernung Cliffords Tonnte ſchon als die Kataſtrophe 
des ganzen auf bie Zurüdführung des Katholicismus gerich- 
teten Syſtems beträchtet werden. Als er abreifte, fagte ihm 
Evelyn, er werde hoffentlich in Kurzem in aller feiner Größe 
zurüdtehren. „Nein“, antwortete Clifford, „id werde dieſe 
Stadt, dieſen Hof niemald wieder ſehen.“ Die Borberfa- 
gung feines Horoſkops mochte ihm erfüllt zu fein ſcheinen. 
Nicht Tange nachher ift er auf feinem Landſitz geftorben: man 
fagte, er habe fich felbft entleibt: eine tiefe Melancholie, die 
ihn ergriffen, habe zu dieſem Ausgang geführt. Kein Zweifel, 
daß er ed mit dem Katholicismus ernſtlich meinte; aber mit 
diejem Gefühl Hatte fich fein Ehrgeiz, feine Lebensluſt felbft 
verbunden. Das Leben war ihm nicht? mehr werth, da es 
weder einen perjönlihen noch einen idealen Zwed für ihn 
hatte. Evelyn, bei dem man allein über ihn einige Aus - 
kunft findet, glaubt eigentlid) an den Selbftmorb.t 

Davon, daB an die Ausführung des fatholifirenden Ent 
wurfed nicht mehr gedacht werden könne, erklärte ſich auch 
Arlington, der noch vor einem Jahre die Erneuerung bed 
franzöfifchen Bundes darauf begründete, im Angefiht der alle 
gemeinen proteftantifchen Aufregung überzeugt. Der König 
ſprach nicht mehr davon. Der franzöfijhe Botſchafter, von 
dem fie nicht ausgegangen war, der ihr aber allen feinen 
Eifer gewidmet hatte, bat feinen König um Abberufung. 
Nicht als ob die geheimen Entwürfe wörtlich befannt gewor- 
ben wären; aber mit ſicherem Inftinct ſetzte man die Juten ⸗ 
tionen voraus, welche dabei vorgewaltet hatten; in einer und 
ber andern Slugichrift Ind man Angaben, die ber Wahrheit 


3 Diary II, 87. dür das Horoſkop beruft er ſich auf Shaftesburg 
und den Wappentönig Edward Walter, 
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ziemlich nahe kamen. Colbert wurde von feinen Freunden 
im Parlament, zu benen auch der Poet Waller gehörte, ver- 
fichert, bie allgemeine Meinung fei ebem bie, daß es bei der 
franzöfiihen Allianz auf eine Wieberherftellung des Papft- 
thums abgefehen ſei; es gebe nicht vier Mitglieder in ber 
Berfammlung, denen nicht der Friede mit Holland als das 
einzige Mittel erſcheine, den Proteftantismus aufrechtzuhalten. 
Der Nachfolger Cliffords im Schapamt, Osborne, vermied 
«8, dem franzöfiichen Gefandten den ihm gemachten Beſuch 
zu erwibern. Unter diefen Umftänden hielt Golbert für ge 
boten, zurüdzutreten; er jagte: „gleich ald ob er vor Gott 
ſtehe“, daß er feinem König in England feine Dienfte mehr 
feiften fönne. An feine Stelle empfahl er feinen Vorgänger 
Ruvigny, weil berjelbe Proteftant war. 

Wenn noch etwas bei dem Parlament ausgerichtet und 
ein bejonderer Friede mit Holland vermieden werben ſollte, 
fo ſchien e8 nur dadurch möglich zu werben, daß man bie 
Allianz mit Frankreich ihrer religiöjen und monarchiſchen 
Tendenz entkleidete. Ruvigny kam mit Geld verſehen herüber, 
um einflußreiche Mitglieder durch Geſchenke für Frankreich 
günftig zu ſtimmen. Ueberdies ſagte er ihnen, Ludwig XIV. 
fei weit entfernt von der Abfiht, auf eine Veränderung der 
Regierungsweife in England hinzuwirken: er gebe Earl II. 
vielmehr den Rath, dem Parlament die Direction der Ver— 
wendung der von ihm bewilligten Subfidien zu überlaffen. 
So ſprach fi König Carl auch felbft aus, er erflärte ſich 
bereit, die Gelbverwendung dem Parlament zu überlaffen. 
In dem geheimen Rath geſchah der Vorſchlag, die Tractate 
mit Sranfreih, von denen man nur den Fannte, der von ben 
zeligiöfen Tendenzen nichts enthielt, dem Parlament vorzu⸗ 
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fegen. Arlington machte ihn aufmerfjam, daß das einmal als 
ein für die Rechte der Krone fehr nachtheiliges Präcedens 
betrachtet werden bürfte, aber Carl II. befhloß es dennoch. 
Denn immer auf den nächſten Zwed mit allen Mitteln hin— 
zuarbeiten, war feine Art und Weile. „Ich werbe“, fagte er 
zu Ruvigny, „etwas von meinem Rechte aufepfern, um die 
Manz mit dem König zu behaupten.“ Um nur nicht zu 
einem Separatfrieden mit Holland gedrängt zu werben, erließ 
er Proclamationen gegen bie Katholifen, im Sinne der 
letzten Befchlüffe des Parlaments, fo fehr er in feinem Herzen 
dagegen war. Und immer geneigt, dad, was er wünſchte, 
vorauszuſetzen, meinte er ſchon wieber eine Veränderung der 
Stimmung zu Gunſten der franzöfiihen Allianz wahrzumeh- 
men unb biefe noch fefthalten zu können. Im diefer Hoffe 
nung war es, wenn er bei ber Wiebereröffnung des Parla- 
mentd am 7./17. Januar 1673/4 aufs neue Subfidien for⸗ 
derte, nicht fomopt um Krieg zu führen, ald um den Frieden 
zu Stande zu bringen: benn bazu gehöre, daß man eine 
ftarfe Haltung anmehne. Der neue Lordfeeper, Finch, folgte 
mit einer audführlihen Erörterung über die Friedensunter⸗ 
handlungen zu Cöln, deren Miblingen er dem hochfah— 
renden unb beleidigenden Betragen ber Holländer zuſchrieb; 
der Staatsſecretär fam im Anfang der Debatten auf 
die Gefahr zurüd, in welcher ft} der Handel und das Co— 
lonialweſen von England befinde, wenn bie Marine nicht in 
einen Achtung gebietenden Stand geſetzt würbe. 

Aber man erlebte fogleidy in dem einen fo wie in bem 
andern Haufe, daß mit dieſen Nachgiebigleiten und Borftel- 
lungen nichts ausgerichtet war. Durd) die unvorbereitete Pro« 
rogation waren fie in verftärkte Aufregung gegen bie Rath⸗ 
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geber ber Krone gerathen. Im Unterhaufe ſchloß man aus 
der von dem Franzoſen aufgeftellten Friedensbedingung, nach 
welcher in ben eroberten holländiſchen Städten katholiſche 
Kirchen errichtet werben follten, daß England dod zur Aufs 
richtung des Katholicismus helfen ſolle; man erklärte ed für 
eine Gewiſſensſache, nicht länger in einem folden Bunde zu 
verharren. Aber überdied: feit 40 Jahren habe man feine 
fo umverhohlenen Kundgebungen der Katholifen in London 
erlebt, wie in dieſem Augenblick; man müſſe die Teftacte no 
erweitern, man müfje die Religion für den Fall, daß der 
König ablebe, ficher ftellen." Die dringende Lebhaftigfeit der 
Beforgniffe, die man ausſprach, ift den Nachlebenden kaum 
erflärlih. Wenn man Shaftesbury hörte, jo waren in und 
um London her Schnaren von Katholiten bereit, gegen bad 
Parlament und deffen proteftantiiche Vorkämpfer Gewalt zu 
gebrauden. Bei ben mifvergnügten Katholiken, unter andern 
Lord Briftol, welchem die Nachfolger Clarendons eben fo 
widerwärtig waren, wie bdiefer jelbft, fand das feinen Wider 
ſpruch. Man dankte dem König für feine legten antipapiftis 
ihen Verfügungen, fuchte ihn aber noch viel weiter fort- 
zureißen. Die Lords forderten ihm auf, alle nicht häuslich 
angejeffenen Katholiken auf zehn engliihe Meilen von London 
zu verweifen, und während der Sitzung feinen ohne fpecielle 
Erlaubniß dahin kommen zu lafjen. Die Commons fügten 
hinzu, daß die Landmiliz in Stand gehalten werbe, fich ges 
gen jede tumultuariſche Bewegung der Papiften oder auch an= 
bergr Mißvergnügten auf ber Stelle zur Wehr zuftellen, ander- 
wärt8 vierundzwanzig Stunden, in London und Weftminfter 


den von Bird, Elarged, Jones, 12. Januar. Grey's Debates 
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eine Stunde nach gefchehener Aufforderung; gleich als wäre 
durch die bißherigen Gonnivenzen und bie nunmehrigen Res 
preffionen die Gefammtheit der Katholiten in eine fo große 
Aufregung gerathen, daß fie mit der Unterftügung von Frank- 
reich und in Erwartung eines Thronfolgerd von ihrem Glau- 
ben zur Gewalt zu ſchreiten entſchloſſen und bereit ſei. In 
den fpäteren Jahren Jacobs I. und in der Epoche Carls I. 
war bie Agitation zugleich gegen Prälaten und Papismus ge- 
gangen; jept wandte fie fich, denn bie erften waren mit ben 
Commond einverftanden, gegen die Papiften: fie war inner 
halb ber anglicanifhen Kirche, die aud ihrem Bunde mit dem 
Parlament au nad biefer Richtung, wie früher nad ber 
entgegengefepten, neue Lebenskräfte fog. 

Im Angefiht einer ſchwankenden Regierung, die in fich 
felbft uneind war, erneuerte das Parlament feine Angriffe 
auf die Mitglieder derjelben. 

Dad Unterhaus nahm mit der Anklage Lauderdale's 
gleihfam das Wort wieder auf, bei dem es durch feine Ber« 
tagung unterbrodhen worden war. Es machte ihm fein Ber- 
fahren in Schottland, mit dem er England jelber bedroht 
babe, zum Verbrechen, feinen Eifer für die Monarchie über- 
haupt, namentlich eine Aeuberung, die er im geheimen Rath 
gethan haben follte, daß eine Königliche Verordnung höher 
anzufhlagen fei, ald ein parlamentarifches Geſetz. Auf 
diefen Grund erfuhte man den König, Lauderdale feiner 
Aemter zu berauben, ihn von dem hohen Rath auszufchließen 
und niemals mehr zu ſehen. Budingham und Arlington 
wurden wegen ihred Antheild an der innern und äußern Po— 
litik angeklagt. Sie erſchienen beide in Perfon, um fi zu 
vertheibigen; man ftellte förmlich Artikel auf, über hie man 
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fie vernahm. Ihre Antworten ſchwanken zwiſchen Ausflucht 
und halbem Bekenntniß: vergeblid) wäre, daraus bie Wahr« 
heit kennen lernen zu wollen. Die Ankläger mußten zu we— 
nig Pofitives, um ragen zu ftellen, die zum Ziele hätten 
treffen- können; die Angeflagten fuchten nur immer fi) uns 
betheiligt darzuſtellen. Weld ein Zuftand ber Autorität aber 
ift e8, wenn ihre Handhabung nah Maßgabe der Umftände 
als Verbrechen betrachtet wirb! Ueber Budingham erging 
derfelbe Ausfpruh wie über Lauderdale. Erkannte er doch 
felbft den Grundfag an, daß Niemand im Rath bed Zürften 
fiten follte, von dem die Nation nicht eine gute Meinung 
habe. Arlington erlangte durch feine Freunde und die hol» 
lãndiſche Partei eine Majorität zu feinen Gunſten. Eine 
Adreſſe zu feiner Entfernung wurde abgelehnt: dod blieb 
bie Anklage über ihm ſchweben.' 

Wenn es bereitö kaum mehr zweifelhaft war, ob königliche 
Minifter vom Parlament zur Verantwortung gezogen werben 
bürften, fo warb das mun vollends unwiderruflich feftgeftellt; 
biefed Verfahren ſchloß ein Präcedend ein, welches dem conſtitu⸗ 
tionellen Grundfag neue Stärke verlieh. Die Anfichten, melde 
Arlingten und Bucingham gegen Clarendon behauptet hatten, 
wurden jept gegen fie jelbft in Anwenbung gebracht. So weit 
war ed noch nicht gefommen, daß der König fofort nachgegeben 
hätte, aber er wies die Forderung doch auch nicht als unbes 
rechtigt zurũck; er fagte, er werde fie in Betracht ziehen. 

Mit der Demüthigung der minifteriellen Gewalt ging 
der Verſuch, ihre Ausübung zu beſchränken, Hand in Hand. 


" Rupigny, 1. Bebruar, verfichert: daß man In einer Rede, die das 
bei vorfam, die Kundgebung bed Königlichen Willens gefehen, habe ihn 
gerettet. 
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Namentlich follte der eingeriffenen Praris, nach welder Ans 
geflagte in Gefängniffe außerhalb Englands, nah Schottland 
oder den Eolonien geführt werden Tonnten, ein Ende gemacht 
werden. Die Habendcorpusacte, welche ald eine zweite Magna 
Charta gilt, ward in ihren Hauptpunften begründet, und fo 
nad) dem Oberhauſe geſchickt. 

Bon nicht geringerer Bedeutung war, mit welchem Eifer 
man gegen bie während des Krieges vermehrte Kriegesmacht 
anging. Mande nahmen fie in Schup; denn eine Zeit 
tönne eintreten, wo man ihrer gegen eine feinblihe Lan—⸗ 
dung bebürfe; auch Venners Infurrection fei durch regel- 
mäßige Truppen gebrochen worden. Aber bie Meiften er- 
blidten doch in einem ftehenden Heere ein gefährliches 
Werkzeug zum Umfturz der Religion und der Gefege. 
Denn bie Truppen ſeien zum Gehorfam verpflichtet, wenn ed 
aud einem Bruch der Geſetze gelte: man wolle nit einen 
König an der Spipe von Truppen, fonbern, wie man fid 
auffallend genug ausbrückte, an der Spipe der Geſetze. Man 
forderte Carl II. auf, die Truppen zu entlaffen, die er feit 
dem 1. Iannar 1664 in Dienft genommen habe. 

Diefe Beſchlüſſe waren noch nicht Gefege, aber auch an 
fi) hatten fie viel Gewicht: fie brüdten eine vorwaltende 
Tendenz aus, mit der fich fein Abkommen treffen ließ. Weit 
entfernt, die Hoffnung hegen zu bürfen, dab dad Parlament 
auf bie eine oder die andere Weile zur ferneren Theilnahme 
an dem bolländiihen Kriege berbeigezogen werben könne, 
mußte der König vielmehr alle Tage erwarten, feine Allianz 
mit Frankreich für eine Nationalbeſchwerde erflärt zu fehen. 

Eben das aber war der vornehmfte Gegenftand, den man 
von beiden Seiten immer im Auge behielt. Die Sache vers 
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hielt fich damals folgendermaßen. Nach langem Zögern hatte 
fh Spanien entſchloſſen, mit Holland gemeinſchaftliche Sache 
zw machen: wozu vor allem die Eroberung von Maftricht, 
welche beide gleich gefährdete, beigetragen hat. Der Ab- 
ſchluß biefer Allianz aber war mit der Bemerkung verknüpft, 
daß fie nit zum Ziele führen würde, fo lange England 
in feinem Bunde -mit Frankreich gegen Holland verharre. 
Spanien verſprach deshalb, die Bermittelung zu übernehmen 
und den Berfud zu machen, eine gute Abkunft zwiſchen ‚den 
Generalftaaten und dem König von Großbritannien zu Stande 
zu bringen, auf Bedingungen, die man ſogleich angab; wäre 
das aber nicht zu erreichen, fo machte fih Spanien anhei⸗ 
ſchig, mit England fo gut zu breden, wie mit Frankreich 
felbft.' 

Man könnte zweifeln, ob eß mit dieſem Verſprechen ernſt⸗ 
lid) gemeint war. Denn wie follte Spanien nod einmal 
einen Kampf mit England wagen, in dem eö biöher fo viele 
ſchwere Berlnfte erfahren hatte? Aber mas man auch feftjegen 
möge, eine Entzweiung ber gejeßgebenden Gewalten wird 
auch immer auf die auswärtigen Verhältniffe zurückwirken. 
Eine Erwägung des Marquis von Zredno liegt vor, aus ber 
man fieht, dab Spanien deöhalb für den Krieg mit England 
war, weil der König dieſes Landes, wenn er gleich Subfibien 
von Frankreich empfange, doch in Kurzem wieder genöthigt 
fein werde, fi an das Parlament zu wenden, deſſen er nicht 


3 toutes sortos de raisons font voir, que si ledit roy de la Gr. Br. 
s'attache a ne point vouloir faire la paix avec les dtats gändraux, l’on 
ne pent attendre l’effet, que Von pent desirer des armes de 8. M. Ca- 
tholique a moins qu'elles agissent avec celles desdites etats. (Dumont 
VII, 242.) 
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mädtig ſei. Im dem Parlament ſah Spanien jept einen 
europäiſch bedeutenden Nüdhalt für feine Politit und fein 
Beftehen. Wie die Franzoſen, wie ber König felbft, fe teilte 
auch Spanien Geld an die Mitglieder aus; bei aller feiner 
Bebrängnig weiß der ſpaniſche Staatsrath doch immer ein 
paar taufend Dublonen dafür flüffig zu machen; Geld zu 
nehmen, hielt man bamald nod für feine Schande im Par⸗ 
lament. Aber die Sache hatte auch noch eine andere Seite. 
-Seitdem fi nun einmal herausgeftellt hatte, daß die fran- 
zoͤſiſche Alianz des Königs zugleich eine Tatholifirende Ten⸗ 
benz habe, ſah das Parlament in der Verbindung mit Spas 
nien einen religiöfen Nüdhalt. Bumeilen ift Fresno von 
Madrid her aufgefordert worben, fi der Katholiken in Eng- 
land anzunehmen; aber er lehnte das ab. Denn auf feinem 
andern Verhältniß beruhe die, Zuneigung des Parlaments zu 
Spanien, ald auf feiner Beforgniß, durch bie Allianz des 
Königs mit Frankreich in feiner Religion und feinen Frei⸗ 
heiten beeinträchtigt zu werben. Es iſt ihm felbft auffallend, 
daß das katholiſche Reich mit Lutheranern und Katholiken 
verbunden fei; aber er findet es nicht anftößig, da es die 
Bermidelung der Gejchäfte mit fih bringe. Den Katholis 
eismus zu verfechten und zugleich die populare Gunft in 
England zu behaupten, erflärt er für unmöglih, und einen 
Verſuch dazu fogar für gefährlih; denn wenn man bad 
Parlament verliere, werde man bei Hofe gewiß nichts aus⸗ 
richten. 

Die Allianz zwiſchen Spanien und Holland, mit der 
auf England gerichteten Abfiht, erweckte anfangs großen Bis 
derwillen am englifhen Hofe: Graf Arlington hat fie wohl 
für eine Schändlichkeit erflärt. Aber jo entſchieden war bie 


449 

Stimmung bed Parlaments und fo gefährlich die Lage, daß 
er endlich felbft die Hand dazu bot, auf bad Anbringen der 
Spanier einzugeben. Anfang Februar 1674 erſchien ber Kö— 
nig, um ben beiden Häufern die ihm durch den ſpaniſchen Ge— 
fandten übergebenen Friedensvorſchläge der Holländer mitzus 
theilen, und fie um ihr Gutachten zu erfuchen, ob er biejelben 
annehmen jolle oder nicht. 

Die Franzofen waren erftaunt, daß er nichts von feinem 
Bund mit Frankreich fagte, nicht einmal ein Wort über bie 
Rüftungen, welche erforderlich fein würden, einflocht. In dem 
Unterhaufe bemerkte man ebenfalls, daß Frankreichs feine Er⸗ 
wähnung gefchehen war, jedod im entgegengejepten Sinne: 
bier war man unzufrieden, daß der König dad Bündniß mit 
Frankreich nicht geradezu für aufgelöft erflärte. Die ſyſte— 
matifchen Opponenten wollten erft wiflen, ob es ein mit 
Frankreich gemeinfchaftlicher oder ein abgefonderter Friede 
fei, über welchen der König ihre Meinungen zu vernehmen 
wünfde. Daranf wurbe erwibert, daß jedes Wort bed Kür 
nigs die Abfiht einer Separatabfunft ausdrüde. Nach biefer 
Erflärung gaben die Häufer ihr Votum ab: fie riethen bem 
Könige, unter den obwaltenden Umftänden auf bie Vorſchläge 
ber Holländer einzugehen und über die Bebingungen zu vere 
handeln, die ihm einen ehrenvollen Frieden fichern könnten. 
Die Verhandlung wurde mit dem Marquis be Fresno ges 
pflogen, der das fid ſehr zur Ehre ſchätte, und führte nach 
wenigen Gonferenzen zu einem Abſchluß, ber den zwiſchen 
Holland und Spanien getroffenen Verabredungen! entſprach, 
und für England abermals vortheilhafter ausfiel, ald man 


1 Vertrag vom 30. Aug. 1673. Du Mont VII, 242. 
Rante, engliie Geſchichte IV. 20 
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hätte erwarten follen. Der engliihen Flagge wurden belang« 
reihe Zugeftändniffe gemacht, wie fi denn aud die Hollän- 
ber zu einer bebeutenden Gelbzahlung verpflichteten: bie 
von dem einen Theile dem andern weggenommenen außer» 
europäiichen Befipungen und Ländereien follten wieder zus 
vüdgegeben werden.ı Der Zranzofen war nicht auddrüd- 
id) erwähnt; wenn aber ein geheimer Artikel dem Vertrag 
hinzugefügt wurde, welder beiden Pacidcirenden bie Unter- 
ftügung ber gegenfeitigen Feinde verbot, fo war die Allianz 
mit Frankreich dadurch doch in der That vernichtet. Der 
franzoͤſiſche Gefandte, dem dieſer Artifel nachträglich eben 
falls befannt wurbe, verjäumte nicht, ſich über benfelben 
zu beſchweren. Der König fagte: ganz zulept habe ihn der 
ſpaniſche Gefandte vorgebracht, und mit Beftimmtheit erklärt, 
der Sriede werbe ohne Annahme defjelben nicht zu Stande 
kommen: man fei ſchon zu weit in der Sache vorgerüdt ge⸗ 
weſen, um neue Schwierigkeiten zu machen; er fei von ben 
Spanien betrogen, werbe es ihnen aber gedenken. Freund ⸗ 
haft mit Spanien ſchloß er damit nit: er fühlte nur die 
Nothwendigfeit, dem Parlament nachzugeben. 

Bon allen Ergebnifjen dieſer Gonflicte war überhaupt das 
größte die verftärkte Stellung, welde das Parlament gewann. 
Noch war feiner von allen feinen conftitutionellen Anfprücen 
durchgefochten, aber e8 hatte der engliſchen Staatögewalt einen 
durch und durch proteftantifchen Charakter gegeben und griff 
in bie europäijhen Verwidelungen beinahe jelbftändig ein. 


! Bertrag zu Weftwinfter 9,/19. Febr. 1674 ib. 254. 
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Eilftes Kapitel. 


Verbindung bed Parlamentd mit dem Prinzen von 
Dranien. 


Earl IT., gegen welden dieſe Anftrengungen fid) richteten, 
diefe Refultate errungen wurben, war darum doch nicht eigente 
lich verhaßt; die große Menge verzich ihm felbft feine mo— 
raliihen Fehler. Denn er war zugänglich und leutfelig, man 
wußte fih taufend treffende Worte von ihm zu erzählen, 
welche ihm den Ruf von überlegenem Berftand verſchafften: 
wie viel fi auch gegen feine holländijhen Unternehmungen 
einwenden ließ, fo gab es doch ein Interefje der Nation, bem 
fie entſprachen; in ihren letzten Erfolgen waren fie nicht nach⸗ 
theilig, und in den übrigen ging er body wenigſtens nicht bis 
zum äußerften fort; zulegt wußte er noch immer nachzugeben. 
Was ihn die Werthihägung und Rückſicht der Menjhen vor 
allen Dingen fiherte, das war die Beſorgniß vor feinem Nach⸗ 
folger, ber in Bezug auf moralifche Führung eben aud nicht 
beffer war, ald der König, aber zugleich unbeugfam und hartz 
nädig. Wenn Carl II. nur Hinneigungen zum Katholicis⸗ 
muß blicken ließ, fo hatte ber Herzog von York feinen Ueber» 
tritt in aller Zorm vollzogen. Es war unmittelbar furz vor 
dem Ausbruch des Kriege gegen Holland gefchehen, im Früh: 
jahr 1672; umter der Leitung bed Pater Bebdingfield eines 
Sefuiten beobachtete dann ber Herzog die Vorfchriften der 
Kirche auf das ftrengfte; man fah ihn wohl ben König bis 
an bie Thüre der Capelle begleiten, wo das Sacrament nad 

29° 


452 


anglicanifhem Ritus genommen werben follte, und dann ver 
aller Augen aus der Reihe treten und hinweggehen. Keine 
Vorftellung der Unannehmlichkeiten, die cr fich felbft oder 
feinem Bruder damit zuziche, machte auf ihn Eindrud; er lei—⸗ 
ftete auf feine Würde eines Lord-Admirald lieber Verzicht, als 
daß er ben in der neuen Acte vorgefchriebenen Eid gegen die 
Transſubſtantiation abgelegt Hätte! Die Verbindung der 
parlanıentarifhen mit den proteftantiihen Grunbjägen, in 
der man dad Heil von England ſah, lieh es als die größte 
aller Gefahren erſcheinen, daß ein Prinz von ſo entſchieden 
katholiſcher Gefinnung jemald den englifhen Thron befteigen 
und in den Befiß der föniglichen Prärogative, zur Ausübung 
ihrer Rechte gelangen follte. 

Wozu ſich einmal Hoffnung gezeigt hatte, daß die Kö— 
nigin Calharina dem König und dem Lande lebensfähige 
Erben geben jollte, das erwartete ſchon Niemand mehr. 
Große Bewegung erregte es, als ſich Hinfälligfeiten bei ihr 
einftellten, welche ihr baldiges Ableben anzufündigen ſchienen: 
ein franzöſiſcher Arzt, ber ihren Zuftand unterſuchte, hat ges 
urtheilt, das laſſe fi) binnen weniger Monate mit Sider- 
heit erwarten. Man meinte, das Land werbe einmüthig in 
den König bringen, fi unverzüglich wieder zu vermählen: 
denn Sebermann wünſche Leibederben von ihm zu jehen; 
man bat darüber mit bem König felbft geredet, der in fei- 
ner fenfuell angeregten Art vernehmen ließ, wenn er fi mit 
einer ebenbürtigen Dame verheirathen folle, fo müffe fie |hön, 
— ſehr fhön müffe fie fein. 

Königin Catharina, die immer eine Fremde blieb, hat 


1 Relatione circa la conversione del duca di York. In der Bir 
bliothek Altieri In Rom. 
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in ihrer Zurüdgezogenheit von alle dem ſchwerlich etwas er- 
fahren; fie zeigte ihrem Gemahl immer bie gleiche Ergeben- 
heit und hat ihn noch mehrere Jahre überlebt. Sie jelbit 
hatte feine Feinde; aber bie Zeinde des Herzogs von York 
waren Gegner ihrer Ehe. Sie haben dem König eine Ne— 
benehe angerathen, die in göttlichen Schriften nicht verboten 
fei; aber man fonnte fi) doch nicht verbergen, baf den Kin= 
dern aus einer jolhen Verbindung nach menſchlichen Geſetzen 
fein unzweifelhaftes Recht der Succeffion zuftehe. Man am 
auf die Nothwendigkeit einer Scheidung zurüd, wozu Garl II, 
durch die Iebhafte Theilnahme, bie er ben Debatten über 
die Eheſcheidung bed Lords Roos in dem Dberhaufe widmete, 
eine gewiffe Geneigtheit zu verrathen ſchien: Budingham 
hatte feinen Einfluß immer dafür verwendet. In ben Zeiten 
der letzten Krife tauchte dieſer Gedanke num mit doppelter 
Stärke hervor. Die leitenden Mitglieder bed Parlaments 
haben dem König gejagt, fie würden die Sache durchſetzen, 
fo daß die Succeffion feiner Nahfommenfhaft aus einer neu 
einzugehenben Che zugefihert werden jolle. Shaftesbury, 
der damals noch Kanzler war, hätte die Autorität feines 
Amtes für die legale Durchführung dieſes Vorhabens vers 
wenden lönnen und es ohne Zweifel gethan.ı Die Abficht 
ging dahin, den König mit einer proteſtantiſchen Prinzeffin 
zu vermählen, um aller Beforgniß vor einer katholiſchen Suc⸗ 
ceffion auf immer ein Ende zu maden. Aber man barf mit 


+ Colbert, 17. April 1673, nach ber Mittheitung des Königs felbft 
unb bed Herzogs von York: Le chancelier s’est joint & cenx, qui ven- 
lent rompre le mariage du roi, et Mr. le Duc d’York me dit, que ce 
ministre et ses adherens avaient dessein, de faire espouser au roi: une 
princesse protestante. Diefe Schreiben bed Gefandten find bie Quelle 
der folgenden Nachrichten. 
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Beftimmtheit jagen, daß das bei Carl II. nicht zu erreichen 
war. Bei aller feiner Treulofigfeit war er nicht ohne Rüd: 
fiht für feine Gemahlin: er hat gejagt, fih von ihr ſcheiden, 
märe eben fo gut, ald wenn er ihr Gift geben wolle. Ueber: 
dies war er fo tief wie jemald in ein ungefepliches Verhält- 
niß verfteidt. Eine franzoͤſiſche Dame, bie er in der Umges 
bung feiner Schwefter fennen gelernt hatte, Mile. de Keroual, 
. war dann nad England zurückgekommen: der König von 
Frankreich ſelbſt hatte fie darin beftärkt, der Leidenſchaft Ge— 
hör zu geben, die Carl II. für fie an den Tag legte: auch 
der ernfte Arlington und deſſen Gemahlin verwandten fi 
dafür, denn fie wünſchten ben König von andern Verbin 
drangen, in die ihn Budingham zog, loszureißen. Die Dame 
war zur Herzogin von Portsmouth erhoben worben und hatte 
den größten Einfluß über ihn gewonnen. 

Wenn aber dergeftalt der Herzog von Vork bei feinem 
Rechte blieb, fo ſchien es feinen Freunden, wiewohl er Töchter 
hatte, doch wünſchenswerth, daß ihm aus einer vollfommen 
ebenbürtigen Ehe ein Sohn erwüchſe, der einft fein Erbe fein 
fönne. Mit Eifer ſuchten fie nad) einer neuen Gemahlin für 
ihn. Auch der König fand, daß bie Wahl fehr wichtig fei: 

- ex kenne feinen Bruder: in allem feinem Thun und Laffen 
fei er von Prieftern und Frauen abhängig. 

Man dachte noch einmal eine Verbindung des Haufes 
Stuart mit dem Haufe Deftreih-Spanien zu Stande zu brin- 
gen, was bei der Lage der damaligen Verhältniſſe felbft dem 
Parlament angenehm gewejen wäre. Dur einen Spanier, 
des wohlbefannten Namens Oñate, wurbe der engliſche Hof 
auf die aufblühende Erzherzogin Claudia Felicitas, Tochter 
bes ſchon vor einigen Jahren verftorbenen Erzherzogs von 
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Tyrol, Carl Ferdinand, aufmerfjam gemacht. Nicht ohne 
dem Hof von Madrid Nachricht zu geben, bem man bamals 
von dem katholiſchen Project Mittheilung machte, ſchickte dev 
König im Februar 1672 den Abbate Guasconi, einen Flo⸗ 
tentiner, der mit der Mutter der jungen Dame, Anna, ans 
bem Haufe Medici, Bekannt war, nad) Innsbruck und darauf 
nah Wien, um bie Sache einzuleiten. Bon Seiten bes 
Hauſes Deftreih machte man jedoch Bedingungen, welde 
mit dem englifch-franzöfiihen Bunde nicht wohl zu vereins 
baren geweſen wären. Es fcheint, als habe der Herzog dar 
auf eingehen wollen: ber König jedoch wollte fi no um 
fein Haar breit von feinem großen Verbündeten entfernen. 
Und fo hatte man fi) denn noch keineswegs verftändigt, als 
im März 1673 die Kaijerin Margaretha ftarb, und ber Kaijer 
den Gebanten faßte, ſich jelbit mit der Erzherzogin zu ver- 
mäblen: kein Wunder, daß fie den regierenden Kaiſer einem 
Herzog von York vorzog. Diefem wurde bann eine von 
ben noch unvermählten Schweftern des Kaijerd vorgeſchlagen: 
ex fand es jedoch nicht recht ſchicklich, von der Hand eines 
glüdtichen Nebenbuhlers defien Schwefter anzunehmen. Aud) 
diesmal ward die Verbindung ber beiden Häufer Hinter» 
trieben. 

Die Aufmerkſamkeit richtete fih wieder auf Damen, bie 
dem franzöfifhen Hofe nahe ftanden. Die erfte war Maria 
Anna, Tochter eines nachgebornen Prinzen von Würtemberg, 
eines tapfern Oberften, ber ſich in mannichfaltigen Kriegs⸗ 
bienften, unter andern auch einmal in franzöfiichen, verſucht 
hatte: ihre Mutter, Sjabella von Aremberg, hielt fi damals 
in Paris auf; die junge Herzogin wurbe im Kloſter erzogen. 
‚Hier ſah fie der vertraute Kammerherr des Herzogs, Lord Per 
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terborough, am Sprechgitter: er fand fie wohlgebildet, wohl» 
erzogen, fanft und ernft, und volllommen geeignet für feinen 
Zürften. Aber ihre Mutter galt für eine Intriguantin: bes 
ſonders Mile. Keroual wollte fie nicht am Hofe jehen. Wenn 
fie aber dann felbft eine befreunbete Sranzöfin, eine Prin- 
zeſfin von Elboeuf vorſchlug, jo wandte man ihr ein, daß 
dieſe dem Haufe Lothringen angehöre, und ber Feindſeligkeit 
defielben gegen Ludwig XIV. am Hofe Englands Eingang 
verſchaffen könnte. Im Borbeigehen erwähne ich diejer Um- 
ftände, weil fie bie perjönliche Seite der damaligen Politif 
enthüllen. König Lubwig brachte jet eine Tochter Philipp 
Wilhelms von Pfalzneuburg, der damald von allen deutſchen 
Zürften am beften mit ihm ftand, in Vorſchlag; der einge 
zogene Bericht über fie lautete nicht fo günftig, um ben 
Herzog für fie zu beftimmen. Endlich wurde die Prinzeffin 
Maria von Modena ind Auge gefaßt, deren Mutter eine ber 
Nichten Mazarind war. Lord Peterborough, der auf ber 
Stelle dahin eilte, erftattete einen jehr günftigen Bericht über 
ihre äußere Erſcheinung: wiewohl erft vierzehn Jahre alt, jei 
fie doch vollkommen entwidelt, groß für ihr Alter: er rühmte 
ihre dunklen Augen, ihr rabenjhwarzes Haar. Dod fanden 
ſich da andere Schwierigkeiten. Der römifche Hof, der an ſich 
mehr zur ſpaniſchen Politit neigte, als zur franzöſiſchen, 
wünſchte nicht das Anjehen des Hauſes Efte durch eine jo 
glänzende Verbindung vermehrt zu fehen, und die Prinzeffin, 
die ſich ſchon dem Kloſter gewidmet hatte, beburfte eines 


1 Ich benuge außer ben franzöſiſchen Depeſchen Halſtrade's suc- 
einctes genealogies 1685, es findet fi da eine authentiſche Nachricht 
über Henry Mordaunt, Graf von Beterborough, die für diefe Sache von 
Wichtigkeit iſt. 
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päpftlichen Diöpenfes. Hiegegen erinnerte Cardinal Barbes 
rini, daß von den englijchen Katholiken die Bermählung des 
Herzogs mit einer katholiſchen Prinzeffin auf das dringendfte 
gewünfcht werbe, und feine andere vorhanden fei, als dieſe; 
er bemerkte jelbft, daß man fih um die Einwenbung bes 
römifchen Hofes fo fehr nicht zu kümmern brauche; bie 
Geremonie ber Trauung durch Procuration war ſchon voll⸗ 
zogen worden, ehe ber römifche Hof feinen Dispens ertheilte, 
was er dann that, wie der Papft fagte, um ber Vortheile 
willen, die der Tatholifhen Religion daraus mit der Zeit 
erwachſen önnten.! 

Das vornehmfte Motiv der Eile, mit der man verfuhr, 
lag in ber Rüdficht auf die nahe Verſammlung bed Parlas 
ments, welches, wenn es erft beilammen fei, diefe Vermähs 
fung nicht werde zu Stande fommen laſſen: ald man den 
definitiven Beſchluß faßte, berechnete der franzöfifche Geſandte, 
daß das noch vorher möglich jei. Peterborough hatte bei ſei⸗ 
nem Antrag eine unverzögerte Annahme beffelben zur Bebin- 
gung gemacht; Gardinal Barberini glaubte die Sache aller 
Katholifen zu führen, wenn er fie durch fein Wort bes 
ſchleunigte.⸗ 

Das Parlament, das ſich am 20. October 1673 vers 
fammelte, beſchloß noch vor der eigentlichen Eröffnung die 
Bitte an den König zu richten, daf er bie beabſichtigte Ber- 
mählung ſeines Bruders mit ber Prinzeffin von Modena nicht 


t per i vantaggi, che la religione cattolica in progresso del tempo 
ne potera ricevere, ctenftüd der Bibliothek Altieri: circa il matri- 
monio tra la duchessa Märia d’Este ed il Daca di York. 

2 perche aprendosi il parlamento redeva impossibilitati ogni ma- 
4rimonio con principessa catholica. 
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zu Stande kommen, ihn vielmehr feine andere ald eine pros 
teftantifhe Gemahlin möge heimführen laffen. Der König 
unterbra die Debatte durch eine furze Prorogatien; dann 
antwortete er, die Bermählung feine Bruders mit der Prin- 
zejfin von Modena fei nicht allein beabfidhtigt, ſondern bes 
reits geſchloſſen. In Kurzem langte fie jelbft, im @eleit 
ihrer Mutter, in Dover an. Man hielt diegmal feine neue 
firhliche Geremonie für nothwendig. Der Bilhof von Dr- 
ford fragte nur Lord Peterborough über bie in Modena voll: 
zogene Trauung und erflärte alsdann die Che für gültig. Noch 
im November erſchien das neuvermählte Paar in London. 

Man Hatte den König noch zuletzt erſucht, die Sache zu 
verzögern: aber es Tief gegen feine bynaftiihen Grund» 
fäge, dem Parlament auf die Vermählungsangelegenheiten 
der Föniglihen Familie Einfluß zu geftatten: und überdies 
war es jchon zu weit gefommen, ald daß er ohne Schimpf 
hätte zurüdtreten fönnen. Er ließ e8 barauf anfommen, was 
die Zolgen fein würden. Welche aber konnten die fein? 

Die Vermählung war das Werk des Königs von Fran 
reich, der fie vorgefchlagen und nach beiden Seiten hin durch⸗ 
geführt Hatte, der vollfommenfte Ausdruck der Altanz mit 
Frankreich; bie Antipathien gegen Frankreich mit ber Beforg- 
niß vor dem Katholicismus ohnehin identiſch, mußten ſich 
dadurch verboppeln; wir berührten ſchon, wie fehr die Op— 
pofition, die der König im Parlamente fand, bamit zufam- 
menbing. 

Vornehmlich aber warb dadurch ber Herzog von York, der 
präfumtive Thronfolger, der Gegenftand bed allgemeinen Wi« 
derwilfend. Cr war früher nicht unbeliebt gemefen: feine 
Verbindung mit ber clarendonianiſchen Partei hatte ihm eine 
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parlamentarifche Stellung verſchafft; aber fein allmählig her 
vortretenber Uebertritt zum Katholicismus Löfte diefe Bande; 
feine alten Gegner gewannen Grund und Boden gegen ihn. 
Eine Prinzeffin aus dem Haufe Deftreih, für welches bie 
Nation damald Sympathien begte, würde, wiewohl katho— 
liſch, minder unangenehm gewefen fein. Daß fih aber ber 
Herzog mit einer katholiſchen und zugleich ber franzöſiſchen 
Partei in Europa angehörigen Dame, unter dem Einfluß des 
Königs von Frankreich vermäßlte, brachte ihn in vollen Ge— 
genfag mit den Gefühlen der großen Mehrheit in der Nation. 

Nicht allein im der Gegenwart leben die Menſchen: fie 
wollen ihrer Zukunft ficher fein. Was durften fie aber von 
einem Prinzen aus diejer Ehe, der unter ihr widerwärtigen 
Einflüffen erzogen und gebildet jein würbe, erwarten? 

Wenn die Reftauration bes Haufed Stuart auf einer 
Berbindung bed Erbrechtes und des Parlamentariömus bes 
rubte, fo lag ein ſchneidender Gegenfag darin, daß diefer fo 
durch und durch proteftantifch geworden war, jened aber zum 
Katholicismus zurüczuführen drohte. 

Man hatte gleih im Augenblid, daß dieſe Bermählung 
in beftimmte Ausfiht trat, davon geredet, daß die Krone 
von England durch Parlamentsacte an das proteftantifche 
Belenntniß gebunden, dieſe zur Bedingung ihres Befibes 
gemacht werben müffe.! Was gehörte aber alles dazu, um 
eine Abſicht diefer Art durchzuführen! Zunächſt nahmen die 
Gedanken und Wünſche eine andere Richtung. Es lebte ein 
Mitglied der königlichen Samilie, das fogar, wenn man von 


ı Am 10. Juli 1673 fagte ber König, daß er biefe Beihlüffe vom 
Parlament erwarte: l’exil de Mr. le Duc d’York et un acte, qui ex- 
elnrroit pour jamais tout prince catholigue d’Angleterre, 
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ber weiblichen Erbfolge abfah, als der nächſte Erbe betrachtet 
werben Tonnte; der Prinz von Oranien, deſſen Perſönlichkeit 
allen Wünſchen und Erwartungen ber Nation entſprach: auf 
ihn richteten fih aller Blicke. 

Unter den Kindern Carls I. ftellten die Prinzeffin von 
Dranien und ber Herzog von Öloucefter, welche beide jo früh 
ftarben, eine andere Miſchung des Charafters bar, ala Carl II. 
und York; ſie erſchienen ernfter, fittlih und religiös fefter. 
Es machte guten Eindrud, als der junge Prinz Wilhelm von 
Dranien in England erſchien, und Sedermann feine Aehnlichleit 
mit feiner Mutter, der Pringeffin, wahrnahm: bei der erften 
Begegnung mit feinen beiden Obeimen, beren Tatholifche Ten⸗ 
denzen ihm mißfielen, zeigte er ſich als überzeugter, unerfchütters 
licher Proteftant. Von Ausſchweifungen, wie fie fih damals 
mit dem Reiz des Witzes und des Geiſtes beffeibeten, hielt er 
gleihfam von Natur fi fern. Er liebte Leibesübung, weil 
fie ihm ermüdete, namentlich) die Jagd; er ging früh zu Bett; 
ein guter Trunk Bier war ihm lieber ald aufregende Ge— 
Inge. In den ſchwierigen Verhältniffen, in welde ihn feine 
Herkunft und fein Rechtsanſpruch auf die oberften Aemter in 
ber Republit von Anfang ſetzte, entwidelte er eine ruhige, 
verftändige Haltung. Prinz Wilhelm III. von Dranien war 
einer von ben feltenen Menfchen früher moralijcher Reife, die bei 
ihrem Eintritt auf dem Schauplatz menſchlicher Handlungen voll- 
kommen das find, waß fie fein werden und vielleicht fein follen. 
Man fhreibt ihm manches hodtönende Wort zu, mit dem 
er, als ihn ein unerwartetes Geſchick auf die Stelle erhob, 
welche feine Väter eingenommen, die auf eine Erniebrigung 
ber Republik zielenden Anträge der beiden benachbarten Kö— 
nige verworfen habe. Ich will fie weber beglaubigen noch 
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verwerfen. Aber das ift in ber That die großartige Hand⸗ 
ung, mit der er im die Geſchichte eintritt, daß er eine Er- 
böhung und Befeftigung ber eigenen Etellung, die ihm im 
Bufammenhang mit äffentlihem Berluft angeboten ward, 
weit von fi wies. Sein innerer Stolz lehnte fi) dagegen 
auf, daß er der Vorfteher, wenngleich der erbliche, eines 
herabgewürdigten unfelbftändigen Landes fein folte Die 
Vorſchlãge Ludwigs XIV. weigerte er fih auch nur in Bes 
tracht zu ziehen; feinem Oheim antwortete er mit Bebin- 
gungen, die, wenngleich beſchwerlich, doch erträglich gewejen 
wären; auch diefen wurde fpäter da, was daran das Lä— 
ftigfte war, abgeftreift. Wenn wir jahen, wie dad parla= 
mentariſche und das ſpaniſche Intereffe damals einander nahe 
berühren, fo gehörte der Prinz ald dritter in diefen Bund: 
die Direction ber Äußeren Politit der Republit, in deren 
Verfolgung die Witts geftürzt worden waren, nahm er nur 
nod weit Fräftiger in die Hand; aud in feiner innern 
Stellung war er ihr Fortfeger. Iene Gommiffion für die 
geheimen Sachen, anf welder die Autorität de Witts ber - 
rubte, blieb beftchen. Der Secretär der Generalftanten Gas— 
par Fagel, früher Anhänger de Witt, wurde dod auf den 
Wunſch des Prinzen zum Nathöpenfionarius befördert; und 
teat damit auch am die Spitze der Commiſſion, jedoch mit 
der Weiſung, die wichtigſten Angelegenheiten zuerft immer 
dem Prinzen mitzutheilen. Durch diefen Beihluß wurde der 
Prinz, zu welchem Fagel in dem intimften Verhältniß ftand, 
Meifter der Commiffion und gewiffermaßen des Staates. 
Mit wohlbedachter Befonnenheit, für welche den gelehrten 
Staatömännern ein Beifpiel aus der römijhen Geſchichte, 
beffen Livius gedenkt, vor Augen ftand, wußte man mitten 
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in ber Revolution bad Volt zu befriedigen, ohne das Anſehen 
ber Obrigfeiten zu untergraben. Auf diefem zwiefachen Grunde 
erhob ſich Die Macht des Prinzen. Das Unglüd ber ftatthalter- 
Iofen Zeit hatte alfenthalben dieleberzeugung hervorgerufen, daß 
ber Wiederkehr einer ſolchen auf immer vorgebengt werben müffe. 

Zuerſt in der Stänbeverfammlung von Holland und zwar von 
einer Stadt geſchah der Vorſchlag, die Würde eines General 
capitänd und Statthalters für erblich zu erflären, und ward 
von Städten und Ritterfhaft angenommen. Demgemäß be 
ſchloſſen am 2. Februar 1674 die vereinigten Stände von 
Holland und Weftfriesland, die Würden eined Statthalters, 
Generalcapitänd und General-Admirald dem Prinzen von 
Dranien und deſſen männlihen Nachkommen zu übertragen; 
Seeland und Weftfriesland traten dem nicht allein bei, fon= 
dern fie dehnten das Recht dev Nachfolge ausbrüdli auf 
die fpätere Defcendenz aus; einige Tage fpäter erfolgte in 
den Generalftanten die Refolution, daß Generalcapitän- und 
Admiralſchaft der vereinigten Niederlande in dem Manned- 
ftamme bed Prinzen erblich fein folle. Alles beeiferte ſich, 
ihm feine Theilnahme zu beweiſen. Reiche Geſchenke erfolg« 
tem, das reichſte von der oftindifhen Compagnie. Haupt 
ſächlich aber drang man in ihn, fi) fo bald wie möglich zu 
vermählen, um die ftatthalterifhe Dynaftie neu zu be— 
gründen. Merkwürdig, wie in der Mitte der Republik das 
erbliche Fürſtenthum in der Form einer oberften Magiftratur 
emporftieg. 

Diefer Erfolg, der mit der Reftauration des Königthums 
in England eine gewiffe Verwandtſchaft hatte, machte nun 
den größten Eindruck auf Carl II.; er fing an, feinen Neffen 
höher zu fchägen. Bisher hatte derſelbe mit den parlamen- 
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tarifchen Männern in enger Verbindung geftanden: Shaftess 
bury, Halifar, der Neffe Coventrys, Robert Howarb werben 
als feine Freunde genannt; — aber auch mit denen war er 
befreundet, welde fih der franzöfifchen Allianz wiberfepten, 
wie Drmond und deffen Sohn Dffory; — wenn die Einen 
und bie Andern daran dachten, ſich gegen die Rache des Hers 
3098 von York und feiner franzöfifhgefinnten Freunde ficher 
zu ftellen, fo erſchien es ihnen als eine erwünſchte Auskunft, 
den Prinzen mit einer Tochter des Herzogs zu vermählen. 
Und auf biefen Gedanken ging num auch Carl II. ein. Der 
Prinz hatte das größte Anjehen in England; er Tonnte ein» 
mal nm fo gefährlicher werben, da ihm Diele perfönlid ein 
eventuelles Erbrecht zuſchrieben. Die Vermählung des Prin- 
zen mit der älteften Tochter des Herzogs ſchien dem König eine 
Sicherung für diefen ſelbſt, jo lange er lebe, und für den Thron 
überhaupt zu enthalten. 

Man hat über die Sache unterhandelt, ehe man dem 
Herzog davon fagte. Wohl haben ihn die Franzoſen gewarnt, 
denn er werbe fih dadurch in eine augenfcheinliche Gefahr 
ftürzen. Aber die gegenwärtigen Rüdfichten ſcheinen die Be- 
forgniß vor der Zufunft überwogen zu haben. Er gab zulept 
fein Wort, nicht dagegen fein zu wollen, wenn ber Prinz ihn 
um bie Hand feiner Tochter bitte. 

Es entfpricht wieder recht eigen der Art und Weiſe Carls II., 
wenn er fi entſchloß, das Parlament, weil ed auf den Ein- 
tritt in bie große Allianz gebrungen haben würde, noch weiter 
zu vertagen, unb doch zugleich dem Prinzen von Dranien, beffen 
ganzes Intereffe eben bahin ging, eine Meldung zugehen zu 
laſſen, welche das enzfte Verſtändniß herbeiführen ſollte. Das 
Erſte wurde mit Lauberbale, ber dem Parlament zum Trog in 
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Dienften blieb, abgemacht, ohne daß Arlington etwas davon 
erfahren hätte. Mit der Miffion nad Holland warb Ar 
lington beauftragt, und davon erfuhr Lauderdale fein Wort. 
Auch Arlington Hatte jedoch nur die politiihe Seite der 
Miſſion auszuführen: die dynaftiiche Anfrage warb dem jun- 
gen Dffory anvertraut, ber ihm zur Seite gegeben wurde. 

Int December 1674 finden wir die beiden Gefandten im 
Haag. Mit Arlington wurden die Urfahen des politiſchen 
Verftändniffe beſprochen. Der Prinz beflagte fih, dab 
Carl IT. den Engländern erlaube, in Frankreich Dienfte zu 
nehmen, nicht bet der großen Allianz; feinerfeits verficherte 
er, wenn er früher mit Mitgliedern der Oppofition in Ver— 
bindung geftanden habe, fo fei das jetzt nicht mehr der Zall. 
Dffory, der in ein befonder8 vertrauliches Verhältnig zu dem 
Prinzen Fam, führte feinen Auftrag nicht‘ wörtlich aus; ftatt 
eine Anfrage zu erwarten, trat er mit einer Art von Aner- 
bieten hervor. Der Prinz antwortete, jo dankbar er für die Ehre 
fei, die man ihm zudenke, jo könne er fie jetzt noch nicht au⸗ 
nehmen; aber er werbe nach England kommen und fid der 
Pringeffin vorftellen: er wolle erft von ihr vernehmen, ob 
feine Perfon ihr nicht unangenehm fei. Er war mitten im 
Kriege, die Prinzeffin noch fehr jung; er meinte es ohne 
Zweifel, wie er es fagte, wiewohl der Herzog, ziemlich un 
gehalten über Oſſory, die Antwort als eine abſchlägliche zu 
betrachten wenigftend die Miene annahm. 

Wohl war nod) alles zweifelhaft. Unter den parlamen⸗ 
tarifhen Freunden bed Prinzen gab es auch folde, melde 
ihm wiberriethen, auf die Bermählung einzugehen. Sie lies 
Ben ihn wiffen, daß fic die Kinder des Herzogs von der 
Thronfolge ausſchließen und ihn, ben Prinzen von Dranien, 
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Entel Carls I, zum nächſten Erben des Thrones erklären 
würben.! 

Dahin führte der Verſuch Carls II. nachdem einmal bie 
parlamentariſche Verfaſſung und die anglicaniſche Kirche im 
Verein mit einander hergeſtellt waren, ihre Herrſchaft hin= 
wieberum durch eine freie Einwirkung der Prärogative zu be= 
ſchränken. Sein Gedanke, den Katholicismus in England 
wieder einzuführen, und dem großen benachbarten Reiche in 
feiner Action auf dem Gontinent, wenngleich unter gewiflen 
Bedingungen freien Raum zu gewähren, erwies fi) als ber 
verberblichfte, den je eine englifhe Regierung gehabt hat. 
Denn aud in dem durd und durch royaliftiichen Parlament 
lebte eine religiöfe Weberzengung unb eine politiſche Trabis 
tion, die dem unüberwindlid widerftanden. Damals war die 
Prärogative auf allen Punkten zurüdgetrieben: dad Bündniß 
mit Frankreich vernichtet, der Proteſtantismus feftgeftellt. Um 
nicht in Zukunft ähnlichen Gefahren ausgeſetzt zu fein, faßte 
man die Möglichkeit, einen einverftandenen Prinzen auf den 
englifhen Thron zu berufen, ind Auge. Aber wie viel fehlte 
daran, dag man dies erreicht hätte: von den obſchwebenden 
Fragen war, wie berührt, überhaupt nod feine definitiv ent- 
ſchieden. Indem König, Parlament und Kirche, die alle doch 
wieder nur Cine Partei bildeten, untereinander ftritten, regten 
fich andere Elemente, melde allen zugleich principiell wiber- 
ftrebten und in ihren Haber eingreifend felbftändig emporzus 
Tommen tradhteten. Auch in jedem andern Bezuge waren bie 
Geiſter in lebhafter Erregung begriffen. 


1 Auch für biefen Abſchnitt konnte ich aus holländiſch-engliſchen und 
franzoͤſiſchen Eorrefponbenzen ſchöpfen. 





Rante, ensltiche Geſqhichte IV. 30 
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Bwölftes Rapitel. 
Bewegung in der Literatur. 


Noch lebte der Philofoph der Epoche, Thomas Hobbes 
von Malmesbury, deſſen einſchneidendes Wort alle Geifter 
ſeit mehr als einem Menſchenalter in Gährung fepte. Er 
hatte fi einſt in Oxford die ſcholaſtiſchen Doctrinen, die 
dafelbft gelehrt wurden, mit fo viel Eifer angeeignet, wie 
irgend ein Anderer, fpäter aber ihnen vollfommen abgefagt, 
zuerſt bei feinen Reifen auf dem Gontinent, wo er zu bes 
merken glaubte, daß bie Welt mit ganz andern Problemen 
beſchaͤftigt jet, als die man fi) dort vorlege, und nady feiner 
Nückkunft in erneuerten Studien ber alten claffiichen Litera- 
tur, befonderd der Dichter und Hifteriter. Ein entſcheidendes 
Moment für feine Bildung lag in den politiihen Gegenfägen 
ber Zeit. Während vieler Jahre erfreute er ſich des Frie⸗ 
den, ben die allmaltende Autorität des Cardinals Richelieu 
in Frankreich hervorbrachte, und des freien literariſchen Ver⸗ 
kehrs, ber dadurch begünſtigt wurbe;' er liebte die geiſtige 
Atmoſphaͤre, im der ſich die Fremden in Paris bewegen. 
Als er nach England zurückkam, fepten ihn die erften An« 
fänge ber bürgerlichen Unruhen, welche alled Einnen und 
Thun der Menſchen ergriffen, in Schreden und bewogen ihn, 
wieber nach Paris zu geben. Unter den entgegengefepten 
Einbrüden ber gebeihlichen Ruhe unter der Monarchie und des 


% Auctarium Vitae Hobbianae, Opera ed. Moleswath I, XXIV. 
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wilben Bürgerfrieges, der aus dem Verſuch, den Zürften zu be⸗ 
ſchränken, hervorging, ift ihm feine Theorie über die Staatsge⸗ 
walt, ich will nicht fagen, entfprungen, benn fie hing mit allem 
zufammen, was er wahrgenommen und dachte, aber doch ges 
reift, und zu einer Form gelangt, in der fie mittheilbar 
wurde. Doch genügten ihm nicht etwa die Zuftände von Frank⸗ 
reich: von Grund der Seele hate er das Uebergewicht des 
Katholicismus, bei dem es dafelbft fein Berbleiben hatte; 
Hobbes ift einer der größten Gegner ber hierarchiſchen Einwirs 
tungen auf den Staat, die e8 je gegeben hat. In ber Combina- 
tion der abfoluten Staatögewalt und ber Abwehr aller geiftlichen 
Einflüffe von derfelben befteht das Eigenthümliche feines Sy- 
ftemd. Ihm entipringt der Staat aus einem von allen Mei— 
nungen unabhängigen, auf der Nothwendigfeit bed Friedens, 
deſſen Alle bedürfen, beruhenden Gejammtwillen, ber durch 
bie Uebertragung jedes perjönlichen Rechtes an eine höchſte 
Gewalt entfteht. Diefer Gewalt ſchreibt er die oberfte Ma- 
giſtratur in geiftlihen wie in weltlihen Dingen zu. Er 
emancipirt fie nicht allein von dem geiftfihen Element, auf 
welches fie fidh feit den Alteften Zeiten geftügt hat, er unter- 
wirft ihr baffelbe. Denn von der Unbotmäßigfeit der geiſt⸗ 
lichen Beftrebungen leitet er dad Unheil, das England bes 
teoffen hat, und die Verwirrung der Welt überhaupt her.! 
Er ſpricht der hoͤchſten Gewalt das Recht zu, bie Lehren 
auszuſchließen, welche ſich mit dem Gehorfam nicht vertras 
gen, und fogar zu beftimmen, was für gut und für böfe 





1 Leviathan c, XVIII. Actiones ab opinionibus ortum habent; in 
harum ergo regulatione consistit regulatio eivinm; ober wie ed in dem 
engliſchen Tert heißt: in the well governing of opinions sonsisteth the 
well governing of mens actions. 
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gelten fol. Nicht ala ob er dad moraliſche Naturgefep, oder 
die Offenbarung in Abrede ftellte; aber er will das eine 
durch die Erklärung des Staated dem privaten Dafürhalten 
entziehen, ' der andern giebt er eine durchaus trandfcendentale 
Bedeutung. Er macht Ernft mit dem Worte, daß dns Reich 
Gottes nicht von biefer Welt fei. Dem Staat fehreibt er die 
Pflicht zu, dazu vorzubereiten, aber auch das Recht über 
die Art und Weife, wie das geſchehen fol, zu beftimmen. In 
dem großen Wibderftreit zwiſchen Kirche und Staat, der durch 
ihre Verbindung felbft gegeben ift, ftellt ſich Hobbes, ohne 
dieſe Verbindung aufzulöfen, auf die äußerfte Seite der Bors 
fechter der Stantögewalt. Und wohl ift ed gut, daß bie gro- 
Ben Gegenfäge von Zeit zu Zeit in aller ihrer Schärfe er- 
ſcheinen. Hobbes bekämpft das göttliche Necht, das die ver- 
ſchiedenen Parteien in Anſpruch nehmen, aud) Epijcopaliften 
und Preöbyterianer, fowie den Anſpruch ber enthuftaftifchen 
Secten auf perjönliche Infpiration. Seine vornehmfte Anti» 
pathie gilt aber doch der Tatholiihen Idee, welche aus Eng- 
land verbannt, alle Tage zurückkommen könne, und dann vers 
berblicher fein werde, als jemald. Es wäre der Erörterung 
werth, in wie fern biefer feindjelige Impuls auf fein philos 
ſophiſches Syſtem, auch wo es von bemfelben unabhängig 
erſcheint, eingewirft hat: fein Aukämpfen gegen Ariftoteles 
hängt offenbar damit zujammen. Schr ausführlich unter- 
ſucht er einmal, welche Lehren des Philofophen es geweſen 
ſeien, die ihm Eingang in die von dem Papſtthum be— 
günſtigten Univerſitäten verſchafft haben, in welchem Zus 
ſammenhang ſie mit dieſem ſtehen. Er geräth dabei 


4 non quaerimus, an furtum sit peccatum; quaerimus, quid fur- 
tum dicendum sit. De cive XIV. 
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in Gegenjag mit den elementaren Begriffen, auf benen 
die gefammte moderne Weltanfhauung beruht; namentlich 
beftreitet er bie Lehre vom Einzelweien; denn ihm geht Alles 
von bem Begriffe der Geſammtheit aus. Seine Herleitung ber 
Staatögejellichaft aus dem Rechte Aller an Alles, dem daher ent« 
fpringenben Kriege Aller gegen Alle, und ber Nothwendigkeit, 
zu deſſen Verhütung eine höchfte mit dem Schwert der Gr 
rechtigkeit auögerüftete Gewalt zu gründen, an bie ein jeber 
fein urfprüngliches Recht freiwillig aufgiebt, führt ihn zur 
Annahme einer abjoluten Autorität, vor weldher jedes indivi⸗ 
duelle und corporative Recht verſchwindet. Auch die gemäßigte 
Form, in welder nad) dem Vorgang der Schotten bie Natios 
nalfouveränetät damals gelehrt wurde, daß nämlich der Zürft 
zwar mehr bedeute, ald jeber Einzelne, aber weniger als die 
Gefammtheit, verwirft er unbedingt; denn damit würde man 
zwei Souveräne einander entgegenfegen. Neben bem Fürſten 
aber, welcher ben allgemeinen Willen repräfentirt, kann es 
nad Hobbes feine weitere Repräfentation beffelben geben: 
eine Theilung der Stantögewalt wiberfpräche ihrem Bes 
griff. Bon feiner abftracten Theorie, deren Wahrheit darin 
liegen wird, daß ein Jeder mit feinem rechtlichen Dafein und 
feiner Sicherheit auf dem Staate beruht, deſſen urfprüngliche 
Zunbamente nicht verlegt werben bürfen, ſchritt Hobbes un⸗ 
mittelbar zur Beurtheilung ber damald vorliegenden concreten 
ragen fort. Seiner Anfiht nad repräfentirt bad Unter- 
haus die Städte und Grafidaften, von denen ed gemählt 
ift, aber mit nichten die Nation; dad Parlament wird zu 
einem beftimmten Zweck berufen, über welchen hinauszugehen 
außerhalb feiner Befuguiß liegt. Die ftreitigen Rechte ber 
Militin, der Beftenerung, des Gerichtes, und der Gefepges 
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bung felbft, vindieirt er dem Fürſten. Wer wollte leugnen, 
daß ihn auch hiebei polemiſche Beziehungen leiten? Zuweilen 
läßt er die Abficht durchblicken, die Rechte der Stuartd, mit 
denen er in naher Beziehung ftand, auch von feinem Stand- 
punkt aus unangetaftet zu erhalten: wie wenn er bas Recht 
ber Eroberung, aus welchem das engliſche Königthum hervor- 
gegangen ift, mit feiner Fiction vom Vertrag in Heberein- 
ftimmung zu bringen verſucht. Davon wird jedoch die Summe 
feiner Lehre nicht berührt, bei der ed nur darauf ankommt, 
den Umfang ber Stantögewalt überhaupt zu vergegenwärtigen, 
deren Form könnte eben fo ‚gut ariſtokratiſch und felbft demo- 
kratiſch, wie monarchiſch fein: vorausgeſetzt, daß die Gewalt 
felbft als die Repräfentation der Nation, ald der Ausdrud ihres 
Geſammtwillens betrachtet und Feiner Beſchränkung unterwor- 
fen wird. Bon Anfang täuſchte man fi) nit darüber, daß 
dieſe abfolutiftiiche Lehre doch der alten Idee vom Königthum 
nicht entſprach. Hobbes hat dem jungen König in Parid Unter 
richt in der Mathematik ertheilt; aber ſchon Damals wurde er 
vom Hofe ausgeſchloſſen. Sein vornehmftes Buch, Leviathan, 
Tonnte nur unter dem Schuge der Republit von England er= 
ſcheinen, wohin er zurückkehrte, als bafelbft alle geiftliche Auf⸗ 
fit über das Bücherwefen verfhwunden war. Freunde aber 
bat ihm das Buch nicht gemacht; es ward von allen Seiten 
mit Heftigfeit befämpft. _ ‘Mit der Staatöverwaltung Crom⸗ 
weils haben bie hobbefifchen Ideen eine gewiſſe Verwandt- 
ſchaft; jo weit aber riß fi Cromwell dod von feinen geift- 
lichen Sympathien niemals los, um mit Hobbes in Gemein- 
ſchaft zu treten: diefer ſah in ihm einen verfhmigten Heudhler. 
Nach der Reftauration bezeigte Carl II. dem Philoſophen per⸗ 
fönliche Freundſchaft; er gab ihm eine Penfion. Aber den 


Drud des Behemoth, eines hiftorifhen -Dialogs, in welchem 
er die Ereigniffe ber Iepten Jahrzehnte von feinem Stand» 
punkte aus fehilderte, verbat fi der König. Denn mit den 
religiöfen Ideen, wie fie durch die Neftauration in Geltung 
Tamen, ftand Hobbed in offenem Widerſpruch. Wie jhon 
von dem preöbpterianifhen Parlament unter Gromwell, fo 
ward er auch von dem anglicanifhen mit geiftliher Cenſur 
bedroht. Bon ben beiden Univerfitäten, welche er von Grund 
aus hatte reformiren wollen, erfuhr er bittere Feindſeligkeit. 
In die Eocietät der Wiffenfhaften, die er billigte, Tonnte 
er body nicht aufgenommen werden: auch unter beren Mit 
gliedern hatte er fi durch feine Parodorien und feine 
Heftigfeit Feinde gemacht; der König hat einmal gejagt: Hob- 
bed’ Hand fei gegen Jedermann und Icdermann gegen ihn.! 
Hobbes fand eine Freiftätte bei der Familie, ber er feit langen 
Jahren angehörte, den Cavendiſh, Grafen von Devonfhire. 
Seine Bücher find meiſtens einem oder dem andern Mit 
glied derjelben gewidmet; er begleitete fie nad ihren Land» 
figen, 3. B. nach Chatsworth: früh machte er weite Spazier- 
gänge in die nahen Berge; Nachmittags vertiefte er ſich in 
feine Studien; man brachte ihm, was er kraudte, Tabak 
und Licht, dann ließ man ihn allein. Hobbes hat das hödhfte 
von ber Natur dem Menſchen vergönnte Alter erreiht; noch 
alle Jahr ließ er eine Schrift erſcheinen. Aber felbft in der 
Samilie wurbe er ald ein Sonderling angefehen, deffen Mei- 
nungen man nicht theile. ' 

Die Welt z0g fih von ihm zurück, weil er eine Stellung 


1 Sorbiöre Relation d’an voyage en Angleterre, 80: 8. M. le 
compara tros bien & l'ours, contre lesquels il fait battre les dogues 
pour les exercer, " 
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außerhalb ihrer momentanen Beftrebungen und felbft ihrer 
eingelebten Ideen genommen hatte. Aber trotz dieſer Ent 
frembung von ber Mitwelt bleibt Hobbes hiſtoriſch unendlich 
merkwürdig. Menſchen und Dinge wechſeln; bie in Worte und 
Schrift gefaßten Gedanken können über diefen Wechſel hinüber 
eine Wirfung auf bie fernften Epochen haben. Man weiß, dag 
fi) die Idee einer unbedingt herrſchenden Republit in Srant- 
reich an den Lehren von Hobbes aufgebaut, daß der größte 
Gewalthaber der neueren Zeit fi) ungefähr in feinem Sinn 
für den Repräfentanten der Nation erklärt hat. Und wiffen- 
ſchaftlich übte Hobbes auch in feiner Zeit großen Einfluß and: 
er ftand mit ben bebeutendften Geiſtern der Epoche in leben⸗ 
diger Verbindung: wie viele befennen die Anregung, die fie 
von ihm empfangen haben. . 

In England kam bereitd dem alten zur Seite ein junger 
-Mann empor, der an ihn anfnüpfend, aber doch noch mehr 
von ihm abweichend, dazu beftimmt war, ihm in allgemeiner 
Geltung zunächft ben Vorrang abzugewinnen, ich meine Sohn 
Locke. Werfen wir einen Blick auf ihr Verhältniß. 

In feiner Theorie vom Staate ſetzt auch Lode einen 
Urzuftand voraus, aus dem man durch Vertrag zur bürger⸗ 
lichen und politifhen Geſellſchaft gelangt fei: er ift nicht 
weit vom Kriege Aller gegen Alle entfernt; aber neben der 
Beindfeligkeit des Einen gegen ben Andern nimmt er auch nad) 
dem eingepflanzten Geſetze der Natur einen Stand bed Frie⸗ 
dens an, welcher dann, eben bamit der Krieg vermieden bleibe, 
zur Geſellſchaft und zum Staate ausgebildet wird. Das ge: 
ſchieht auch bei ihm durch Verzichtleiftung eines Jeden auf fein 
Recht zur Selbfthüffe, zu Gunften der Gefammtheit oder deſſen, 
ben man für ben geeigneiften zur Erhaltung der öffentlichen 
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Ordnung erachte, aber mit Vorbehalt der individuellen Rechte 
eined Jeden, deren fih Niemand begeben könne, und des 
Eigenthums. Hobbes hat immer die abfolute Stantögewalt, 
Locke ein jehr beſchränktes Königthum im Auge. Bei Hobbed 
fält der Nachdruck auf den unbebingten Gehorfam gegen ben 
Souverän, bei ode auf die gegenjeitige Verpflichtung zwi— 
ſchen Zürften und Voll. In einer feiner früheren Schriften 
bezeichnet er ben Kürten als bie Perfon, in welcher das Volt 
feine Sreiheit, fein Cigentbum und feine Sicherheit gleichſam 
niebergelegt habe;' wer dem Fürften antafte, beleidige bas 
Volt, aber au ein Fürft dürfe dieſe geheiligte Kette nicht 
brechen. Hobbes widerſetzt ſich der conftitutionellen Theorie: 
Locke fteht ihr fehe nahe und hat ihre Entwidelung wejent- 
lich gefördert. 

Die geſchichtlichen Momenite, in denen bie beiden Philo- 
fephen ihre Richtung nahmen, waren durchaus verſchieden. 

Hobbes bildete feine Doctrin aus, als dad Vorbringen 
fectirerifcher Meinungen den Staat zeriprengte: Lode dagegen 
die feine, als das wicberhergeftellte Kirchenfyftem jede abwei⸗ 
ende Meinung zu erbrüden Anftalt traf. Auch er begrüßte 
die Wieberherftellung des Königs mit Freuden: weil man 
dadurch vor bem Ehrgeiz der angeblichen Kinder Gottes 
fijer geftellt werde: aber vom erften Augenblid an befhäf- 
tigte ihn die Aufnahme der Preöbpterianer in die Staats- 
tirche; einer feiner älteften Auffäge gilt diefer Frage: er hielt 
fie für lösbar, wenn man nur jo wenig Geremonien wie mög- 
lich einführe. So waren aud) die gemäßigten Preöbyterianer 

% Letter of a person of quality 1675: every individual subject is 
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474 


gefinnt; ſchon erſcheint aud in Bezug auf die fpecula« 
tiven Lehren der Latitudinarismus, und eben Lode gehörte 
ihm an. Allein wie wäre damals eine Mäßigung zu erreichen 
gewejen: das Bisihum in feiner Verbindung mit dem König« 
than, gegen welde Locke's Vater in dem Heere bed langen 
Parlaments einft die Waffen getragen hatte, flieg zu einer 
Herrſchaft auf, welche unerträglich werben konnte. 

Im diefem Conflict faßte Lode den Gedanken, daß Kirche 
und Staat überhaupt von einander geſchieden werden follten. 

Wir haben einen Auffag von ihm, in weldem er die 
Differenzen der zwiefältigen Gefelfchaft, der bürgerlichen und 
der religiöfen, in denen ber Menfch lebt, ſich felber Far 
madıt.! Den Zweck der einen fieht er in dem Genuß beö 
gegenwärtigen Lebens, dem der andern in ber Erwerbung beö 
künftigen Heils; er findet, daß die erfte Gefepe habe, die in 
ihrem Schooße entiprungen find, und eine Strafgewalt gegen 
Den, der fie übertrilt und dadurch die Wohlfahrt anderer ftört; 
Dagegen ber Gefepgeber der audern ftehe über ihr, feine Strafen 
feien die ewigen; die Geſellſchaft habe feine andere Züchtigung 
gegen bie Mebertreter, ald Ausftoßung aus ihrer Mitte. 

Darin berühren einander die beiden Autoren, daß fie 
dem religiöfen Element ein trandfcendentales Gebiet anweifen; 
aber bei Hobbes überwiegt der Gegenfag gegen die geiftlice 
Einwirkung; er ſchreibt feinem Souverän das Recht und felbft 
die Pflicht zu, fiber die Gotteöverehrung zu beftimmen; — bei 
Locke hat der Widerſpruch gegen den Einfluß der weltlichen 
Gewalt auf die religiöfe Gefellihaft die Oberhand; er läßt 
diefer ihre eigene Berechtigung. Wie Hobbes, fo fäcularifirt 


ı In Kings Life of Locke. 


auch Lode die Staatsgewalt; aber weit entfernt ihr die Kirche 
zu unterwerfen, ſpricht er ihr vielmehr die Befugniß ab, auf 
die religiöfe Geſellſchaft Einfluß auszuüben. 

Auch in fo fern geht Hobbes auf den urſprünglichen 
Kampf ber Elemente, welde bie Welt bilden, tiefer zu= 
rüd, daß er einen Zuſtand voraudfept, in welchem das 
Eigenthum nody nicht gebildet ift. Die Theilung der Güter 
ift nad ihm das Werk der Staatsgewalt, melde deshalb 
auch immer ein Anrecht darauf behält. Locke dagegen giebt 
dem Recht des Eigenthums, dad er hauptſächlich von ber 
Arbeit berleitet, eine mehr individuelle Begründung; bei 
ihm geht diefelbe dem Staate voran; der Staat ift nach ihm 
ein zur Crhaltung des Eigenthums gebildetes Inftitut; er 
foll zum frieblihen Genuß ber guten Dinge dieſer Welt die— 
nen. Hobbes fieht in dem Geld das Maß aller Güter, gleich— 
fam das Blut des Staates, wie er denn die Schapfammer 
mit ben Zunctionen des Herzens vergleicht; denn ihm erfcheint 
der Staat ald ein lebendiger Organismus; Lore erklärt das 
Geld für eine Waare, wie andere Waaren find: er geht von 
dem perjönlihen Befipthum aus. 

Man hat es Hobbes zum Vorwurf gemacht, daß er fid) 
zu wenig um Andere befümmere; auch auf feinen Reifen be= 
fhäftigte ihn nichts fo jehr, wie das Ineinsdenken und Durch— 
bilben feiner Theorie. Die Tagebücher Loce's beweifen, 
daß er für bie Realität der Dinge ein fehr offenes Auge 
hatte: er glänzte in den wigigen Gefellfchaften des Tages; 
durch feine Verbindung mit Shaftesbury und Wilhelm von 
Dranien ftand er Zeit feines Lebens ben politiihen Hand» 
lungen und Begebenheiten nahe; durch mande wirkſame 
Slugſchrift hat er in diefelben eingegriffen. Hobbes war ein 
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Dogmatiter, der feinen Widerſpruch ertragen konnte; feine 
Stärke befteht in der Beftimmtheit ſeiner Definitionen, der 
Schärfe feiner Schlüffe, der zwingenden Folgerichtigkeit feines 
Gedankenganges; ihm verſchwindet der Einzelne vor ber Ge— 
fammtheit, die Freiheit vor der Notbwendigfeit, die fubjective 
Moral vor dem objectiven Gefeg; wenn man ihn lieſ't, kann 
man fi) eined großen Eindruds nicht erwehren; er ift tief und 
kühn, marfig, herbe und felbft ſchrecklich. Locke dagegen nimmt 
feinen Stanbpunft gerade in dem Rechte, dem geiftigen und 
moralifhen Bedürfniß der Individuen; er meint das Geheim⸗ 
niß der Offenbarung, an dem er fefthält, mit dem Berftänd- 
niß eined Jeden zu vereinigen; tieffinnig könnte man ihn 
nicht nennen, aber er wird body auch nicht flach; er ift zu⸗ 
weilen gebehnt, aber nicht ermüdend; er hält ſich auf jener 
mittleren Höhe des Fluges, welche die Meiften befriebigt, 
niemals verliert er ſich in Wolfen; man folgt ihm mit leichter 
and ruhiger Beiftimmung; es tft, ald wenn man ben gejuns 
den Menfhenverftand argumentiren hörte. Hobbes gehört den 
großen Agonien des fiebzehnten Jahrhunderts an; Lode er- 
ſcheint ald einer der vornehmften Vorläufer und Begründer 
bes achtzehnten. 

Indem die Philojophen jeber auf feine Weiſe, die Idee 
der anglicanifchen Kirche beftritten, hatte ſich biefe, beren 
Weſen in einer Vereinigung mit dem Staate, unter Wah⸗ 
zung ihres hierarchiſchen Charakters befteht, wieder in vollen 
Beſitz geſetzt. Gewiß verdankt fie das auch ihrem geiftlichen 
Berdienfte. Niemals hat die englifche Kirche wirffamere Bir 
fchöfe, geiftvollere Prediger, gelehrtere Theologen gehabt, als 
in den erften Jahrzehnten nach der Neftauration. Die Werke 
von Pearfon, Sparrow, Hammond, Bull haben ſich faft ein 
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kanoniſches Anfehen erworben. Jedoch hat dazu auch ihre po⸗ 
litiſche Stellung beigetragen. Jeremy Taylor, der in einem 
ausführlichen Werke alle Zweifel wegzuräumen ſucht, die man 
gegen die Lehren und die Haltung der Kirche erhob, gedenlt 
babei zuweilen auch ber politifchen Fragen. Die Lehre von dem 
Urvertrag findet bei ihm feinen Beifall: er leitet die könig⸗ 
liche Autorität von der väterlihen Gewalt und dem göftlie 
chen Willen her. Er leugnet das Recht des Wiberftandes, 
die Befuguiß, den König, wenn er die Gelege bricht, zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Aber daran hält er feit, dab ber 
König, wenn auch nicht durd das Geſetz, doch vermöge des 
Eides, den er gejhworen hat, an das Geſetz gebunden fei. 
Ueberhaupt vergaß die engliſche Kirche feinen Augenblid, wie 
eng fie mit dem parlamentarifhen Syftem vereinigt war, 
aber freilich dem Gange der engliſchen Gefchichte gemäß, 
in dem aud) dad Königthun eine bedeutende Stellung ein- 
nahm. Auf dem Zufammenmwirfen biefer Elemente beruht 
ihre urfprüngliche Gründung, ihre damalige Wiederherftellung; 
Kirche und Verfaffung find auf das engfte verwoben. 

Nicht allein von den Philofophen aber wurde diefe Ber 
bindung angegriffen, fondern auch von den religiös geftimmten 
Separatiften, auf bie merfwürdigfte Weiſe von ben Duäfern, 
der Secte, die ſich damald am lebendigften regte. 

Urfprünglich theilten die Duäfer mit den Anabaptiften wie 
viele Grundfäge, fo auch die Heftigfeit ihrer Impulſe; ! friedliche 
Menſchen fürchteten auch von ihnen kommende Gewaltthätig- 
keiten. Aber allmählig beruhigten fie ſich. Der Mann, der 
darauf den meiften Einfluß hatte, ift ohne Zweifel Georg 


% Baiflie 1656, II, 323: If their partie goe on in its grouth, their 
fury is lyke to goe to immercefall killing of all their opposers. 


478 


Sor, der in wunberlihem Aufzug, ganz in Leber gefleibet, 
eine lange Träftige Geftalt, von Ort zu Ort wanderte, und 
überall auf die niederen Claſſer, namentlich die der Hand- 
werfer, der er felber angehörte, durch feine feurige Anmah- 
nung, fein brünftiges Gebet, dann und wann ein finnvolles 
ort, eine unwiderftehlihe Kraft der Anziehung ausübte. 
Der aber erflärte fi wie gegen ben Uebermuth ber Iden— 
tität mit dem Göftlihen, dem einige Erleuchtete bis zur Ver- 
achtung aller Geſetze ſich hingaben, fo gegen jede Gewalt- 
fanıfeit und Eigenmadt. Cmpörer, ruft er aus, Anftifter von 
Unruhen, Solde, die das Schwert ergreifen, gehören der 
Welt an; unfere Waffen dagegen find allein geiftliher Natur. 
Er meinte in ber Reftauration ded Königs die mächtige Hand 
Gottes zu fehen; fie fei noch nit, was da fommen follte, 
aber fie diene der Sache Gottes. Unter dem Zuſammenwirken 
des enthufiaftiichen For und des gelehrten jungen Barclay 
wurde die Secte ungefährlich für den Staat. Nur eins wollte 
fie fi nicht gefallen laſſen, das Einfchreiten der öffentlichen 
Gewalt gegen ihre Berfammlungen. Durch ihren Lehrfap 
von bem inneren Licht, was eine Theilnahme an dem gött- 
lichen Wefen in fi fhließe, wurde der Anſpruch auf volle 
Freiheit der Religionsübung doppelt ſtark: denn der Menſch 
fei der Sitz Gottes; dad Verhältniß zwiſchen Menfchen und 
Gott, oder zwiſchen Genoffen beffelben Bekenntniſſes könne 
nit der Einwirkung eines Magiſtrats unterliegen! Gie 
meinten der Gonventifelbill feinen Gehorfam ſchuldig zu fein. 
Nicht allein aber bei der Begründung ihres geiftlichen Anſpruchs 
blieben fie ftehen. Einft, im Aug. 1670, hatte ber junge William 
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Penn, deſſen Mebertritt zu den Quäkern das größte Auffehen 
erregte, weil er bamit einer glänzenden Zufunft im Dienfte 
bes Staates abfagte, in einer Berfammlung in Gracehurd- 
ſtreet geiprochen und war deshalb eingezogen worden. Bor 
die Jury geftelt, brachte er die Freiheit des Gewiſſens mit 
ben fundamentalen Rechten der Engländer in Verbindung; 
er leugnete die Befugniß ber legislativen Gewalt, den Genuß 
derfelben von irgend einem Bekenntniß abhängig zu machen. 
Wenn man bavon ſprach und es auch hier erwähnte, daß das 
Parlament die Unterwerfung unter die Uniformität zur Bes 
dingung für den Schuß der Geſetze machen werde, fo erklärte 
er das für eine nationale Unmöglichkeit; denn fo verkehrt 
werde Fein Engländer fein, um die Freiheiten, die vor dem 
Streit zwiſchen Katholicidmus und Proteftantismus, vor dem 
Streit zwiſchen Uniformität und Diffenterd zu Recht beftan- 
den, an eine religiöje Gonfeffion nüpfen zu Iaffen.! 

Es ift von Bedeutung, daß der angenommenen Omnipotenz 
des Parlaments verbunden mit der Kirche von diefer Seite Gren⸗ 
zen gezogen wurden. Die Anfprüche des Spiritualismus fanden 
eine Grundlage in den conftitutionellen Grunbfägen englischer 
Freiheit. Die Iury konnte nicht dahin gebracht werden, jene 
Verfammlung für ungefeglich zu erflären. 

Noch gab ed Menden in England, die weder von ber 
Dberhoheit der Kirche, noch dem Enthuſiasmus der Secten 
eingenommen waren. Eigentlich in dem Gefühl des Ueber- 

" No Englishman can be so sottish as to conceive that his right 
to liberty and property (unter anderm wurde bad Wegnehmen von Bür 
ern als eine Verlegung betradptet) came in with his profession of the 
protestant religion; or that his natural and buman rights are depen- 
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druffe an den kirchlich⸗politiſchen Streitigkeiten hat ſich die 
Reunion gebildet, noch während des Bürgerfrieges, aus ber 
dann die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften hervorgegangen ift. 
Ihr erſtes Geſetz war, daß von religiödspolitiihen Gtreis 
tigfeiten in ihrem Schooße nicht die Rebe fein follte: der 
Fortſchritt der mathematiſch-phyſilaliſchen Wiffenihaften, zu 
welchem damals Talente erften Ranges aus allen Nationen zu 
fammenwirften, ſchien dem Geifte eine beffere Nahrung und 
feiner Thätigfeit größere Erfolge zu verſprechen.! Aber weder 
boten die Univerfitäten dieſen Nonconformiften der Wiffen- 
haft, wie man fie wohl genannt hat, eine fihere Stätte 
dar, noch auch die Hauptftabt. Gresham Eollege, wo fi 
die Mitglieder von Zeit zu Zeit verfammelt hatten, wurde 
von den Truppen des Protectord und ber Republit zum 
Dnartier genommen. Was follte daraus werden, wenn bie 
Anabaptiften, wozu es gut den Anfchein hatte, die Oberhand 
im Staate behielten? Alle Hoffnung auf eine gebeihliche Pflege 
der Wiſſenſchaft hätte man dann aufgeben müffen. 

Auch aus diefer Nüdfiht ward von Manchem die Her- 
ftellung des gefeplichen Königthums gewünſcht. War doch 
unter den Stuarts ſchon von der Errichtung einer von allen 
andern Beziehungen unabhängigen wiffenjchaftlichen Lehran- 
ftalt nicht felten die Rede geweſen. Lorbfanzler Bacon hatte 
diefem Gedanken in der neuen Atlantis Ausdrud gegeben; er 
hatte darin das Ideal einer wiſſenſchaftlichen Inftitution, bie 
nur zu biefem Zwed errichtet und zur Erreichung beffelben 
mit allen Mitteln verjehen fein follte, aufgeftellt; er nannte 
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fie das Haus Salomod: dieſe Idee ſchwebte über den Geiftern 
von dem Ruhme Bacond getragen. Man täufchte fich nicht 
darüber, daß Bacons Kenntniffe, Vorftellungen, Verſuche noch 
ſehr mangelhaft gewejen waren: das für die Nachwelt An- 
regende in feinen Schriften lag in ber Zuverficht, mit ber er 
zur Erkenntniß der objectiven Wahrheit auf die Studien der 
Natur verwied, von der empiriſchen Borfhung die Vollen⸗ 
dung einer philoſophiſchen Wiſſenſchaft erwartete. Bei der 
Rücklehr des Königs trag man ſich viel mit verwandten Ente 
würfen. Die Einen hatten ein philojophifches Klofter im 
Sinn, bie Andern eine umfafjende freie Lehranftalt; zuweilen 
ſprach man von der Errichtung eines mathematiſch-phyſikali-⸗ 
ſchen Collegiumd. Wohl die größten Dimenfionen hatte der 
Plan, mit dem ein eben in London anwefender Schwede aus 
der "Familie Skytte, in welcher der gelehrte Enthuſiasmus 
gleihfam erblih war, hervortrat. Skytte tft derſelbe, der 
einige Sabre fpäter bei dem Kurfürften von Brandenburg die 
Anlegung einer eigens zur Förberung freier Wiſſenſchaft be⸗ 
ftimmten Stadt in Antrag gebracht hat. Damals hat König 
Earl feine Vorfäläge in Erwägung gezogen: auch den Eug ⸗ 
ländern ſchien es jedoch rathfamer, auf bem einmal einge» 
ſchlagenen Wege zu bleiben.! Die Mitglieder der älteren 
Verbindung, Boyle, Wilkins, Goddard, Petty, Wren, verei⸗ 
nigten fi mit Männern von gleicher Richtung, von benen 
manche, wie Robert Moray, mit bem König zurüdgefommen 
waren, zu einer beffer organifirten Geſellſchaft, mit ber Berpflich- 
tung zu regelmäßigen Beiträgen für ihre wiſſenſchaftlichen 
Bwede;? der König, ber ſelbſt einer der Virtuoſi zu fein behaup⸗ 
% Aus einem Schreiben von Hartlieb Kennet Reg. 870.- 


% Memorandum bei Weld History of the royal society 65. 
Raute, englifge Gefgiäte IV. 3a 


482 


tete, denn biefen Ausbruc wandte man damald auch auf die 
Wiſſenſchaft an, verſicherte fie feines befonderen Schutzes: nad 
einiger Zeit gab er ihr Corporationdrechte und ertheilte ihr den 
Titel einer königlichen Geſellſchaft. Cie ift hierauf wohl ald 
ber geheime Rath des Königs für Philofophie, oder als fein 
Parlament in Sachen der Natur, bezeichnet worden: jo bed 
ſchlug man diefe Autorifation der Geſellſchaft an. 

Nah dem Vorgang Bacond war die Abficht darauf ge- 
richtet, zwar künftig einmal ein Syftem zu Stande zu bringen, 
in weldem die Urſachen der Dinge erklärt würden, zunächſt je— 
doch von aller Theorie zu abftrahiren, und ſich mit der Erfor- 
hung der Thatfachen zu begnügen. Wenn ein frember Ges 
lehrter, der die Geſellſchaft befucht hatte, bald barauf von ihr 
druden ließ, die meiften Mitglieder derfelben jeien für Gaſſendi, 
die Mathematiker aber für Dedcartes, jo nahm man ihm das 
nicht wenig übel; denn man beziehe ſich weder auf den einen, 
nod auf ben andern; aud habe man e8 nicht etwa auf Vorle⸗ 
fungen, wie er angab, abgefehen, jondern auf Unterfuhungen 
und Erperimente. 

Eben dad war damals an der Zeit. Die Geſellſchaft, 
die anfangs viele Mitglieder mebicinifcher Gollegien in ihrem 
Schooße zählte, erwarb fi) das Verdienſt, die Lehre Harleys 
vom Blutumlauf durch ihre Verfuche vollends außer Zweifel 
zu ſetzen. Im Folge der Verbefferung des Fernrohres waren 
in den legten Jahren bie wichtigften aftronomijchen Entdedun- 
gen gemacht worden; man verſchaffte ſich gleich gute oder 
befiere Inftrumente; dann bat man wohl eined Tages ben 
Ring ded Saturn, ober, wie man fi) noch ausbrüdte, feinen 
Gürtel, im Beifein des Königs beobachtet. Eben an ber 
Sternfunde nahm Carl II. wegen ihrer Beziehung auf bie 
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Schifffahrt den lebendigſten Antheil. Er hat die Sternwarte 
von Greenwich gegründet, welche durch regelmäßig fortgefegte 
und verzeichnete Beobachtungen für die Aſtronomie von größter 
Wichtigkeit geworden ift; der erfte königliche Aftrenom war 
Mitglied der Geſellſchaft; dieſe ftattete ihn mit ihren Ine 
fteumenten aus. Der Erfindung der Luftpumpe bemädhtigte 
fi Robert Boyle mit ſolchem Eifer, daß fie ihm felbft von 
feinen Landsleuten zugeſchrieben worden ift; die magdeburgi= 
ſchen Halbkugeln und die Boylſche Leere gehören anf immer 
zufammen. Bon den älteren Mitgliedern der Gefelichaft 
Hatte feines größere Verdienfte um fie als Boyle. Aber von 
den Fragen, welde die Naturforſcher in aller Welt beſchäf⸗ 
tigen, waren ohne Zweifel das die wichtigften, welche fi auf 
bie Gefege ber Bewegung bezogen. Die Geſellſchaft hatte 
dad Verdienft, ihre Bedeutung zu erfennen, und fie in An« 
regung zu halten: dann aber das hohe Glüd, daß in ihrer Mitte 
ber Genius erſchien, ber fie löfte: Ifaac Newton. Ueber alle 
zerftreuten Verſuche erhob ſich feitdem eine fihere, unerjhüt- 
terlihe, durch fpätere Angriffe nur immer beftätigte Lehre, 
welche das Weltall umfaßt. 

Es ift ſehr wahr, daß die Geſellſchaft darauf berechnet 
war, die wiſſenſchaftliche Forſchung wie von dem Getriebe 
ber Secten, fo vom der Aufficht der Kirche lobzureißen: unter 
ihren Mitgliedern gab es Gocinianer und Freidenker: aber 
die Meiften ſchloſſen ſich doch der beſtehenden Kirche an, ſelbſt 
Solche, die ihr nicht im jedem Artikel beiftimmten. Im Ganzen 
behauptete man den Stanbpunft Bacon, das Gebiet ber 
natürlichen Erkenntniß von dem der überfinnlichen zu trennen; 
„Newton proteftirt gegen die Vermiſchung von Phyſik und 
Metaphyſik; zwei feiner vornehmften Schriften fchließen 
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mit erhabener Anerkennung des won ber Welt getrennten 
Weltſchoͤpfers.! 

Auch den Naturgeſetzen, auf welchen die menſchliche Gejell- 
Schaft beruht, wandte fid) die Forſchung zu. Ein einfacher Bür- 
ger von Londen, Sohn Graunt, hatte den glücklichen Gedanken, 
aus den Liften der Todesfälle und den ihnen beigefügten An— 
gaben über Alter und Krankheit der Sterbenden allgemeine 
Refultate zu ziehen,? die dann auf den inneren Haushalt der 
Natur in Bezug auf das Leben der Menſchen unerwarteted 
Licht warfen und in dem zufällig Echeinenden eine Regel nach» 
wiefen, deren fernere Erforſchung die folgenden Geſchlechter 
in allen Staaten befhäftigt hat. Zugleich aber gewann man 
dadurch einen Anhalt, un die lebende Bevölferung, ihr Ver— 
haͤltniß in Stadt und Land, fo wie in ben verſchiedenen 
Grafſchaften zu ſchätzen. Einer ber Mitftifter ber Geſellſchaft, 
William Petty, der die eigenthümliche Gabe befaß, den mar 
terielen Stoff unter geiftigen Beziehungen zu faffen und für 
den allgemeinen Nutzen zu verwerthen, nahm bie Zolfregifter 
und die allmählig zuverläffiger auöfallenden Nachweiſungen 
über den Ertrag ber direkten und indirekten Auflagen hinzu 
und gelangte jo einen Schritt weiter zur Berechnung der 
Staatskräfte überhaupt,* zunächſt ber englifchen, dann aber 
der auswärtigen, in wie fern es ähnliche Hülfsmittel in den 


4 Aus Sprat fieht man, Daß ald die Anfiht der Geſellſchaft über: 
Haupt galt: It is a religion, which is confirmed by the unanimous 
agreement of all sorts of worship. BgL Evelyn Brief über Boyle 
Diary III. 

⁊ Natural and political observations on the bills on mortality 98: 
the foundation of this honest harmless polity is to understand the 
land and the hends of the territories. 

® two essay’s in political arithmetick, concerning the people on 
jury etc. of London and Paris. Andere feiner Efiays. 
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benachbarten Ländern gab. Es war von unmittelbarer Be: 
deutung, daß bie Vergleihung mit Sranfreih in andgebehn- 
terem Maßſtabe angeftellt werden konnte. Man fieht da die 
ftatiftiiche Wiſſenſchaft in ihren Anfängen, noch taftend und zu 
weit greifend im Galcul, aber auf beſſerer Grundlage als bie» 
ber; in den Wetteifer der Nationen wird die Fürforge für dad 
innere Gedeihen, aus ber alle Stärke entfpringt, mit vollerem 
Bewußtfein eingeführt. In Bezug auf den Handel hatte man 
ſchon längft ähnliche Gefichtöpunfte verfolgt. Die erfte An- 
regung empfing man, wie in vielen andern Zweigen fo auch 
in diefem, von Stalien. Man bemerkte befonders in Toskana 
eine eigenthümliche Verbindung von Landeömelioration und 
Handelspolitik; vielen Eindrud machte es unter anderm für 
eine auch in England viel behandelte Frage, daß dort, wo 
man die Ausfuhr der edlen Metalle erlaubte, das baare Gelb 
reihlid vorhanden war, währehb Spanien, das die Ausfuhr 
verboten hatte, den größten Mangel daran litt. Dann kam 
bad Beifpiel von Holland hinzu. Es gab einfihtövolle Han- 
belöleute, welche aus dem, was fie hier und dort gefehen, 
Regeln abzogen, die England nur zu befolgen braude, 
um zu feiner großen Beftimmung zu gelangen. Davon zeigte 
fi Jedermann durchdrungen, daß England das größte Em— 
porium, dad allgemeine Waarenhaus ber Welt werben könne 
und müffe." Die werdende Wiſſenſchaft erwuchs an bem 
praktifchen Intereffe und nährte bie Gefühle der Nationalität. 


1 Lewis Robertö: The treasure of traffik, 1641, iſt hierüber ſehr 
eingehend und unterrichtend: nicht minber merkwürdig Henry Robinfon: 
Englands safetie in trade: 1641, 3. B. die Empfehlung einer Bank, 
Erecting a bank or grand cash on such fundation and security, as all 
men may think more sure there, than in their houses. 
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Es wäre nicht dieſes Ortes, auf die gelehrien Arbeiten 
diefer Epoche einzugehen: ſchon genug, baß fie unter den 
Stürmen berfelben nicht unterlaffen wurden: aber die mäch— 
tig wogende, mit ben Irrungen ber Gegenwart vollauf be- 
ſchaͤftigte, zukunftſchwangere Bewegung, in welcher der engliſche 
Geiſt begriffen war, konnte eine ruhige Betrachtung des Ent- 
legenen und der Vergangenheit nicht fördern: was darin ver⸗ 
ſucht worden ift, auch von eminenten Geiftern, hat doch Feine 
große Bedeutung gewonnen. Ich muß ed ſelbſt für eine andere 
Stelle vorbehalten, die Arbeiten über die gleichzeitige Geſchichte 
zu würdigen: und ihre Zuverläffigfeit in Bezug auf die Mit- 
teilung der Thatſachen zu erörtern. Bei weitem die wich. 
tigften find die beiden Werfe Clarendons über die Epoche 
der Rebellion und feine eigene Staatöverwaltung; es find 
Arbeiten feines erften und feined zweiten Exils: erfüllt von 
dem Gefühl des fich vollziehenden Ereignifjes: das Spiegelbild 
feiner Stellung, feiner Beftrebungen und Ideen; gejhrieben 
mit ber in vollem Sluffe daherwogenden Beredtſamkeit, mit der 
er feine Reden hielt: nach dem Eindrud, den ihm Menſchen 
und Dinge zurüdgelaffen, gleihfam in Einem Zuge auf das 
Papier geworfen, wie man an feiner gleihmäßigen Handſchrift, 
die in Orforb aufbewahrt wird, bemerken kann; zugleich Me: 
motren und Geſchichte; ein prächtiged Denkmal der Zeit, na- 
mentli aller der Männer, welde in dem Königthum von 
England zugleich dad alte Geſetz und die anglicaniſche Kirche 
vertheidigten. Für ben literarifchen Charakter ber Epoche ift 
es bezeichnend, dab man ſich mit der Zeitgeſchichte fo viel 
und fo ernftlich beicäftigte.e Hat body ſelbſt Hobbes den 
Verſuch gemacht, fie von feinen philofophifhen Standpunft, 
wenn nicht eigentlich barzuftellen, aber zu beurtheilen und 


487 


feiner Theorie zu unterwerfen. Dagegen erſcheint in einem 
und bem anbern Tagebud das nackte Factum, wie c8 fi 
dem unbefangenen Auge barftellte, in friiher Localfarbe. 
Bir finden diplomatifche Aufzeichnungen von feltener Wahr⸗ 
baftigfeit. Bald trat auch Burnet auf, der, wie er einer ans 
bern Partei angehörte, als ber Kanzler, -jo auch einen andern 
leichtern Ton anfhlug. Die Begebenheiten, die zweimal zu 
großen, aber entgegengefepten Bollendungen führten, forderten 
die Mitlebenden auf, fie hiſtoriſch aufzufaſſen. 

Und dürfte man nicht auch von der poetifchen Literatur 
diefer Zeit fagen, daß fie vornehmlich den Abbrud ber vors 
herrſchenden Zuftände barbietet? 

Das Theater war vor allem andern eine Sache bed 
Hofes; es mußte fogar den vorwaltenden Perfonen in ihren 
‚eigenften Beindfeligleiten dienen. Lady Gaftlemaine hat 
einmal Mrs. Hervey, deren freie Zunge ihr um ſo mehr 
mißfiel, da fie aud in Gegenwart des Königs, was biefen 
gerabe anzog, feine Rückſicht nahm, auf die Bühne bringen 
laffen, wie fie feibte und lebte. Die Schaufpielerin, die ſich 
dazu bergab, und ber es ſehr gut gelang, wurbe dafür mit 
einer Turzen Verhaftung beftraft, das war alled. So rächte 
fih Budingham für den Widerſpruch, den er in den Sitzungen 
des geheimen Rathes von William Coventry erfuhr, dadurch, 
daß er ihn volllommen Tenutlih auf das Theater bringen 
ließ; id) berührte oben, wie der Hader, der darüber entiprang, 
damit endigte, daß Coventry feine hohe Stellung verlor, was 
dann wieber beitrug, ihn in die Oppofition zu werfen, in wel⸗ 
her er eine fo große Rolle fpielte." Auch auf andere Weile 








! Bon dem einen und dem andern fand ich nur bei dem frangöfl: 
fen Gefandten Nachricht, 
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griff das Theater in das Leben zurüd. Der Director von 
Duke's Theater, Wilhelm Davenant, der bie ſonderbare Ein- 
bildung hatte, Shakeſpeares natürliher Sohn zu fein, ift in 
der That auf die Aeußerlichkeiten des Schauſpiels von vielem 
Einfluß geweſen; er bat die bewegliche Scenerie eingeführt 
und die weiblichen Rollen durch Frauen darftellen laſſen. Das 
trug dann aber wieber zu ben Unordnungen des Hofes merk» 
lich bei; benn eben Schaufpielerinnen waren es, auf welde 
Budingham die Neigungen des Königs leitete; feine Ver⸗ 
bältniffe zu Mol Davis und Nell Gwyn und der Anſtoß, 
ben fie gaben, ſchreiben ſich daher; bei Gelegenheit einer 
Geldforderung ift fogar im Parlament einmal davon die 
Nede geweſen, wofür von der andern Seite eine ſchnöde 
Rache genommen wurde. Cine bloße Nachahmung der fran- 
zoöſiſchen Art und Weife dürfte man in der engliihen Bühne 
nicht fehen. Den Franzoſen, die nad London kamen, fiel 
der Unterſchied zwiſchen beiden auf; fie konnten fi in die 
Vernachläſſigung der Einheit von Zeit und Ort nicht finden, 
aber fanden die ftärfere Ausführung der Charaktere jogar 
nahahmungswürdig." Es gab eine Anzahl älterer Stüde, 
die das Publikum fortwährend anzugen; die beiden Theater 
hatten fie gleihfam unter ſich getheilt. In den Herorbrin- 
gungen ber Zeit ift ben Nachlebenden beſonders bie Indecenz, 
bie an vielen Stellen eher geſucht ald vermieden wird, aufs 
gefallen. Daß das damals ganz in ber Drbnung erfchienen 
wäre, darf man vielleicht nicht fagen: wie benn die Damen 
aus einiger Schen davor den erften Aufführungen nur in 


1 &t, Evremond: de la comedie Anglaise. Oeuvres III, 275. 
Unübertrefflich Hat fie der befte Kenner biefer Literatur, Macaufay, für 
bie Anſicht des Privatlebend diefer Zeit benupt. 
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Masten beiwohnten; aber man gefiel fid in diefer Manier: 
fie entſprach gleihfam einem politifchen Gefühl. Da die puri- 
taniſch⸗republikaniſche Baction das Theater geradezu gerftört 
hatte, jo warf ſich der Royalismus, ber übertriebenen Strenge 
gegenüber, recht abfihtlich in bad andere Erirem. 

Ein ähnlicher Gegenfag tritt auch in ber Igrifchen und didak- 
tiſchen Poefie hervor; am ftärkften in dem poetiihen Nachlaß 
des jungen Wilmot-Rochefter, der ſchon durch feinen Vater dem 
Hofe angehörte, und für den Mann in England galt, der den 
meiften Geift und die wenigfte Zucht habe. Es mag wohl fein, 
daß Hobbes durch feine Philofopheme bazu beigetragen hat, wenn 
die jungen Leute am Hofe ben moralifchen Begriffen ihre Geltung 
abſprachen. Rocheſter bezeichnet die Gollegien und Schulen, 
bie daran fefthielten, ald ehrwürdige Tolhäufer: er fieht Heus 
chelei in der Tugend, Feigheit in ber Zucht, eine Art von 
Sittlihfeit in dem Abwerfen aller Zurückhaltung; und wie 
er dachte, fo lebte er aud; er hat fi in wenigen Jahren 
zu Grunde gerichtet. Denn wer fi dem Moralgefep ente 
zieht, wirb der Rache der Natur verfallen. 

Das wirkfamfte und gefanntefte Werk der Renction ge» 
gen den Puritanismus ift der Hubibrad Butlers. In dem Um⸗ 
riß der Erzählung erfennt man eine nicht ſehr glüdliche Nache 
ahmung des Don Quixote; fonft aber tft das Werk von einer 
Drigtnalität der Auffaffung, ber Diction, ded Versmaßes, an wel 
her wieder jede Nachahmung gefcheitert ift. Und wenn Butler 
die Religiofen, welche nach der Gewalt trachten, dem Spott 
der Sahrhunderte Preis gegeben bat, fo ift er doch nicht in 
den andern eben berührten Fehler verfallen. Die Ausfchweis 


! Zohnfon Lives of the poets I, 299. 
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fungen bes Hofes hat er in feiner Weife ebenfalls gegeibelt. 
Bon den Poeten, die fi der Reftauration anfchlofien, ift er 
am meiften altengliſch. 

Ein Berdienft hatten die übrigen, nad welchem Butler 
nicht trachtete; fie ſuchten den poetiſchen Ausdrud mit der 
Sprache bed Lebens und ber Geſellſchaft in Uebereinftim- 
mung zu bringen. Man ftrebte nad einer Form, die wir 
als die mobernsclaffifche bezeichnen können, und die bamald 
in Scanfreih zu einer gewiffen Vollendung gelangte; ift 
man doch bamit umgegangen, ein Inftitut wie bie fran- 
zoͤſiſche Alademie auch in England zu errichten." Abraham 
Cowley gilt dafür, daß er dad Meifte beigetragen habe, um 
die gelehrte Art und Weife der Vorgänger in dem Sinne 
umzubilden, der in dem fpäteren England herrſchend geblie: 
ben ift. Er ift voll von Genialität; in den leichteren Gat- 
tungen ift ihm Einiges auf das glüdlichfte gelungen. Doch 
möchte Rochefter, der fi) mit Entfchiedenheit auf den neuen 
Boden ftellte, wenn ein Fremder es wagen barf fih darüber 
zu äußern, in Beziehung auf die Form noch den Preis verdienen. 
Was mit diefer Richtung zufammenhängt, Nahahmung der 
Dichter des Alterthums, namentlich des Auguſteiſchen Zeit- 
alters, machte beſonders Dryden zu feiner Aufgabe: Horaz 
und fein Interpret Boileau wurden auf beiden Seiten bes 
Canals ald die Gefepgeber für die poetifhe Production bes 
trachtet; Dryden felbft zeigt in feinen Vorreden ein feines 
Gefühl für die Würdigung alter Dichter. Aber zu freiges 
ſchaffenen Werken konute ed doch auf diefer Stufe der Bil 

1 Dem upon nothing Rochefterd gegenüber hat Johnſon bed Paffe- 


ratius nihil in Erinnerung gebracht. Wie viel Höher aber ſteht da 
Rocheſterl 
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dung in England nicht fommen, wie in Frankreich. Denn 
nicht von Nachahmung fchreibt ſich der Werth der franzoͤſiſchen 
Doefie diefer Zeit her. Es war vielmehr die in der bamaligen 
Epoche auögebilbete, fiegreich gebliebene und doch ächt fran- 
zoͤſiſche Gefinnung, ber Corneille und Racine Worte gaben: 
ihre Werke beruhen auf einem Gemeingefühl der Nation und 
der Geſellſchaft, das fie fördern, indem fie es ausbrüden. 
So weit aber war es in England nicht gefommen. Die Ideen 
ber Reftauration waren fern davon, bie Nation zu beberr- 
hen. In dem allgemeinen Zwieſpalt mußte ſich ein Jeder 
feinen Weg felber ſuchen: alles blieb Beftreben des Talentes, 
beffen Gelingen von ber Gunft des Momented abhing. 

Bon Drydens Arbeiten befigen doch eigentlich nur Dies 
jenigen bie Kraft, anzuziehen und feitzuhalten, in denen er 
feinem Mufter folgte: wie die Religion des Laien, die eine 
unmittelbar anbringende Wahrheit hat, und feine Satyren: 
die Charakteriftit der Perfönlickeiten, wie fie waren, oder 
von der Partei, der er angehörte, angefehen wurden, hat jelbft 
hiſtoriſchen Werth. 

Unter den Dichtern der Zeit lebte nur Einer, ber feine 
Belt in fih trug und zu der Reife des Geiftes gelangte, 
ohne welche bie Hervorbringung großer Werke unmöglich ift; 
es war John Milton. Wir kennen ihn als den geiftvollften 
Berfechter der Preßfreiheit; an allen Abwandlungen ber po= 
litiſchen und religiöfen Bewegung in ben Zeiten der Republif 
und des Protectorates hat er lebendigen Antheil genommen; 
die fallende Republit meinte er no im Iepten Moment 
aufreht zu halten. Da waren eben Die zur Gewalt ge⸗ 
langt, die ex fein ganzes Leben hindurch bekämpft hatte: 
er gerieth in Gefahr, in bad Verderben, das die Regiciden 
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betraf, verwidelt zu werben: nur in Folge der Amneftie er- 
langte er die ſchon verlorene Freiheit wieder. Aber da das 
Ereigniß unwiderruflich volzogen war und für ihn von einer 
in die Bewegung ber Zeit eingreifenden Thätigfeit nit mehr 
die Rebe fein konnte, jo Tehrte er von ben Kämpfen ded Tages 
zu den Studien feiner Jugend zurüd, und legte Hand an, 
die Werke zu vollenden, mit denen er ſich von jeher getragen 
hatte. Es ſchien ihm der Mühe werth zu fein, die Kunde 
bes Alterthums und der Glaffifer, die er fih mit unermũd⸗ 
licher Arbeit langer Jahre erworben, in einem Theſaurus 
nieberzulegen. Wie oft hatte er im feinem chen bie hei- 
lige Schrift, die er mit einfacher Gläubigfeit als das ge- 
offenbarte Gotteswort annahm, von Anfang bis Ende burd- 
gelefen! Er dachte der Welt zu zeigen, was fie ben eigents 
lich in Bezug auf die Punkte, welde die Meinungen ent 
zweiten, enthalte. Milton gehörte zu Denen, bie noch weis 
ter gingen, als einft die Reformatoren; viele von bem, was 
diefe hatten ftehen laſſen, erſchien ihm als ein Ausfluß der 
Tradition und der theologijhen Schulen; namentlid wid er 
von der athanaſianiſchen Doctrin, welche in der griechiſchen 
und ber Iateinifchen Kirche die Oberhand behauptete, nach ber 
Seite der arianiſchen Auffaffung ab; von der Coeſſentialität 
des Sohnes und feiner felbftändigen Gottheit konnte er aus 
den Worten ber Schrift feine Ueberzeugung faſſen. Er ſchrieb 
ein Syftem biblijcher Theologie nieder, dad er mit allen Beweis: 
ftellen auf das gelehrtefte ausrüftete, das jedoch erft anderte 
halb Jahrhunderte nach feinem Tode gebrudt worden ift.! 
Diefen gelehrten Facharbeiten ging aber noch eine ganz an⸗ 


* Joannis Miltoni Angli de doctrina christiana ex sacris duntaxat 
libris petita disquisitionum libri duo, 
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dere Beſchäftigung zur Seite. Milton Hatte fi von Jugend 
auf ſowohl in lateiniſcher ald in englifher Sprache in poe⸗ 
tiſchen Productionen verſucht; — er konnte in biefem Bezug 
mit jedem Zeitgenofjen in die Schranken treten: was aber 
den übrigen fehlte, in ernften, unabläffigen Studien, nas 
mentlich den theologiſchen, hatte ſich ihm eine poetijche Welt 
anſchauung gebildet, die mit feiner religiöfen Ueberzeugung 
zufammenfiel. Er war nun hochbejahrt, durch fein Fa— 
milienglüd befriedigt, von der Welt, wie fie war und wurde, 
zurädgeftoßen; von der Gicht gepeinigt, von voller Blind» 
beit betroffen: für ihn gab es, wie er einmal klagt, Teinen 
Unterfhieb mehr zwiihen Morgen und Abend; er war von 
ununterbrodenem Dunkel umgeben. Aber in dieſem Zuftand 
empfing er, wenn wir feiner Metapher folgen dürfen, den Be- 
ſuch feiner Mufe, die ihn in feinem Schlummer inſpirirte, 
und nicht vorbebachte Verſe eingab. Wie in feinem Leben über» 
haupt, warf er auch in dem epijchen Gedicht, dad er verfaßte, 
das Gonventionelle von fi ab; er meinte demfelben, indem 
er dem Reim entjagte, feine alte Freiheit wiederherzuftellen; der 
Jambus, deſſen er ſich bebient, ift fonor und mannichfaltig: feier⸗ 
lich wie im Gottesdienſt, und vertraulich wie im leifen Zwie— 
geſpräch; für ihn hätte es Feinen Sinn, nad einem ber Zeit 
angemefjenen Ausdruck zu ftreben: er hielt fi an Spenfer, 
wie dieſer an Chancer: dad Veraltete, das er nicht verjchmäht, 
ftört doch die Verftändlichkeit nicht, und entjpricht ber Würde 
des Gegenftandes, den er fich gewählt hat. Es ift der Fall 
des erften Menfchen, ber Verluſt bes Paradiejes, aber über- 
haupt die trandfcendentale Welt, mit welcher die religiöfe Idee 
das menſchliche Dafein umgiebt. Wie oft war dieſer Stoff 
ſchon poetiſch behandelt worden, von Cäbmon dem Angel« 
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fachfen an, den Auffaſſungen gemäß, die überhaupt in den 
germanifchen Völkern Wurzel ſchlugen, bis auf du Bartas, 
den grundlegenden Poeten des proteftantiihen Bekenntniſſes. 
In benfelben Regionen bewegt fi der unfterblihe Dichter 
ber göttlichen Comödie, und gar mander gelungene Verſuch 
neulateinijher Poeſie. Auf feiner italienifchen Reiſe war 
Milton felbft dramatiihen BVorftellungen feines Stoffes be— 
gegnet, die mit ohne Eindrud auf ihn blieben. Der 
gelehrte Poet kannte das alles, und hatte das Meifte da= 
von in feinem Gedächtniß; die Selbſtändigkeit feiner Dich— 
tung wurde davon nicht geftört. Denn indem er bie biblifde 
Theologie ftudirte, hatte ihn der Geift ber Poefie, den die 
meiften Bücher des alten Bundes und einige des neuen athmen, 
eigenthümlich berührt und durchdrungen: auf diefem Grunbe ſtie⸗ 
gen ihm feine Gebilde auf. Er fuchte auch dabei fchriftgemäß zu 
fein, wie er denn ſelbſt für feine gigantifche Babel, den Streit der 
guten und der böfen Engel, einen Anhalt in der Apocalypfe fin» 
bet; feinen trandfcendentalen Anthropomorphismus begründet 
er mit einer Stelle der Schrift. Kühnlich fliht er dann in jene 
überirdifhen Schlachten Erinnerungen aus der Geſchichte des 
Alterthums ein. Weberall empfindet man, daß das Gebidht in 
einem Geifte entiprungen ift, der zugleich mit claſſiſchen Studien 
und einem theologifchen Werke befchäftigt war. Die Geftalt 
des Meſſias entfpricht der dogmatiſchen Auffaffung des Autors; 
die göttliche Natur des Vaters kommt in dem Sohne zur 
Erſcheinung; eben ihm gift dann, anders ald bei den alten 
Vorgängern, die Empörung des Satan und feiner Satel- 
liten. Man erfennt auch in dem Gedicht den Stanbpunft 
Miltond in Bezug auf die theologiſchen Gontroverfen, wie 
er bie Lehre vom abfoluten Rathſchluß verwirft, Vorausficht 
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und Boraudbeftimmung unterjheibet, den Begriff des freien 
Willens fefthält; die Schuld des Menſchen ſchreibt er nur 
ihm felber zu; die Berföhnung, welche wenigftend angefün« 
bigt wird, beruht bei ihm auf der von Anfang vorausgefehenen 
Satiöfaction bes menſchgewordenen Sohnes. Niemals haben 
fi Theologie und Poeſie inniger verſchmolzen. Ich weiß 
nicht, ob die Theologie Miltons dem Tieffinn des chriſtlichen 
Dogmas volllommen gerecht geworden ift: für fein Gebicht 
war feine Auffaffung fein Unglüd; e8 tritt dadurch dem Ge— 
meinverftändniß um fo näher: Zweifel und Widerfpruch ver= 
ſchwinden vor der Grofartigfeit der vorgeführten Geftalten, 
ihrem Schrecken, ihrem Glanz, oder ihrer Anmuth. Milton 
hat Satan und feine Wohnftätte der noch obmaltenden popu⸗ 
laren Verzerrung zuerft mit vollem Erfolg entriffen:® aber 
darum ihre Schreden nicht gemildert; wie Dielen find die 
Geburten des Abgrundes, wie er fie zeichnet, allzugräßlich 
vorgelommen! Man athmet anf, wenn man an feiner Hanb 
aus Naht und Grauen zu dem lichten Empyreum auffteigt, 
wo bie ewige Gottheit waltet; bei allem Anthropomorphismus 
vermeibet Milton zu große Annäherung; er hält die Grenzen 
zwiſchen feinen Welten inne. Der poetiſche Reiz des Ge— 
dichtes liegt in dieſem Wechſel; recht zu Haufe fühlt man ſich 
auch bei Milton nur auf Erden. Ueber die Schilderung des 
Paradieſes iſt ein Hauch von Ruhe und Genügen, Unſchuld 
und idylliſchem Glüd ausgegoſſen, wie man ihn fonft nur 
vor dem glücklich geworfenen landſchaftlichen Bild mitempfin 





"Bol. Einfeitung und Anmerkungen in Sumners Ueberfegung des 
theologifchen Werke. Proseworks IV und V. 

* Man fieht das am beiten, wenn man in mit feinem Zeitgenoſſen 
Cowley vergleicht (Davideis B. 1). 
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det; was der Grblinbete jemals gejehen, das Glück, bad er 
ſich je geträumt hat, geht vor feinem inneren Auge vorüber, in 
zugleich lieblichen und tieffinnigen Worten, voll von idealer 
Wahrheit. Zunächft diefen Schilderungen wird ber populare 
Ruhm zu verdanken fein, welhen Milton erworben bat: aber 
bie -allgemeinfte Wirkung beruhte doch aud hier auf der re 
Iigtö8=poetiichen Weltanfhauung, an der ale Jahrhunderte 
gearbeitet haben und die nun nochmals in einer individuell be- 
gründeten, großartig geworfenen daſſung erſchien. 

Noch lebte die Welt in diefen Anjhauungen: aber fie 
begann ſich ihnen zu entfremden, wie es in Sranfreich bereits 
geſchehen war, und bie übrigen poetifchen Productionen auch 
für England antündigten. Welche Gegenfäge überhaupt in 
diefer Literatur! Hobbes und Lode: William Petty und 
George For; die wiffenfhaftlihe Dogmatik der Univerfitäten 
und die freie Unterſuchung ber königlichen Soctetät; Clarendon 
und Burnet; Rocefter, Dryden, Milton. Wie im Staate 
fo in der Literatur Auseinandertreten und Wetteifer und doch 
nicht blos individuelles Ringen ber Geifter. Man ſieht gleich⸗ 
fam mit Augen, wie fid) zwei Zeitalter von einander ſcheiden. 


Berlin, Drud Yon Gebr. Unger, Aönigl, Hofbugbruder. 
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